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Ein strahlend blauer Himmel spannte sich über Fresienstein auf. Daria stand vor der Akademie und atmete tief durch, während sie sich Mut zusprach. Die Lage war schwierig und es war allein ihre Schuld, dass es so weit gekommen war, aber ihre Freunde hielten zu ihr. Sie war nicht allein. Auch Herr Droste würde ihr dabei helfen, den Fehler wiedergutzumachen, den sie begangen hatte.

Sie hatte Cedric vertraut, obwohl ihre Freundin Esra sie unzählige Male vor ihm gewarnt und sie gebeten hatte, sich von ihm fernzuhalten. Doch sie hatte es nicht getan. Sie hatte die Gefahr unterschätzt und sich auf ihn eingelassen.

Sie war so dumm gewesen, so naiv und so unfassbar gutgläubig. Cedric hatte von Anfang an nur eins gewollt: Dass sie einen uneigennützigen Wunsch nach dem anderen äußerte, und zwar so lange, bis der Fluch des Nebelsteins gebrochen war und sich die Magie wieder auf der Welt ausbreitete. Seine Gefühle zu ihr konnten nicht echt gewesen sein, denn er hatte sie verraten, und dieser Verrat schmerzte Daria auf eine unerträgliche Weise.

„Du trägst den Ring ja immer noch.“ Esras Stimme riss Daria aus ihren düsteren Gedanken.

„Ja, das tue ich.“ Daria sah zu dem Ring an ihrer Hand hinab, während sich um sie herum immer mehr Studenten der Akademie näherten. Ein bitteres Gefühl stieg in ihr auf. Der Nebelstein war schwarz geworden. Der Ring saß locker an ihrem Finger und eigentlich hätte sie ihn ohne Schwierigkeiten abstreifen können. Doch das würde sie nicht. Sie sah Esra an. „Ich trage ihn, damit ich nicht vergesse, was ich angerichtet habe und was ich wieder in Ordnung bringen muss.“

„Ich weiß, dass es nicht einfach ist.“ Esra seufzte. „Aber Schuldgefühle bringen uns jetzt auch nicht weiter. Dass Cedric so eine fiese Sache abziehen würde, konntest du ja nun wirklich nicht ahnen.“

„Genau, so darfst du nicht denken.“ Rosie schüttelte den Kopf und ihr karottenroter Pferdeschwanz schwang hin und her. „Cedric hat dich ja regelrecht gezwungen, deine Wünsche zu äußern. Wenn du es nicht getan hättest, dann wären Menschen gestorben. Du hattest keine Wahl.“

Nun ja, das sah Daria anders. Sie hatte durchaus eine Wahl gehabt und sie hatte die falsche getroffen, schon von Anfang an. Daria presste die Lippen aufeinander und musterte die vielen fröhlichen und ausgelassenen Gesichter um sie herum. Alle waren gut gelaunt und schienen entspannt zu sein. Doch Daria ging der Anblick von Herrn Droste nicht aus dem Kopf, der müde und schwach in seinem Antiquitätenladen saß, weil Henry Carter sein Blut für einen Blutzauber gefordert hatte.

Rosie hatte zumindest mit einer Sache recht: Bis jetzt waren keine Menschen gestorben, weil Daria es mithilfe des Rings verhindert hatte. Doch jetzt hatte der Ring seine Kraft verloren. Daria konnte sich nichts mehr wünschen und damit war ihr auch die Möglichkeit genommen, Menschen wie durch ein Wunder retten zu können. Dabei war die größte Gefahr in Gestalt von Henry Carter gerade erst in die Stadt gekommen.

Daria musterte die Studenten. Ob sie schon ahnten, was auf sie zukam? Bis jetzt waren alle so unfassbar entspannt. Hatten sie noch keinen Blick auf ihre Stundenpläne geworfen? War ihnen noch nicht aufgefallen, dass sich einige Dinge in Fresienstein gravierend geändert hatten?

Vermutlich war es so, denn anders konnte sich Daria nicht erklären, dass bis jetzt alle so ruhig waren. War denn niemand außer ihr skeptisch? Gab es keine Angst und keine Vorsicht? Doch die munter plaudernden Studenten, die in die Akademie strömten, unterhielten sich über ihre Ferien und das schöne Wetter. Es fiel kein Wort über den Liberalis-Orden, über Elfen oder über Blutzauber.

„Jetzt beruhigt euch erst mal.“ Lea strich sich durch die kurzen, dunklen Haare. „Die Sache mit Herrn Droste ist schlimm, aber wir sollten jetzt erst mal die Lage checken. Es bringt nichts, irgendetwas zu überstürzen und es damit noch schlimmer zu machen.“

„Da hat Lea absolut recht.“ Esra nickte zustimmend. „Wir müssen erst einmal herausbekommen, wie die Dinge in Fresienstein jetzt funktionieren.“

„Im Moment sehe ich nichts, was schlecht ist, außer dass ich bis jetzt keine Magie abbekommen habe, was ich ziemlich ungerecht finde.“ Lea seufzte, während sie die Studenten um sie herum musterte. „Aber ich hoffe, das ändert sich noch.“ Sie warf der Akademie einen sehnsüchtigen Blick zu. „Wisst ihr, wie verrückt das eigentlich ist? Überlegt doch mal! Es gibt Magie und ihr könnt sie benutzen. Das ist der absolute Wahnsinn und ihr macht alle ein Gesicht, als ob es Zitronen zum Frühstück gegeben hätte. Freut euch doch mal darüber. Ich bin echt neugierig, wie das heute wird.“

„Na, deinen Optimismus möchte ich haben.“ Rosie seufzte. „Du hast doch gehört, was der Liberalis-Orden mit seinen Blutzaubern anrichten will. Und die Magie nutzt mir bis jetzt gar nichts. Mein Zimmer sieht immer noch aus wie ein Urwald. Ich weiß nicht, wie ich meine angeblichen Kräfte benutzen soll, und Esras Visionen funktionieren auch eher nach dem Zufallsprinzip anstatt nach ihrem Willen. Die Einzige, die bis jetzt einen gezielten Zauber vollbracht hat, war Daria, als sie die Tür von Herrn Drostes Antiquitätenladen geöffnet hat. Ich habe das heute morgen auch probiert, als wir das Haus verlassen haben, einfach nur um zu sehen, ob ich das kann. Aber es hat nicht geklappt.“

„Niemand hat behauptet, dass das einfach werden würde.“ Lea betrachtete Rosie nachdenklich. „Aber das wird schon noch. Du weißt eben noch nicht, wie du mit deinen Fähigkeiten umgehen musst. Das ist bestimmt wie Autofahren. Das musst du erst lernen.“

Rosie sah zur Akademie hinüber. „Und nachdem wir solche außergewöhnlichen Stundenpläne zugeschickt bekommen haben, ist ja wohl klar, dass das hier stattfinden soll.“

„Genauso wird es sein, auch wenn ich noch nicht richtig verstanden habe, warum das so ist“, sagte Esra und schob sich die Brille höher auf die Nase. Ein entschlossener Ausdruck machte sich auf ihrem Gesicht breit. „Aber so schnell lasse ich mich nicht entmutigen. Die Magie ist für uns genauso neu wie für die Leute vom Liberalis-Orden. Sie kennen schon eine Menge Zauber und haben einen Vorsprung, was das angeht. Aber davon lasse ich mich nicht abschrecken. Wir gehen da jetzt rein und bekommen raus, wie das funktioniert. Und dann machen wir die Sache mit dem Ring rückgängig.“

„Das ist die richtige Einstellung.“ Rosie nickte zufrieden. „Komm, Daria.“ Sie lief auf den Eingang zu.

Daria spürte, wie sie sich leichter fühlte. Esras Worte hatten ihr klargemacht, dass noch gar nichts entschieden war. Es stimmte, die Magie war für alle neu, und wenn sie schneller lernten als die anderen, dann waren sie vielleicht sogar bald im Vorteil. Cedric hatte gesagt, sie wäre eine Nachfahrin von Aileen, das musste ihr doch irgendeinen Vorteil verschaffen.

Daria folgte Rosie, Esra und Lea. Gemeinsam liefen sie auf den Eingang der Akademie zu. Ein seltsames Flimmern umgab das vertraute Gebäude. Das musste an der Sonne liegen, die schon früh am Morgen dieses warmen Augusttages mit aller Kraft schien und die frisch gestrichene, gelbe Fassade regelrecht leuchten ließ. Vielleicht lag es auch daran, dass Daria in der letzten Nacht nicht viel geschlafen hatte. Sie blinzelte und das Gebäude sah wieder normal aus.

Daria erkannte eine Menge bekannter Gesichter aus ihrer Klasse und der Parallelklasse. Aber da waren noch viele andere Leute, die sie noch nie zuvor in Fresienstein gesehen hatte. Die große Eingangstür führte zu einem breiten Flur, von dem aus die vielen Zimmer abgingen, in denen die Lehrveranstaltungen abgehalten werden sollten. Zumindest war das so gewesen, als Daria noch vor einigen Tagen mit ihrer Mutter hier gewesen war. Doch jetzt hatte das Haus plötzlich eine erstaunliche Größe angenommen.

Anstatt in den hellen Flur trat Daria in eine steinerne Halle. Sie wirkte düster, was vermutlich an dem dunkelgrauen Stein lag, aus dem sie bestand. Erschrocken blieb sie stehen. War das immer noch dasselbe Gebäude? Daria sah sich überrascht um. Der Raum war angenehm kühl. Rosie, Esra und Lea wunderten sich nicht. Zumindest nicht auf die Weise, die Daria erwartet hätte. Aber sie waren auch noch nie hier drin gewesen, deswegen kannten sie den Unterschied nicht.

Eine weit geschwungene Treppe führte in das nächste Stockwerk hinauf und genau dorthin strömten jetzt alle Studenten. Daria ließ sich in dem Strom der Menschen mittreiben, während sie sich skeptisch umsah. Sollte sie alle warnen? Sollte sie irgendetwas sagen?

„Da oben ist bestimmt die Aula, da muss die Begrüßung stattfinden“, murmelte Esra. „War das schon immer so dunkel hier drinnen?“

„Nein, das war es nicht“, sagte Daria sofort. Endlich fiel jemandem auf, dass etwas nicht stimmte. „Hier sah es ganz anders aus.“

„Das muss wohl an der Magie liegen“, murmelte Esra.

Daria nickte langsam. Das könnte sein und klang sogar überraschend plausibel. Sie musste an die Elfe denken, die heute Morgen im Garten unter dem Farn gesessen hatte, und an das Antiquariat, das scheinbar aus dem Nichts auf dem Marktplatz entstanden war.

„Krasses Gebäude.“ Lea nickte anerkennend, während sie die Treppe hinaufstiegen. „Von außen wirkt es gar nicht so düster. Aber hier drinnen erinnert mich das voll an so ein Spukschloss aus einem alten Gruselfilm.“

„Mich auch“, gab Daria zu und fragte sich, wie es möglich gewesen sein konnte, dass das helle, zweckmäßige Innenleben der Akademie über Nacht diesem Aussehen gewichen war. Wie funktionierte diese Magie?

„Von außen sieht das Gebäude ganz normal aus, aber hier drinnen ist es ganz anders“, stellte Esra stirnrunzelnd fest, als sie am oberen Ende der Treppe angekommen waren. „Was davon ist echt und was ist eine Illusion?“ Sie fasste das steinerne Treppengelände an und klopfte dagegen. „Das ist definitiv echt. Und du bist ganz sicher, dass das vorher ganz anders aussah?“ Esra sah Daria fragend an.

„Ja, ich bin absolut sicher.“ Daria nickte. „Aber erklären kann ich dir auch nicht, warum es jetzt ganz anders ist.“ Daria sah sich um. Von dem hallenartigen Vorraum aus kam man in die Aula, deren Flügeltüren weit geöffnet waren.

Von hier aus führten auch einige Gänge in verschiedene Richtungen. Sie waren nicht beleuchtet und ihre undurchdringliche Schwärze machte Daria neugierig. Wo diese Gänge wohl hinführten? Wie groß war dieses Gebäude in Wirklichkeit? Der Verdacht befiel sie, dass es ein riesiges Labyrinth sein könnte, in dem man sich nur mit einem Lageplan zurechtfand.

„Wo sind eigentlich Caspar und Henning?“ Esra sah sich um, ob sie die beiden in dem Gedränge erkennen konnte.

„Die müssten bald kommen.“ Rosie zuckte mit den Achseln. „Caspars Vater hat sich wieder entspannt und hat die beiden zurückgeholt.“

„Das klingt doch gut“, sagte Esra.

„Das klingt nur so“, sagte Lea. „Caspars Vater ist immer noch neben der Spur, aber er hat jetzt ganz andere Sorgen, weil es einen neuen Kandidaten für die Bürgermeisterwahl gibt, und das quasi auf der Zielgeraden. Die Wahl ist schon nächsten Monat.“

„Das wird wohl bald seine kleinste Sorge sein“, murmelte Daria. Dann betrat sie die Aula und blieb gleich wieder vor Erstaunen stehen. Der Raum war riesig. Hohe, bleiverglaste Fenster ließen nur schwaches Tageslicht herein. Raumhohe Figuren gesichtsloser Männer in langen Umhängen stützten die Decke, deren Bögen sich elegant über die Köpfe der Studenten wölbten. Ehrfurchtsvolles Murmeln füllte den Saal.

„Das ist ja der Wahnsinn“, sagte Rosie und drehte sich im Kreis. „Das Haus ist riesig. Wie geht das? Die Akademie, die hier stand, passt schon in diese Aula.“

Daria war genauso sprachlos und ließ sich weiter mitziehen. Stuhlreihen standen bereit und sie setzten sich in die letzte Reihe. Daria sah über die Köpfe der Studenten hinweg nach vorn. Auf einem Podest standen mehrere Tische mit jeweils einem Stuhl dahinter. Es dauerte noch eine Weile, bis alle Stühle besetzt waren und sich die Aulatüren hinter ihnen schlossen.

Dann wurde es still. Nur noch nervöses Murmeln war zu hören und Daria spürte die Anspannung, die in der kühlen Luft lag. Mittlerweile fröstelte sie. Der Morgen war trotz des Gewitters der letzten Nacht warm gewesen. Daria trug Shorts und ein T-Shirt, viel zu wenig für die kühle Halle, in der sie saß.

Knirschend öffnete sich eine steinerne Tür an der langen Seite der Aula. Daria starrte hinüber. Die Tür war nicht zu sehen gewesen.

Lea seufzte sehnsüchtig. „Es gibt auch noch versteckte Türen und vielleicht sogar Geheimgänge. Ich fasse es nicht. Ich will hier nie wieder weg, das ist der Hammer.“

Daria nahm ihre Stimme nur am Rande wahr. Sie starrte vielmehr auf die Menschen, die jetzt aus dieser Tür gekommen waren. Sie trugen lange, helle Umhänge, die sie erhaben wirken ließen. Es waren drei Männer und zwei Frauen, und eine von ihnen war ihre Mutter. Daria erkannte sie an ihren langen, schwarzen Haaren, die ihr in schweren Locken über ihren Rücken fielen.

Mit weit aufgerissenen Augen verfolgte Daria, wie die fünf mit ernster Miene nach vorn gingen und dann Platz nahmen. Niemand brauchte die Studenten zur Ordnung aufrufen. Im Raum lag eine derart ehrwürdige Stimmung, dass keiner auf die Idee kam, dazwischenzureden.

„Willkommen auf Avanskar, der Akademie der Helfenden Wissenschaften.“ Der ältere Mann in der Mitte hatte das Wort ergriffen. Er hatte eine tiefe Stimme und ein freundliches Lächeln auf den Lippen. Seine kurzen Haare waren von einem hellen Grau und seine Augen leuchteten in einem ungewöhnlichen, bernsteinfarbenen Ton. „Mein Name ist Professor Geckler. Ich freue mich sehr, dass ich diese Worte heute an Sie alle richten darf. Sie ahnen vermutlich gar nicht einmal, wie sehr.“ Er lächelte und erhob sich. Er war groß, aber von hagerer Gestalt, was auch der weite Umhang nicht verbergen konnte, den er trug. „Wir sind eine Einrichtung, die offensteht für Menschen, die etwas lernen und ihre Fähigkeiten in den Dienst der Gemeinschaft stellen wollen. Avanskar heißt jeden in diesen Mauern willkommen. Unsere Bibliothek soll allen zur Verfügung stehen. Wissen muss man teilen.“

Daria runzelte die Stirn. Avanskar? Davon hatte sie noch nie etwas gehört. Meinte er dieselbe Akademie wie die, die vor fast einhundert Jahren hier existiert hatte, oder bedeutete dieser Name etwas ganz anderes? Sie warf Esra einen fragenden Blick von der Seite zu. Über solche Dinge wusste Esra doch eigentlich ziemlich gut Bescheid. Doch Esra betrachtete Professor Geckler so konzentriert, dass sie Darias Blick nicht einmal bemerkte.

„Wir bieten verschiedene Kurse an“, fuhr Professor Geckler fort. „Damit jeder sich seinen Neigungen entsprechend ausbilden kann. Doch eines dürfte Ihnen an den Stundenplänen schon aufgefallen sein. Über alle Wissenschaften hinweg gilt das Prinzip der Gemeinnützigkeit. Die Ausbildung auf Avanskar dauert drei Jahre und ich empfehle Ihnen, diese Zeit gut zu nutzen.“ Professor Geckler ließ seinen Blick über die Menge schweifen.

Alle hatten ihm konzentriert zugehört und es war so still in der Aula, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können.

Professor Geckler nickte zufrieden. „Jetzt möchte ich Ihnen noch meine Kollegen vorstellen, bevor Ihr erster Tag beginnen kann.“ Er zeigte mit einer ausladenden Geste nach rechts und ein junger Mann erhob sich, der kaum älter als fünfundzwanzig Jahre sein konnte. Er hatte kurzes Haar und trug eine kleine Brille mit runden Gläsern. „Das ist Professor Abromeit, lassen Sie sich von seinem jungen Alter nicht täuschen. Er ist ein Genie in seinem Fach und leitet den Bereich der Weiterführenden Magischen Wissenschaften. Neben ihm sitzt die geschätzte Frau Professorin Oldermann, die für die Grundlagen der Magischen Wissenschaften verantwortlich ist.“

Die Dame rechts von Professor Geckler erhob sich. Sie hatte graues Haar, das sie kurz geschnitten trug. Sie war füllig und der weiße Umhang lag eng an ihrem Körper an. Doch der Blick ihrer stahlgrauen Augen war unnachgiebig und streng. Sie nickte den Studenten zu und setzte sich wieder.

„Und zu meiner Linken möchte ich Ihnen Professor Campiz vorstellen, der Ihnen in allen Fragen der Weltlichen Wissenschaft zur Verfügung steht.“ Professor Geckler zeigte auf einen schlanken, klein gewachsenen Mann mit einer Hakennase, der auf das Aufstehen verzichtete und lediglich kurz nickte.

„Und zu guter Letzt.“ Professor Geckler lächelte und zeigte auf Darias Mutter. „Es ist mir eine große Freude, Ihnen Frau Penelope Hellersheim vorzustellen, ohne die die Akademie in so kurzer Zeit gar nicht hätte eröffnen können. Wir sind ihr zu großem Dank verpflichtet. Sie wird sich in Zukunft um alle organisatorischen Belange von Avanskar kümmern.“

Darias Mutter stand auf und lächelte den Studenten schüchtern zu. Dann ließ sie sich wieder auf ihren Platz sinken. Daria sah ihr an, dass sie sich nicht ganz wohl in ihrer Haut fühlte. Sie hatte ihre Augen weit aufgerissen und sah Professor Geckler nervös an. Was war da los? Vermutlich wunderte sie sich genauso wie Daria, wie die Akademie sich so schnell verändern konnte und warum sie plötzlich in einem weißen Umhang in einem mittelalterlichen Spukschloss saß, für dessen Aussehen sie rein gar nichts konnte.

„Die Büros meiner Kollegen finden Sie im dritten Stock gleich neben der Treppe. Nachdem ich Ihnen jetzt mein kleines Team vorgestellt habe, möchte ich noch ein paar allgemeine Dinge zum Lernen auf dieser Akademie sagen.“ Professor Geckler wandte sich wieder den Studenten zu. „Ich erwarte, dass Sie mit Ernst und Engagement an Ihre Ausbildung herangehen, denn glauben Sie mir, alles, was Sie hier lernen, werden Sie schon bald dringend benötigen. Falls Sie Probleme haben, wenden Sie sich rechtzeitig an uns und scheuen Sie sich nicht, um Hilfe zu bitten. Im Lehrgebäude bitte ich Sie noch um einige Vorsichtsmaßnahmen. Betreten Sie nur die Bereiche, die ausgeleuchtet sind. Das ist keine freundliche Bitte, sondern ein Ratschlag im Sinne Ihrer Gesundheit. Also halten Sie sich daran.“

Daria starrte Professor Geckler ungläubig an. Hatte sie da gerade richtig gehört? Warnte er sie ernsthaft davor, nicht in die Dunkelheit zu gehen, die Daria in den Gängen gesehen hatte? Nicht nur Daria fand das komisch. Ein leises Raunen ging durch die Stuhlreihen.

Professor Geckler nickte bedächtig, als ob er seine Worte noch einmal bekräftigen wollte. „Um achtzehn Uhr wird die Akademie geschlossen und bis dahin müssen Sie das Gebäude verlassen haben. Avanskar öffnet am Morgen um sechs Uhr wieder seine Türen für Sie, und zwar an jedem Tag in der Woche. Sie können sich also jeden Tag zwölf Stunden Ihrer Ausbildung widmen, auch am Wochenende. Das sollte eigentlich genügen, um Fortschritte zu machen.“

Daria schluckte. Das war die ungewöhnlichste Eröffnungsrede, die sie je zu hören bekommen hatte. Sie versuchte, Sichtkontakt zu ihrer Mutter aufzunehmen, doch die konzentrierte sich ganz und gar auf Professor Geckler.

„Ich erwähnte schon unsere Bibliothek und die steht Ihnen natürlich für Ihre Studien zur Verfügung. Nutzen Sie diese Möglichkeit! Der Wissensschatz, den wir hier bewahren, ist von beeindruckender Größe und Vielfalt und das sage ich jetzt nicht, weil ich selbst einen nicht unwesentlichen Teil davon zusammengetragen habe.“ Professor Geckler schmunzelte und einige Studenten stimmten in sein Lachen ein.

Doch es genügte ein Blick von Professor Geckler und sofort war wieder Ruhe in der Aula. Er räusperte sich. „Und jetzt kommen wir noch einmal zu meiner Person, bevor ich Sie zu Ihrer ersten Stunde entlassen werde. Ich bin der Rektor von Avanskar und …“

„Nein, das sind Sie nicht“, unterbrach eine laute Stimme Professor Gecklers Vortrag. Sie hallte durch die ganze Aula.

Einige erschrockene Schreie wurden laut. Daria fuhr hastig herum.

Ein Mann stand in der Aula und dank der unzähligen Plakate auf dem Marktplatz wusste Daria auch sofort, wer das war.

„Was will der denn hier?“, sagte Esra scharf.

„Henry Carter höchstpersönlich.“ Professor Geckler schien nicht verärgert über die Störung zu sein. Er lächelte freundlich, als ob er mit dem Besuch von Cedrics Vater schon gerechnet hätte. „Was kann ich für Sie tun, guter Mann?“

„Wer sind Sie und was tun Sie hier in meiner Stadt?“ Cedrics Vater stellte sich breitbeinig auf. Er war ein eindrucksvoller Mann, groß und mit einem stechenden Blick. Seine kurzen, grauen Haare waren streng nach hinten gekämmt. Er trug einen Anzug, der nur maßgeschneidert sein konnte, so genau passte er ihm. Hinter ihm standen mehrere Männer, die ebenfalls dunkle Anzüge trugen.

„Sie kennen mich nicht?“ Professor Geckler gluckste, was in dieser Situation wirklich seltsam wirkte.

Daria riss die Augen auf, denn so wie sie es schon vermutet hatte, lief Cedrics Vater sofort knallrot an. Aus irgendeinem Grund gab er viel auf seine Stellung als Großmeister des Liberalis-Ordens. Er schien dort eine wichtige Person zu sein und dass ihn Professor Geckler nicht mit dem Respekt behandelte, den er vermutlich gewohnt war, schien ihn schnell aus der Fassung zu bringen.

Doch dann fing er sich angesichts der Tatsache, dass etwa einhundert Studenten erwartungsvoll zwischen ihm und Professor Geckler hin- und hersahen. Sein Gesicht wurde ausdruckslos und er winkte mit einer lockeren Geste ab.

„Sperrt ihn ein“, sagte er zu den Männern hinter sich. „Und dann lösen wir diese alberne Zusammenkunft auf. Wenn es eine Akademie in Fresienstein gibt, dann werde ich ihren Rektor aussuchen und hier wird gelehrt, was ich als richtig erachte.“

„Ach, Henry, du warst schon immer vorschnell in deinem Urteil.“ Professor Geckler lächelte nachsichtig wie ein freundlicher Großvater, der mit seinem Enkel sprach und ihn wieder auf den rechten Weg zurückführen wollte.

Cedrics Vater holte tief Luft. Man sah ihm an, dass es ihn all seine Beherrschung kostete, um nicht die Fassung zu verlieren. Er presste die Lippen fest aufeinander. Doch er sagte nichts, stattdessen winkte er nur seinen Männern zu, der Sache jetzt endlich ein Ende zu machen.

Sie nickten und Daria befürchtete das Schlimmste. Der Professor war ganz offensichtlich ein kluger und auch furchtloser Mann, der sich von Cedrics Vater nicht einschüchtern lassen wollte. Doch er war nicht mehr der Jüngste und wirklich fit sah er auch nicht aus. Auch seine Kollegen machten nicht den Eindruck, besonders wehrhaft zu sein. Dennoch erhoben sie sich jetzt, als ob sie entgegen jeder Vernunft die breitschultrigen Männer davon abhalten wollten, Professor Geckler mitzunehmen.

Darias Mutter standen die Furcht und die Verwirrung ins Gesicht geschrieben. Daria wollte ihr zurufen, dass sie sich besser raushielt, wenn es zu Handgreiflichkeiten kam. Die Männer von Cedrics Vater waren keine Leichtgewichte. Im Gegenteil, sie sahen aus wie riesige Muskelberge, und allein aus diesem Grund waren sie vermutlich auch mitgekommen. Doch da war sie schon aufgestanden und hatte sich neben Professor Geckler gestellt. Warum tat sie das?

Daria wollte zu ihr eilen. Doch bevor sie loslaufen konnte, hatte Professor Geckler schon die Hand gehoben und zeigte auf Cedrics Vater. Sein Blick war mit einem Mal ernst und alles Freundliche war daraus verschwunden.

„Dieser Ort ist ein heiliger Schrein, ich verbanne dich, denn er ist mein.“ Die Stimme des Professors schallte tief und machtvoll durch den Saal. Daria riss die Augen auf und fuhr herum. Da wo Cedrics Vater gestanden hatte, war niemand mehr. Nur noch ein Flimmern lag in der Luft, das Daria schon einmal gesehen hatte.

„Er ist einfach verschwunden“, flüsterte Esra mit grabeskalter Stimme. „Er ist weg. Einfach so weg.“

„Was ist mit ihm?“ Lea keuchte erschrocken. „Ist er tot? Das kann er doch nicht machen.“

Dass Cedrics Vater verschwunden war, hatten jetzt auch seine Männer bemerkt. Sie waren stehen geblieben und sahen sich verdutzt um, unsicher, was sie nun tun sollten.

Professor Geckler räusperte sich. Seine Miene war wieder freundlich. „Meine Herren, ich empfehle Ihnen, dieses Gebäude freiwillig zu verlassen. Sie sind hier nicht erwünscht. Ich kann Sie ebenso verbannen wie Henry, aber das Teleportieren ist wirklich unangenehm, wenn man es nicht selbst tut. Es ist beinahe schon schmerzhaft, würde ich sagen. Ich stelle es Ihnen also frei, den Weg allein hinauszufinden. Vor der Tür werden Sie Henry treffen. Er braucht bestimmt ein paar Tage Ruhe, aber nach einer Woche ist er wieder der Alte. Das verspreche ich Ihnen.“

Die Männer warteten keine Sekunde länger. Sie rannten los und man hörte ihre schnellen Schritte die Steintreppe hinuntereilen und bald verhallen.

„Scientia potentia est.“ Professor Geckler hatte sich wieder vor seinen Tisch gestellt und die Stimme voller Ernst erhoben. Er ließ seinen Blick schweifen, als ob er sichergehen wollte, dass ihm auch jeder zuhörte. Doch das war gar nicht nötig. Alle Augen waren auf Professor Geckler gerichtet. „Wissen ist Macht. Das dürfen Sie niemals vergessen. Ich denke, dieser Auftritt hat Ihnen eindrucksvoll bewiesen, wer hier das größere Wissen und damit die größere Macht besitzt. Ich bin der Rektor dieser Akademie, und auf diese Rolle habe ich mich mein ganzes Leben lang vorbereitet. Ich kenne jeden Zauber und auch wenn die Magie erst vor wenigen Stunden in meinem Blut erwacht ist, weiß ich sie dennoch zu nutzen. Hätte Henry Carter sich ebenso gut auf diesen Tag vorbereitet wie ich, wäre es ein spannendes Duell geworden.“ Professor Geckler schmunzelte. „Doch das hat er nicht, er hat mit seinen Kumpanen ein großes Fest gefeiert, um seinen Erfolg zu begießen. Aber Fleiß und Pflichtbewusstsein sind nicht umsonst Tugenden, die sich seit langer Zeit bewährt haben. Sie haben die Menschen schon immer weitergebracht. Sie sind ein wenig aus der Mode geraten, aber wenn Sie sich ihrer besinnen, werden Sie sehen, dass sie Sie an Ihr Ziel bringen werden. Das kann ich Ihnen versprechen und ich kann Ihnen nur dringend empfehlen, das ernst zu nehmen. Ich bin der Wahrer der Moral in diesen schweren Zeiten und ich stelle mich ganz offen gegen Henry Carter und seine Ambitionen. Lassen Sie sich nicht von ihm blenden. Er ist der Großmeister des Liberalis-Ordens und hat vor, die Magie zu nutzen, um den magisch Begabten die Macht in dieser Welt zu verschaffen. Er will Reichtum und Überfluss, ein Leben ohne Pflicht und Rechtschaffenheit, und das nur für die Seinen. Er wird alle aus dem Weg schaffen, die sich gegen ihn stellen. Das lehne ich ab und mit mir alle meine Brüder und Schwestern der Alba-Bruderschaft. Magie ist Verantwortung.“

Daria schnappte nach Luft. Die Alba-Bruderschaft war hier? Hatte sie gerade wirklich richtig gehört? Aber das veränderte alles. So wie es klang, mussten sie sich schon seit Ewigkeiten auf diesen Moment vorbereitet haben. Woher hatten sie gewusst, was geschehen würde? Hatten sie geahnt, dass Daria versagen würde?

Professor Geckler sah die Studenten ernst an. „Überlegen Sie sich gut, wo Sie stehen wollen und wessen Weg Sie unterstützen werden. Sie sind so lange in Avanskar willkommen, wie Sie sich an unsere Regeln halten, und die sind denkbar einfach. Keine Blutzauber und keine Magie dürfen angewendet werden, um nichtmagische Menschen zu unterdrücken. Genaueres erfahren Sie dann von Ihren Lehrern.“ Dann entspannte sich sein Gesicht wieder. „Und jetzt halte ich Sie nicht länger auf. Sie sind bestimmt gespannt auf Ihre erste Stunde. Ich wünsche Ihnen viel Erfolg.“ Er nickte noch einmal zur Bekräftigung seiner Worte, dann erhoben sich die anderen Professoren. Auch Darias Mutter stand auf und folgte den anderen zu der versteckten Tür in der Wand.

Mit einem Knirschen schwang sie auf und dann wieder zu und erst als sie allein waren, wagten die Studenten, sich von ihren Plätzen zu erheben. Die lockere Stimmung war durch den Zwischenfall mit Cedrics Vater verflogen. Ernst tuschelten alle miteinander, während sie ihre Stundenpläne aus den Taschen holten und nachsahen, wo ihr erster Unterricht stattfinden würde.

„Das hier hat also die Alba-Bruderschaft errichtet.“ Esra hatte sich erhoben und blickte sich erstaunt um. „Habt ihr gehört, was er alles erzählt hat, das ist ja der Wahnsinn. Wir sind nicht allein, wenn wir uns gegen Henry Carter stellen wollen, ganz im Gegenteil. Die ganze Akademie stellt sich gegen ihn.“

„Und ob ich das gehört habe“, sagte Daria. Ein Gefühl der Erleichterung hatte sie durchdrungen. „Es kommt mir so vor, als ob sie das alles schon seit einer Ewigkeit geplant haben. Aber wie ist das möglich? Herr Droste hat gesagt, dass der Liberalis-Orden der Alba-Bruderschaft den Nebelstein schon irgendwann im 13. Jahrhundert abgenommen hat.“

Esra riss die Augen auf. „Denkt ihr, dass sie sich seitdem darauf vorbereiten, dass der Fluch gebrochen werden könnte?“

„Es klingt zumindest so.“ Rosie nickte. „Die knapp siebenhundert Jahre haben sie jedenfalls gut genutzt, wenn du mich fragst. Auf jeden Fall besser als Henry Carter. Der Professor hat es wirklich drauf. Habt ihr gesehen, was er mit Cedrics Vater gemacht hat? Ein Spruch, und er war verschwunden. Ich habe das doch richtig verstanden, er hat von Teleportation gesprochen, nicht wahr?“

„Das hat er.“ Lea nickte. Ihre Wangen waren vor Aufregung gerötet. „Und so wie es klang, ist man als Magier dazu in der Lage.“

„Er muss das alles gelernt haben, all diese Sprüche, und zwar ohne Magie, also quasi auf dem Trockenen, und jetzt kann er es. Das ist unglaublich.“ Esra mischte sich in die Menge der Studenten, die zum Ausgang der Aula drängten. Die Begeisterung stand ihr ins Gesicht geschrieben.

„Damit hat Cedrics Vater jedenfalls nicht gerechnet“, entgegnete Daria. Sie spürte ein Lächeln auf ihren Lippen. Sie konnte immer noch nicht fassen, dass es jemanden gab, der dem Liberalis-Orden etwas entgegensetzen konnte, und das konnte Professor Geckler.

Die Angst, die sie seit dem gestrigen Abend permanent begleitete, wich langsam. Es gab keinen Zweifel. Cedrics Vater war ganz eindeutig nicht auf diese Begegnung vorbereitet gewesen. Er hatte nicht einmal gewusst, dass Professor Geckler existierte. Was wusste er dann noch alles nicht? Und vor allem, was konnte er nicht? Daria überkam ein Gefühl der Leichtigkeit, während sie Esra folgte, die sie in den fünften Stock lotste, wo ein hell erleuchteter, breiter Gang sie zu zahlreichen Unterrichtsräumen führte. Lea war schon im vierten Stock abgebogen.

„Raum Nr. 569“, sagte Esra schließlich und blieb vor einer großen Eichenholztür stehen.

Daria kontrollierte die Nummer auf ihrem Stundenplan. „Korrekt, hier sind wir richtig. Wie hieß das Fach noch mal?“

„Grundlagen der Reimzauberei.“ Rosie runzelte die Stirn und sah von ihrem Stundenplan auf.

„Na, dann los.“ Daria holte tief Luft und öffnete die Tür. Dahinter war kein einfaches Klassenzimmer, sondern ein großer Raum mit hohen Fenstern, durch die man weit über das Land blicken konnte.

Hinter einem Pult stand ein Mann, den Daria viel zu gut kannte.

„Herr Grauland?“ Sie schaffte es nicht, ihre Überraschung zu verbergen. Es war tatsächlich Herr Grauland, der über eine große Brille hinweg die Neuankömmlinge kritisch musterte. Er stand breitschultrig und mit wachem Blick vor ihnen. Seine kräftigen Dackel waren auch da. Sie lagen rechts und links neben dem Pult und hoben kurz die Augen. Dann schlossen sie sie wieder und dösten weiter vor sich hin, während sie ihre großen Pranken unter ihren Schnauzen kreuzten.

Doch das war nicht die einzige Überraschung, die auf Daria wartete. Auf den hübsch geschnitzten Holzbänken saßen neben einer Menge bekannter und unbekannter Studenten auch Cedric, Elania und Marcello.
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„Jetzt nehmen Sie endlich Platz, Daria, und starren Sie keine Löcher in die Luft.“ Herrn Graulands Stimme riss Daria aus ihrem Grübeln. Sie konnte sich nicht entscheiden, ob sie gleich wieder davonlaufen oder sich doch in eine der freien Bänke setzen sollte.

„Komm.“ Esra zog sie am Arm mit sich und nahm ihr damit die Entscheidung ab. „Von denen lassen wir uns nicht vertreiben. Wenn einer gehen muss, dann sind sie das.“

Doch Cedric machte nicht den Eindruck, als ob er gehen wollte. Zumindest glaubte Daria das nicht. Er saß entspannt auf seinem Stuhl und sah Daria durchdringend an. Um seine Lippen zuckte die Andeutung eines Lächelns. Doch er konnte sie nicht täuschen. Ganz so locker, wie er sein wollte, war er nicht. In seinen hellgrauen Augen lagen alle möglichen Gefühle: Wehmut, Sehnsucht und Bedauern, aber auch eine Traurigkeit, die Daria nicht von ihm kannte.

Sein Anblick ließ die Bilder der vergangenen Nacht wieder lebendig werden. Daria spürte Cedrics Lippen auf ihren. Sie sah ihn am Boden liegen, mit einer Schusswunde in der Brust, kurz davor, zu sterben. Sie spürte wieder die Angst, dass sie ihn verlieren könnte, und gleichzeitig die Wut auf ihn, dass er sie hereingelegt hatte, und die Scham, dass sie so dumm gewesen war, auf seine Intrigen hereinzufallen.

Schnell sah Daria weg. Sie wollte nicht, dass alles wieder hochkam. Nicht jetzt in diesem Moment. Die Wut auf Cedric pochte heftig in ihr. Am liebsten hätte sie ihn angeschrien, aber sie riss sich zusammen. Wenn Herr Grauland über ähnliche Fähigkeiten verfügte wie Professor Geckler, dann saß sie vor der Tür, bevor sie sich für ihren Ausraster entschuldigen konnte. Und das würde sie niemals riskieren. Sie war bei der Alba-Bruderschaft und hier war sie richtig. Aber Cedric hatte hier nichts zu suchen. Absolut gar nichts.

„Was will er hier?“, murmelte Daria, nachdem sie mit Esra eine Bank in der letzten Reihe gefunden hatte.

„Keine Ahnung.“ Esra zuckte mit den Schultern. „Das System infiltrieren? Die feindlichen Linien unterwandern? Ich weiß es wirklich nicht. Aber Professor Geckler hat gesagt, alle sind hier willkommen. Also auch Cedric. Dagegen können wir vermutlich nichts machen. Vielleicht hofft der Professor ja darauf, dass er noch einsieht, dass er auf der falschen Seite steht. Sobald er sich danebenbenimmt, wird er ihn ohnehin vor die Tür setzen. Hoffen wir einfach, dass das bald geschieht.“

Daria holte tief Luft und genau in diesem Moment erklang ein schwerer Gong. Der Ton war tief und hallte durch alle Gänge und Räume. Daria spürte eine leichte Vibration in ihren Fußsohlen.

„Ruhe bitte“, unterstrich Herrn Graulands knurrige Stimme den ausklingenden Ton. Er griff zu einem Stück Kreide und stellte sich vor die Tafel. Dann schrieb er den Titel eines Buches an. „Einführung in die Reimzauberei. Dieses Buch besorgen Sie sich bitte bis zur nächsten Stunde. Sie erhalten es bei meiner Frau. Sie hat einen Laden auf dem Marktplatz eröffnet, damit es keinen Mangel an den richtigen Büchern gibt.“

„Das Antiquariat“, murmelte Esra und schrieb hastig den Titel des Buches auf.

Daria holte schnell ihr Schreibzeug hervor und notierte sich ebenfalls die Literatur, die sie sich besorgen sollte.

„Und jetzt werde ich Ihnen einen kleinen Einblick in die Wissenschaft geben, die Sie studieren werden. Sie haben ja bestimmt schon gemerkt, dass sich in Fresienstein ein paar Dinge verändert haben. Das kommt nicht ganz unerwartet. Die Propheten unserer Bruderschaft haben diese und viele weitere Dinge längst vorhergesehen.“

„Propheten?“ Esra sah verwundert auf.

Auch Daria erstarrte. Sie wussten also wirklich von allem.

„Ja, Fräulein Friedmann. Die Alba-Bruderschaft hatte Propheten und sie hat sie klug eingesetzt, um alle möglichen Ereignisse vorherzusehen.“

„Ich verstehe das nicht.“ Esra schüttelte den Kopf.

„Was gibt es denn da nicht zu verstehen?“ Herr Grauland runzelte die Stirn. „Jeder Prophet sieht immer nur einen Teil der Zukunft voraus, und setzt man die Visionen mehrerer Propheten zusammen, ergibt sich ein relativ genaues Abbild der Zukunft. Kombiniert man diese Technik über mehrere Jahrhunderte, wird das Bild immer feiner. Das ist doch nun wirklich logisch.“

Daria starrte Herrn Grauland ungläubig an. Ja, jetzt wo er ein paar Details erwähnte, die Daria nicht wusste, klang das Ganze allerdings sehr logisch. Aber woher hätten sie das wissen sollen?

„Woher kriegt man denn einen Propheten?“, fragte Marcello stirnrunzelnd.

„Genug jetzt von diesem Thema.“ Herr Grauland winkte ab. „Ich bin hier, um Sie heute mit ein paar Grundlagen vertraut zu machen. Wenn Sie sich für die Geschichte der Alba-Bruderschaft interessieren, können Sie sich gern selbstständig in der Bibliothek darüber informieren. Da gibt es ein ganzes Regal voller Chroniken.“ Herr Grauland verschränkte die Arme vor der Brust, um deutlich zu machen, dass das Thema für ihn beendet war. „Und jetzt fangen wir auch schon mit den ersten Dingen an, die Sie wirklich dringend wissen sollten. Sie sind hier in diesem Kurs, weil in Ihren Adern ein Blut fließt, das Sie zu einem magisch begabten Menschen macht. Das allein nutzt Ihnen natürlich nichts. Sie müssen diese Begabung erst einmal fördern und sie weiterentwickeln, sonst verkümmert sie. Sie werden sie auch nur dort anwenden können, wo sich die Magie bis jetzt ausgebreitet hat, und das ist am heutigen Tag die Stadtgrenze von Fresienstein. Außerhalb dieses Bereiches ist Ihr Leben dasselbe wie das eines jeden anderen auch.“

„Oh.“ Daria nickte. Woher wusste Herr Grauland, dass sich die Magie bis jetzt nur bis zur Stadtgrenze ausgebreitet hatte? Wusste er vielleicht auch, in welchem Tempo das Ganze fortschreiten würde? Sie hätte die Fragen gern gestellt, aber sie wusste, dass sie vermutlich keine Antwort darauf bekommen würde, außer dass sie in die Bibliothek gehen sollte.

„Ein magisch begabter Mensch hat zuallererst eine Kontrolle über seine Umwelt, die andere nicht haben“, fuhr Herr Grauland fort. „Aber er hat auch eine außergewöhnliche Kontrolle über sich selbst.“

„Er meint doch nicht etwa“, murmelte Rosie ehrfürchtig.

„Damit meine ich natürlich Teleportation.“ Herr Grauland nickte entschlossen. „Sie haben das heute ja schon miterlebt. Ein derart starker Bannzauber schließt die Teleportation mit ein, aber es gibt dafür auch noch einfachere Zauber. Jedenfalls werden auch Sie es erlernen.“

Ein Raunen ging durch den Raum, während Herr Grauland bestätigend nickte.

„Es ist eine von mehreren möglichen Richtungen, in die sich Ihre Fähigkeiten entwickeln können. Schreiben Sie sich das auf. Wir teilen diese Fähigkeiten in verschiedene Stufen ein. In der ersten Stufe können Sie mittels Reimzauber Einfluss auf Ihre Umwelt erlangen.“

Kratzende Stifte verrieten, dass eilig die ersten Notizen gemacht wurden.

„Damit meine ich Pflanzen, Tiere und Gegenstände. Sie können sie entsprechend ihrer Natur beeinflussen. Sie können zum Beispiel ein Saatkorn zu einer Pflanze wachsen lassen oder Sie können eine Kuh dazu bringen, Muh zu sagen, um es einmal vereinfacht auszudrücken. Sie können Steine zu einer Mauer aufschichten oder die Bücher in Ihrem Regal neu sortieren.“

Herr Grauland wartete wieder, bis alle mit ihren Notizen fertig waren. Dann nickte er zufrieden. „In Stufe zwei beschäftigen wir uns mit der Teleportation, also der Kontrolle über sich selbst, und in Stufe drei mit der fortgeschrittenen Reimkunde. Hier geht es nicht mehr nur um einfache Zauber, sondern um solche komplexerer Art. Die Existenz von Avanskar basiert zum Beispiel auf solch einem komplexen Reimzauber. Nur sein Grundriss allein füllt schon mehrere Bücher und hat dreihundert Strophen. Unzählige Generationen haben an diesem Zauber gearbeitet und er wird immer noch fortgeführt und verbessert.“

Ein andächtiges Raunen ging durch den Raum. Daria war sprachlos, als sich ihr dieser Hintergrund offenbarte. Die ganze Zeit hatten die Alba-Brüder gewusst, dass die Magie kommen würde, und sie hatten sich akribisch auf diesen Tag vorbereitet und bücherlange Zauber geschrieben, um diese Akademie aus dem Nichts erstehen zu lassen.

Doch wo waren sie in den letzten Wochen gewesen? Warum hatten sie nicht eingegriffen und Daria gewarnt? Ein einziger eigennütziger Wunsch hätte gereicht, damit der Fluch sich nicht erfüllt.

Herr Grauland erzählte weiter über Pflicht, Fleiß und Strebsamkeit und dass er erwartete, dass jeder in diesem Raum sein Bestes gab, um wenigstens in den Grundlagen akzeptable Ergebnisse zu erreichen. Aber Daria fiel es schwer, weiter konzentriert zuzuhören. Ihre Gedanken kreisten um Herrn Graulands Worte und die Frage, warum die Alba-Bruderschaft diesen Weg gewählt hatte. Es schien ja offensichtlich zu sein, dass sie sich bewusst dafür entscheiden hatten, den Liberalis-Orden gewähren zu lassen. Die Möglichkeit, einzuschreiten, hätten sie gehabt. Warum hatten sie diese Entscheidung also getroffen?

Darias Blick wanderte nach vorn zu Cedric. Er saß in lässiger Haltung an seinem Tisch und sah aus dem Fenster. Was wollte er hier? Daria wurde aus seinem Auftauchen hier genauso wenig schlau wie aus dem Vorgehen der Bruderschaft.

Der laute Gong beendete den Unterricht. Doch keiner wagte es, unter Herrn Graulands strengem Blick aufzustehen. Erst als er den Unterricht für beendet erklärte und das Zimmer verließ, erhoben sich alle. Cedric war der Erste, der den Raum verließ, und Daria atmete erleichtert auf, als er verschwunden war.

„Ich brauche dieses Buch“, sagte Esra mit leuchtenden Augen, als sie ihre Sachen eingepackt hatten und auf die Tür zugingen.

„Ich habe so das Gefühl, dass dieses Buch nicht das einzige bleiben wird, das wir uns heute noch werden besorgen müssen.“ Rosie seufzte. „Da bin ich gerade mit der Schule fertig geworden und jetzt geht alles wieder von vorn los. Selbst Herr Grauland ist wieder da. Den hatte ich in der Sechsten in Geschichte. Ich war so glücklich, als er in Rente gegangen ist, und jetzt steht er wieder vor mir.“

„Ich weiß gar nicht, was du hast. Herr Grauland war immer ein guter Lehrer gewesen. Und überhaupt, das hier ist der beste Ort auf der Welt“, sagte Esra, als sie in den Flur getreten waren. Ein kühler Geruch von Staub und alten Büchern lag in der Luft und schien das ganze Gebäude zu durchdringen. Kein Wunder, dass Esra sich hier pudelwohl fühlte. „Wir müssen zu Zimmer 734.“ Sie las auf dem Stundenplan nach. „Kräuterkunde und ihre Anwendung für Visionen jeder Art.“

„Visionen“, murmelte Daria nachdenklich und dachte an den Tag zurück, an dem die Elfe ihr ein grünes Pulver ins Gesicht gepustet hatte. War das damit gemeint? Hatte Daria eine Vision gehabt? Nachdenklich sah sie zu dem rauen Steinboden hinab. Was konnte man noch alles mit solchen Kräutern anstellen?

„Wir müssen in den siebten Stock?“ Rosie runzelte die Stirn, während sie zur großen Treppe zurückgingen. „Wie hoch geht es denn noch?“

„Ich weiß es nicht.“ Daria sah sich in dem Flur um. Immer wieder führten Gänge von dem großen Hauptgang ab. Doch sie lagen im Dunkeln und Daria erinnerte sich an die Worte von Professor Geckler, der sie eindringlich davor gewarnt hatte, dort hineinzugehen. „Wo es da wohl hingeht?“ Sie trat näher an einen der Gänge heran. Die Dunkelheit schien undurchdringlich zu sein.

„Vielleicht finden wir in der Bibliothek den Grundriss, von dem Herr Grauland gesprochen hat“, sagte Esra nachdenklich. „Da muss ich unbedingt noch hin. Allerdings nicht mehr heute, denn wenn ich mir überlege, dass sich heute Nachmittag alle gleichzeitig ihre Bücher bei Frau Grauland holen wollen, dann wird das eine ziemlich lange Schlange geben.“

Auf der Treppe gab es ein großes Gedränge. Alle strömten durcheinander. Während sie sich nach oben kämpften, warf Daria dennoch einen Blick hinauf und erschrak. Die Treppe wand sich immer weiter nach oben und Daria sah kein Ende. Sie stieß Esra an und zeigte nach oben.

Esra blieb erstaunt stehen. „Das ist doch nicht wahr“, murmelte sie überrascht.

„Jetzt trödel nicht so, du dummes Huhn.“ Die hohe Stimme hinter Daria kippte leicht beim letzten Wort.

Daria spürte einen Ellbogen in ihrer Seite und fuhr hastig herum. „Was soll das, Elania?“ Sie hatte schon an der Stimme erkannt, wer sie angerempelt hatte. „Was willst du überhaupt hier? Hast du dich verlaufen?“

Elania grinste und strich sich eine lange Strähne ihrer blonden Haare hinters Ohr. „Ich bin hier, weil ich auf dieser Akademie angenommen wurde und weil ich auch so einen hübschen Stundenplan bekommen habe, der mir sagt, dass ich wohl magische Kräfte besitzen muss. Das ist gut, denn ich weiß inzwischen, was du mir und Marcello angetan hast auf dieser Party letztens. Du erinnerst dich bestimmt noch?“ Elania funkelte Daria wütend an.

„Ja, ich erinnere mich gut daran.“ Daria nickte entschlossen. „Ich weiß noch, wie gruselig es war, als ihr mal euer wahres Ich gezeigt habt.“

„Dafür wirst du büßen“, fauchte Elania.

„Ja, das wird sie“, sagte Marcello nüchtern. „Aber nicht jetzt, Baby. Wir haben Wichtigeres zu tun, als unsere Zeit mit der zu verschwenden. Unsere Rache wird kommen, aber dann, wenn sie nicht damit rechnet. Das macht viel mehr Spaß.“ Marcello sah Daria direkt an. „Du hast deine Wünsche verbraucht und jetzt kannst du uns nicht mehr schaden, aber wir dir schon.“

„Genauso ist es.“ Elania lächelte siegessicher und ging die Treppe hinab.

Verdutzt blieb Daria stehen. „Woher weiß sie das mit den Wünschen?“ Daria schluckte. Der Vorwurf hatte sie so unverhofft getroffen, dass sie nicht gewusst hatte, was sie antworten sollte.

„Keine Ahnung.“ Esra schüttelte den Kopf und schob ihre Brille wieder ein Stück höher auf die Nase. „Mach dir keine Gedanken um die beiden. Sie haben deinen Wunsch wirklich verdient, nach all dem Unsinn, den sie schon angerichtet haben. Außerdem halte ich die beiden nicht für clever genug, um einen wirklich fiesen Racheplan auszuhecken. Die haben schon immer große Töne gespuckt.“

„Meinst du, es hat sich schon rumgesprochen, dass ich an dem Chaos schuld bin?“ Daria lief weiter die Treppe hinauf. Rosie und Esra folgten ihr.

„Ich weiß nicht, ob Chaos das richtige Wort ist“, sagte Rosie und sah sich um. „Das hier kommt mir alles verdammt gut organisiert vor.“

„Das stimmt.“ Esra nickte. „Aber wenn sie es wissen, dann nur, weil Cedric und die Leute vom Liberalis-Orden es herumerzählen. Woher sollten sie sonst davon wissen?“ Sie legte nachdenklich die Stirn in Falten. „Aber davon darfst du dich nicht runterziehen lassen. Selbst wenn, sieh dich doch mal um. Hier sieht keiner todunglücklich aus. Ganz ehrlich, ich komme immer mehr zu dem Schluss, dass ich nur einen kleinen und düsteren Teil vorhergesehen habe, dass aber der größere Teil dieser Zukunft positiv ist und wir die Probleme mit dem Liberalis-Orden dank der Alba-Bruderschaft und ihrer wirklich fantastischen Akademie schnell in den Griff bekommen werden. Cedrics Vater hat doch nichts mehr in Fresienstein zu sagen. Also entspann dich erst mal.“

„Ich gebe mir Mühe.“ Daria versuchte zu lächeln, doch es fiel ihr schwer. Elanias Worte hallten in ihr nach. Ihre Möglichkeiten, Rache zu üben, hatten eine ganz andere Dimension bekommen, seit sie über Magie verfügte. Es fiel Daria schwer, sich allein darauf zu verlassen, dass sich Elania und Marcello an die Regeln von Professor Geckler halten würden.

Schon in der Schule hatten sie sich nicht von Regeln abhalten lassen. Warum sollten sie es jetzt tun? Selbst Esras neuer Optimismus änderte wenig daran, dass Daria skeptisch blieb. Woher wussten Elania und Marcello von dem Ring? Hatte Cedric ihnen davon erzählt oder wie war es zu den beiden durchgesickert? Weil längst alle in der Stadt wussten, was geschehen war?

Das ungute Gefühl ließ Daria auch nicht los, als sie in den siebten Stock gelangt war und das Zimmer 734 gefunden hatte. Erst als sie den Raum betreten hatte, lenkte sie der Anblick des übervollen Zimmers einen Moment von ihren Grübeleien ab. Der Raum war ebenso riesig wie der vorherige.

Doch während Herrn Graulands Unterrichtsraum spartanisch eingerichtet gewesen war, war dieser voller Regale, die mit Büchern und beschrifteten Gläsern voller Pulver in allen erdenklichen Farben gefüllt waren. Topfpflanzen drängten sich vor den Fenstern und auf den Regalen und ihre Ausläufer und Ranken bedeckten die Wände und die Decke. Ein wenig erinnerte Daria der Anblick dieses Zimmers an den Urwald in Rosies Zimmer. Die Tische und Stühle hatten kaum Platz.

Während in Herrn Graulands Vorlesung alle Plätze besetzt gewesen waren, waren bis jetzt erst wenige Studenten gekommen. Daria erkannte kein bekanntes Gesicht unter ihnen und darüber war sie nicht unglücklich. Sie war heilfroh, dass weder Cedric noch Elania oder Marcello mit ihnen gemeinsam Unterricht haben würden. Sie suchte sich einen Platz möglichst nah am Fenster, auch wenn die Scheiben von Kletterpflanzen und ein paar hochwachsenden Stauden so sehr verdeckt waren, dass nicht wirklich viel Licht in den Raum fiel.

„Ich fühle mich gleich wie zu Hause“, grinste Rosie und ließ sich neben Daria nieder. „Vielleicht kriege ich hier ja raus, wie ich den Urwald wieder aus meinem Zimmer bekomme.“

Esra setzte sich auf ihre andere Seite und musterte die Buchrücken in dem Regal gleich neben ihrem Stuhl.

„Systematik der magischen Botanik“, las Esra vor. Dann wandte sie sich um und sah Daria nachdenklich an. „Sie müssen unfassbar viel Energie in das hier alles gesteckt haben“, sagte sie schließlich leise. „Es kommt einem ja so vor, als ob dieses Schloss schon seit Ewigkeiten existiert. Sieh dir allein die Staubschicht auf den Regalen an. Kann man das auch zaubern?“

Daria sah sich um. Esra hatte recht, da lag wirklich Staub. „Ich bin mir gar nicht mehr so sicher, ob die Alba-Bruderschaft wirklich verhindern wollte, dass die Magie kommt“, sprach sie ihren Verdacht endlich aus. Die ganze Zeit war ihr das schon durch den Kopf gegangen.

„Der Gedanke ist mir auch schon gekommen.“ Esra nickte.

„Spielt das denn jetzt noch eine Rolle?“, fragte Rosie und strich ihren knallgelben Rock glatt. „Ändern können wir es nicht mehr.“

„Und ob das eine Rolle spielt“, flüsterte Daria, denn ein paar Studenten hatten sich direkt in die Reihe vor Daria gesetzt. „Ich will wissen, mit wem ich es zu tun habe. Wir wollten das Ganze doch beenden, weil der Liberalis-Orden mit seinen Blutzaubern eine Gefahr für die Welt darstellt.“

„Anscheinend kriegt das Professor Geckler auch ohne uns ganz gut hin.“ Esra nickte gedehnt. „Aber wie ich schon sagte: Ich sehe nur einen winzigen Ausschnitt der Zukunft und der größere Teil fehlt mir. Das habe ich heute schon gelernt. Vermutlich habe ich die Gefahr ganz falsch eingeschätzt.“

„Das heißt, ihr wollt jetzt nicht mehr nach der Smaragdphiole und den anderen Sachen suchen, um die Magie wieder zu verbannen?“ Daria runzelte ungläubig die Stirn. Konnten nur wenige Stunden an dieser Akademie Esras Sicht der Dinge ändern? Hatte sie Herrn Droste und seinen Zustand schon vergessen?

Esra antwortete nicht, sondern zuckte nur hilflos mit den Schultern. „Ich bin mir ziemlich unsicher, was jetzt richtig ist und was nicht. Ich will mich da auch nicht festlegen.“ Esra seufzte. „Wenn Professor Geckler Cedrics Vater stoppen wird, und den Eindruck habe ich im Moment, dann hat die Lage doch eigentlich eine Menge gute Seiten. Sieh dich nur mal um. Abgesehen davon wissen wir nicht mal ansatzweise, wo sich diese Gegenstände befinden.“

„Ich wette mit dir, dass es die Leute von der Alba-Bruderschaft wissen werden.“ Daria verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich mit einem nachdenklichen Gesichtsausdruck in ihrem Stuhl zurück. „Sie scheinen ja alles zu wissen.“

„Dann sind wir ja genau richtig hier.“ Esra lächelte zufrieden. „Bevor ich aber vorschnell urteile, schaue ich mir das Ganze noch eine Weile an, und das solltest du auch tun.“

„Willkommen in meinem Unterricht.“ Professorin Oldermann betrat den Raum. Ihre kurzen Haare schimmerten in einem silbernen Grau. Sie hatte den weißen Umhang gegen eine weite, grüne Bluse getauscht, die ihr locker um die Hüften fiel. Neugierig ließ sie ihren Blick über die Anwesenden schweifen. „Da wollen wir mal sehen, wen mir Professor Geckler für diesen Unterricht ausgesucht hat.“

„Ausgesucht?“ Daria konnte nicht verhindern, dass ihr das Wort über die Lippen rutschte.

Professorin Oldermann runzelte die Stirn. „Und Sie sind?“

„Daria Hellersheim.“ Daria schluckte. Professorin Oldermann wusste garantiert, wer sie war. Gleich würde sie zu hören bekommen, dass sie diejenige war, die an dem ganzen Schlamassel schuld war.

„Hellersheim.“ Professorin Oldermann musterte Daria mit einem durchdringenden Blick, ganz automatisch fiel ihr Blick dann auf den Ring. Sie hob eine Augenbraue in die Höhe, dann lächelte sie Daria an. „Die Heilsbringerin persönlich also. Wer hätte das gedacht?“

„Heilsbringerin?“ Daria schluckte. „Ich verstehe nicht ganz. Da muss ein Irrtum vorliegen. Eine Heilsbringerin bin ich bestimmt nicht. Ich bin eher die, die das Chaos gebracht hat.“

„Nein, das haben Sie nicht.“ Frau Professorin Oldermann schüttelte nachsichtig den Kopf, als ob sie nur einen kleinen Fehler korrigieren wollte, der Daria versehentlich unterlaufen war. „Es ist alles so gekommen, wie es geplant war.“

„Geplant?“ Darias Stimme wurde dünn. Also hatte sie mit ihrem Verdacht, dass die Alba-Bruderschaft mit Absicht nicht eingeschritten war, richtig gelegen. Und nicht nur das. „Ich verstehe nicht. Wer hat das geplant und warum?“ In diesem Moment ertönte der laute Gong, der den Beginn des Unterrichts anzeigte.

Professorin Oldermann sah auf. „Nun ja, das führt im Moment etwas zu weit. Ich verstehe, dass Sie Fragen haben. Ich schlage vor, dass wir das bald einmal bei einer Tasse Tee in aller Ruhe besprechen. Ich lassen Ihnen einen Termin zukommen.“ Professorin Oldermann wandte sich den anderen zu. „Und jetzt beschäftigen wir uns mit den Pflanzen und ihren Wirkungen. Das ist eines meiner liebsten Themen.“ Sie ging nach vorn an einen breiten Tisch, der genauso wie der Rest des Raumes mit Pflanzen, Büchern und Fläschchen voller verschiedenfarbiger Pulver überladen war.

„Heilsbringerin?“, murmelte Esra, während Professorin Oldermann den Finger über die verschiedenen Dinge kreisen ließ. „Was soll denn das jetzt heißen?“

„Keine Ahnung“, erwiderte Daria. „Aber jetzt ist ja wohl klar, dass das alles kein Zufall war, sondern wir alle nur Teil eines großen Plans sind. Du genauso wie ich. Siehst du das jetzt immer noch alles so entspannt?“

Esra schüttelte leicht den Kopf. „Das gefällt mir nicht.“

„Ah, da ist es ja.“ Professorin Oldermann griff nach einem Glas, das ein gelbes Pulver enthielt. Sie hielt es hoch. „Sie haben sich vielleicht schon gefragt, warum Sie alle so locker mit den Veränderungen in diesem kleinen Städtchen umgehen, denn ganz ehrlich, das ist wirklich erstaunlich, oder?“ Ein Lächeln glitt über ihr Gesicht. „Eigentlich müsste doch ein extremer Gefühlsausbruch dem nächsten folgen. Ist Ihnen schon eine Elfe begegnet und Sie haben es einfach so hingenommen? Verunsichert Sie der ungewöhnliche Stundenplan gar nicht? Es gibt plötzlich Magie in dieser Stadt, aber Sie bleiben völlig ruhig? Nun ja, das liegt daran.“ Professorin Oldermann zeigte auf das gelbe Pulver in dem Glas. „Hat jemand eine Ahnung, was das sein könnte?“

Ratloses Murmeln war zu hören, aber keiner schien eine Idee zu haben, was sich in dem Glas befand. Daria spitzte die Ohren. Die Gelassenheit im Umgang mit den Veränderungen in Fresienstein hatte sie auch schon gewundert. Doch bis jetzt hatte sie keine Erklärung dafür gehabt.

„Senfkrötenkrautpulver“, sagte Frau Professorin Oldermann triumphierend und stellte das Glas wieder auf ihrem Schreibtisch ab. „Man gewinnt es aus Senfkrötenkraut, das in einer Neumondnacht geerntet wird. Es wächst an feuchten Standorten.“

„Woher haben Sie das?“, fragte Daria erstaunt. „Bis jetzt gab es kein Senfkrötenkraut in Fresienstein und der letzte Neumond ist schon zwei Wochen her.“

Frau Professorin Oldermann sah auf und zog ihre Nase kraus. Es gab keinen Zweifel daran, dass ihr der Einwurf nicht gelegen kam. „Bringen Sie Ihre Fragen zu unserem Termin mit, Frau Hellersheim, und jetzt keine Unterbrechungen mehr, wenn ich bitten darf. Also, wo waren wir stehen geblieben?“ Sie wandte sich wieder den anderen zu. „Ach ja, das Senfkrötenkrautpulver wird verwendet, um eine innere Gelassenheit zu erzeugen. Wir haben in der vergangenen Nacht einiges davon in Fresienstein in der Luft zirkulieren lassen. In den nächsten zwei Wochen werden wir die Dosis langsam ausschleichen lassen. Es ist nur ein mildes Kraut, das keine starken Visionen verursacht, sondern nur die milde Illusion verbreitet, dass alles in bester Ordnung ist, so wie es gerade ist. Man benutzt es gern, wenn Veränderungen anstehen. Notieren Sie sich das bitte.“ Professorin Oldermann ging zur Tafel und schrieb den Titel eines Buches an. „Und diese Einführung in die magische Botanik besorgen Sie sich bitte bis zur nächsten Stunde. Sie erhalten es bei Frau Grauland auf dem Marktplatz. Dort können Sie auch noch einmal alles nachlesen, was wir heute besprechen werden.“

Daria hörte kaum noch zu, während Professorin Oldermann das Kraut an die Tafel malte, es beschriftete und den Prozess seiner Gewinnung noch einmal in allen Details beschrieb. Daria zeichnete zwar alles ab, aber in Gedanken war sie ganz woanders. Ein Kraut, um die Massen zu beruhigen. Hergestellt vermutlich mit demselben Zauber, den Professor Geckler beschrieben hatte. Das würde bedeuten, dass irgendjemand damit gerechnet hatte, dass es Unruhen geben würde und es nicht gut war, wenn sich zu viele Leute darüber aufregten. Wer auch immer sich auf diesen Tag vorbereitet hatte, hatte es mit einer Detailverliebtheit getan, die wirklich bewundernswert war.

Nach der zweistündigen Vorlesung verließ Daria den Raum in nachdenklicher Stimmung.

„So, jetzt ist die Mittagspause dran“, sagte Esra mit einem Blick auf den Stundenplan. „In einer Stunde geht es weiter und zumindest bei mir steht dann Rechnungswesen auf dem Stundenplan. Wie sieht es bei euch aus?“

Daria holte ihren Stundenplan hervor. „Ja, bei mir auch.“ Sie nickte und hörte, wie ihr Magen knurrte. Ach richtig, sie war ja heute Morgen ohne Frühstück aus dem Haus gerannt. Erst jetzt bemerkte sie ihren Hunger. „Ich hole mir im Café am Marktplatz etwas zum Mittagessen.“

„Ich komme mit“, sagte Rosie sofort.

„Gute Idee“, sagte Esra und ging auf die breite Treppe zu. „Ich komme auch mit und während ihr das Essen bestellt, hole ich uns schon einmal die ersten Bücher bei Frau Grauland.“

Sie liefen eilig die vielen Treppen hinab und verließen die Akademie wieder. Nachdenklich warf Daria einen Blick auf das gelb leuchtende Gebäude, das seltsam im hellen Sonnenschein flirrte. Es war nicht mehr als eine Attrappe, die das wahre Innere von Avanskar verbarg. Es tat gut, wieder in die Normalität von Fresienstein einzutauchen. Dennoch gab es unendlich viele Fragen, die Daria im Kopf herumspukten und auf die sie keine Antwort hatte.

„Was denkt ihr über die ganze Sache?“, fragte Daria, während sie die Weberstraße entlangliefen.

„Schwer zu sagen.“ Esra strich sich die schwarzen, langen Haare über die Schultern. „Wir haben nur ein paar winzige Informationshappen bekommen, aber im Vergleich zum Rest von Fresienstein sind wir damit schon gut bedient. Die Sache mit diesem Senfkrötenkrautpulver ist wirklich ungeheuerlich. Ich brauche dringend dieses Kräuterbuch.“

„Wegen einem Gegenmittel?“, fragte Daria.

„Allerdings.“ Esra nickte. „Ich will einen klaren Kopf haben. Im Moment habe ich den Verdacht, dass meine Gefühle etwas benebelt sind. Das gefällt mir ganz und gar nicht.“

Sie bogen auf den Marktplatz ein und stellten fest, dass einige Studenten dieselbe Idee gehabt hatten. Etliche Tische vor dem Café auf dem Marktplatz waren schon besetzt.

„Schnell, da ist noch ein Tisch frei.“ Rosie rannte los.

„Ich bringe euch eure Bücher mit. Bestellt mir bitte ein Käsesandwich.“ Esra lief zum Buchladen von Frau Grauland hinüber. Auch dort begann sich schon eine kleine Schlange zu bilden. Esra war vermutlich nicht die Einzige, die sich zusammengereimt hatte, dass der Andrang heute Nachmittag ziemlich stark werden könnte.

Daria und Rosie sicherten sich den letzten Tisch im Freien und bestellten das Essen. Während sie auf ihre Bestellung warteten, ließ Daria ihren Blick über den Marktplatz schweifen. Der Brunnen war immer noch leer und auch an den Fassaden der Häuser fehlten die Elfen und Raben.

Daria versank in Erinnerung an den Tag, an dem die Raben das Auto von Caspars Vater angegriffen hatten. Cedric steckte dahinter, das war ihr längst klar, aber wie hatte er das gemacht? Damals musste es schon genug Magie gegeben haben, um einen Zauber zu bewirken. Daria hatte schließlich auch die Tür von Herrn Drostes Laden öffnen können.

Doch um Tieren Befehle zu geben, musste man ein paar Reimzauber können, aber welche hatte Cedric benutzt? Sobald das Gedränge in dem Laden von Frau Grauland nicht mehr so groß war, musste sich Daria einmal nach einem passenden Buch umsehen. Oder sie versuchte ihr Glück in der Bibliothek von Avanskar. Sie war so in ihre Gedanken versunken, dass sie nicht merkte, wie sich plötzlich jemand auf dem Stuhl niederließ, den Daria für Esra reserviert hatte. Sie hörte lediglich das knarrende Geräusch des Korbmöbels und wie Rosie empört nach Luft schnappte.

Rosie musste nichts sagen. Daria wusste, wer neben ihr Platz genommen hatte. Sie roch den betörenden Mix aus frischer Baumwolle, Leder und einem herben, männlichen Duft, den man nur in teuren Parfümerien kaufen konnte.

„Was willst du hier, Cedric?“ Langsam wandte sich Daria um und funkelte Cedric so wütend an, wie sie nur konnte. Er trug eine schwarze Hose und ein dunkles T-Shirt. Seine Sonnenbrille hatte er sich in die Haare geschoben.

„Ich will mit dir reden.“ Er sah sie ernst an. In seinen hellgrauen Augen lag ein überraschend sanfter Ausdruck. „Bitte.“

Doch Daria ließ sich davon nicht beeindrucken. Er hatte ihr bewiesen, was für ein guter Schauspieler er war. Sie würde nicht mehr auf seine freundliche Art hereinfallen. „Zwischen uns gibt es nichts mehr zu bereden. Verschwinde, Cedric, und wenn wir gerade dabei sind, dann solltest du dich auch von Avanskar fernhalten. Du hast doch gesehen, was deinem Vater geschehen ist. Die Akademie gehört der Alba-Bruderschaft und so wie es aussieht, haben sie deinen Liberalis-Orden ziemlich an der Nase herumgeführt. Wo ist euer Schloss? Wo ist eure Magie? Außer deinen miesen Tricks, euren Blutzaubern und den dicken Autos von deinem Vater habe ich nicht viel gesehen.“

„Das waren keine miesen Tricks“, erwiderte Cedric und holte tief Luft. „Wir beherrschen durchaus einiges an Magie. Aber darum geht es jetzt nicht.“

Daria holte tief Luft. „Doch, darum geht es. Du hast dir mein Vertrauen erschlichen und dann hast du mich hereingelegt, und das alles nur, damit dein Vater sich seinen Traum von der Weltherrschaft erfüllen kann.“

„Ich konnte nicht anders“, erwiderte Cedric mit ernster Miene. „Wenn ich dir eher etwas über die Wirkung deiner Wünsche gesagt hätte, dann hättest du die Sache abgebrochen.“

„Und das wäre vermutlich auch richtig gewesen.“ Daria sah an Cedric vorbei. „Geh endlich und lass mich in Ruhe.“

„Nein, das werde ich nicht. Woher willst du wissen, ob es richtig gewesen wäre, die Magie nicht in die Welt zu lassen?“

„Das ist doch offensichtlich.“

„Ist es das?“ Cedric sah Daria herausfordernd an und dieser durchdringende Blick ließ sie nachdenklich werden.

Die Frage war berechtigt. Im Moment fühlte sich Daria tatsächlich gut, aber das lag einzig und allein daran, dass Professor Geckler sich wie ein Schutzschild zwischen sie und den Liberalis-Orden geschoben hatte.

„Dein Vater ist eine Gefahr für die Menschen in meiner Heimatstadt“, sagte Daria scharf. „Und du hast dich daran beteiligt, ihm seinen Willen zu erfüllen.“

„Das leugne ich auch nicht“, entgegnete Cedric achselzuckend. „Ich glaube immer noch daran, dass es richtig war, die Magie zurückzubringen. Aber das mit der Alba-Bruderschaft gefällt mir nicht. Das geht alles nicht mit rechten Dingen zu.“

„Mir gefällt es gut.“ Daria sah Cedric herausfordernd an. „Sehr gut sogar. Professor Geckler wird deinen Vater aufhalten und es wird mir eine Freude sein, den großen Henry Carter scheitern zu sehen. Die Alba-Bruderschaft steht auf der richtigen Seite, und du nicht. Also, was willst du noch dort?“

Cedrics Augen blitzten. „Ich sage dir, warum ich nach Avanskar gegangen bin und warum ich auch weiter dorthingehen werde. Wegen dir. Die Alba-Brüder haben auch keine reine Weste. Ich glaube nicht, dass du dort sicher bist.“

„Das geht dich aber nichts mehr an“, fauchte Daria. Den ganzen Tag war sie kontrolliert und beherrscht gewesen, aber jetzt spürte sie, wie ihr die Fassung langsam abhandenkam.

„Doch, das geht mich etwas an.“ Cedric wurde lauter, während er Daria nicht aus den Augen ließ. „Meine Gefühle für dich haben sich nicht geändert. Ich werde in deiner Nähe bleiben und davon wirst du mich auch nicht abhalten können. Ich werde nicht zulassen, dass du in Gefahr gerätst.“

„Das wäre nicht nötig, wenn du mich erst gar nicht in diese Lage gebracht hättest. Bist du dir wirklich ganz tief in deinem Herzen sicher, dass es richtig war, die Magie in die Welt zu bringen, damit dein Vater eine Zwei-Klassen-Gesellschaft errichten kann und sich als König oder Großmarschall oder was auch immer feiern lässt?“

Cedric zögerte einen Moment. Daria sah einen Moment lang Zweifel in seinen Augen aufblitzen.

Daria nickte. „Siehst du, das ist genau das Problem. Du hast gemacht, was dein Vater verlangt hat. Du hast ihm die Geschichten geglaubt, die er dir erzählt hat. Sicherlich weil sie auch dein Großvater und dein Urgroßvater schon so erzählt haben. Und jetzt bist du schockiert, weil das alles nicht so ganz stimmt. Vermutlich hast du gerade erfahren, dass es auch eine andere Seite gibt, eine, die noch niemand in eurem Orden beleuchtet hat. Vielleicht habt ihr die Alba-Bruderschaft auch gar nicht auf dem Schirm gehabt und merkt gerade, dass das ein ziemlich großer Fehler war. Man sollte immer skeptisch sein, wenn einem jemand die Weltherrschaft verspricht, Cedric. Das ist noch nie gut gegangen, und jetzt geh endlich.“

Cedric sagte kein Wort mehr. Er erhob sich und ging.

„Was wollte der denn hier?“ Esra sah Cedric kopfschüttelnd hinterher. Sie stellte eine große Tüte voller Bücher ab und setzte sich auf den freien Platz. „Ich hoffe, du hast ihm ordentlich die Meinung gesagt.“

„Das hat sie“, sagte Rosie nickend. „Aber ich hatte irgendwie Mitleid mit ihm.“

„Mitleid? Warum denn das?“, fragte Esra stirnrunzelnd. „Hast du schon vergessen, was er getan hat? Er hat Menschenleben gefährdet, und das alles nur, weil er dachte, er sei mit seiner glorreichen Sache im Recht. Das ist ziemlich ärmlich, wenn du mich fragst.“

„Nein, natürlich habe ich das nicht vergessen, aber er sieht total geknickt aus.“ Rosie zuckte mit den Schultern. „Er tut mir halt leid. Ich glaube ihm, dass er dich liebt und nicht will, dass du in Gefahr gerätst.“

„Wie bitte?“ Esras Tonfall war verächtlich. „Er braucht kein Mitleid. Warum auch? Das hier ist seine Schuld.“

„Ich weiß nicht, ich denke, dass er genauso hinters Licht geführt worden ist wie wir“, antwortete Rosie leise.

Nachdenklich sah Daria Cedric hinterher, der wieder den Weg zur Akademie eingeschlagen hatte. Sie war hart zu ihm gewesen, aber sie konnte nicht anders. Sein Verrat tat immer noch weh. Sie zwang sich, wegzusehen und die Gefühle für ihn zu ignorieren, die immer noch schmerzhaft in ihrem Herz pochten.

Es würde besser werden, irgendwann einmal.


KAPITEL 3
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Die Vorlesung am Nachmittag fand für alle Studenten in einem riesigen Hörsaal statt. Die Stimme von Professor Campiz hallte laut durch die steinerne Halle. Henning und Caspar waren da und Daria konnte auch Cedric sehen, der am Rand in der letzten Reihe saß und der Vorlesung mit starrer Miene folgte.

Immer wieder sah Daria aus den Augenwinkeln, wie Cedric zu ihr herübersah. Doch sie tat so, als ob sie es nicht bemerkte. Als der Professor zum Ende gekommen war, verließ Cedric den Saal als Erster. Daria atmete erleichtert aus. Sie hatte sich kaum auf den trockenen Stoff konzentrieren können. Allerdings hatte sie mitbekommen, dass Professor Campiz nicht nur ein, sondern sogar zwei Bücher aufgeschrieben hatte, die sie sich bis morgen besorgen sollten.

Sie hatten keine andere Wahl, als nach der Vorlesung wieder zurück auf den Marktplatz zu gehen und sich in die lange Schlange einzureihen. Als Daria endlich zu Hause war, war sie todmüde. Sie legte sich hin und schlief sofort ein. Auch der nächste Tag verlief in dieser Weise. Neue Fächer und neue Bücher kamen hinzu. Die Strecken, die sie in Avanskar zurücklegen mussten, wurden immer länger.

Eine Veranstaltung am Mittwoch fand im elften Stock statt und die nächste im dritten. Jeden Nachmittag standen sie auf dem Marktplatz und holten sich neue Bücher aus dem kleinen Laden von Frau Grauland. Daria kam jeden Abend todmüde nach Hause. Doch für diesen Zustand machte sie auch das Senfkrötenkrautpulver verantwortlich.

Sie hatte schon oft in dem Kräuterbuch geblättert, das Professorin Oldermann empfohlen hatte, aber meist war sie nach dem Abendessen darüber eingeschlafen. Am Donnerstagabend hatte sie in den zahllosen Absätzen einen Satz zu den Nebenwirkungen gefunden, in dem vor Müdigkeit gewarnt wurde, und da war ihr die Sache klar geworden.

Erst am Samstag, als sie bis zur Mittagszeit ausgeschlafen hatte, nahm sie sich das Buch wieder vor. Sie hatte es an die Milchflasche gelehnt, während sie ihr Müsli aß und schon die zweite Tasse Kaffee trank, um sich wenigstens für ein paar Stunden von der Müdigkeit zu befreien.

„Guten Morgen, Schatz.“ Darias Mutter kam gähnend in die Küche und nahm sich eine Tasse Kaffee. Dann ließ sie sich Daria gegenüber nieder. „Was liest du da?“

„Guten Morgen. Ein Buch über magische Kräuter.“ Daria sah auf. „Wusstest du, dass so ein gelbes Pulver in der Luft liegt, um alle zu beruhigen?“

„Ja“, murmelte Darias Mutter und nippte an ihrem Kaffee. „Aber es wird schon reduziert. Professor Geckler sagt, dass es nicht mehr lange gebraucht wird, weil alle die Veränderungen gut aufgenommen haben.“

„Das geht mir aber nicht schnell genug. Ich suche nach dem Gegenmittel.“ Daria ließ ihren Löffel sinken und sah ihre Mutter fragend an. „Die Woche war so schnell vorbei und ich bin immer schon eingeschlafen, bevor du zu Hause warst. Wir hatten noch gar keine Zeit zu reden.“

„Das stimmt.“ Darias Mutter erhob sich mit der Kaffeetasse in der Hand und ging zum Fenster. Nachdenklich sah sie in den Garten hinaus, wo ihr zwei Elfen freundlich zuwinkten.

Daria hatte sie schon dabei beobachtet, wie sie es sich dort zwischen den Farnen gemütlich gemacht hatten. Langsam gewöhnte sie sich an ihre stille, freundliche Gegenwart. Darias Mutter winkte mit gerunzelter Stirn zurück.

„Was ist geschehen?“, fragte Daria. Die Frage lag ihr schon lange auf den Lippen, aber zwischen Tür und Angel hatte sie die Sache nicht besprechen wollen.

„Was meinst du?“

„Ich meine, wie ist das alles passiert mit Avanskar? Wo ist diese Akademie mit all ihren Lehrkräften plötzlich hergekommen? Das ist nicht die Akademie, die du renoviert hast.“ Daria sah ihre Mutter fragend an. Sie sah müde aus. Unter ihren warmen, braunen Augen zeichneten sich dunkle Ringe ab.

Sie seufzte und sah nachdenklich aus dem Fenster. „Ich habe mit Professor Geckler geredet. Er hat am Montagmorgen hinter der Tür gestanden und mich empfangen.“ Darias Mutter schluckte. „Ich war ziemlich erschrocken, als ich gesehen habe, dass die Akademie nicht mehr so aussieht, wie ich sie am Vortag verlassen hatte. Aber er hat mir erklärt, was geschehen ist. Dass du deinen letzten Wunsch verbraucht hast und die Magie Fresienstein durchdrungen hat und dass die Alba-Bruderschaft sich um alles kümmern wird und ich mir keine Sorgen machen soll.“

„Das hat er also gesagt.“ Daria nickte.

„Ja, das hat er, und nachdem in Helgas Tagebuch stand, dass auch sie der Alba-Bruderschaft vertraut hat, gab es für mich keinen Grund, mich gegen ihn zu stellen. Was hätte ich auch tun sollen? Du hast doch gesehen, was der Professor kann. Außerdem wollte ich meine Akademie nicht aufgeben und als er mich gebeten hat, mich um die Verwaltung zu kümmern, habe ich natürlich Ja gesagt. Es ist alles ziemlich neu und ungewohnt, aber letzten Endes ist sie ja immer noch meine Akademie. Nur mit deutlich mehr Studenten, ein paar ungewöhnlichen Fächern und etwas mehr Platz.“ Ein Lächeln zuckte um die Lippen von Darias Mutter. „Das Ambiente ist bei Weitem hübscher.“ Sie grinste. „Das muss ich neidlos zugeben.“

„Es tut mir leid, dass ich alles durcheinandergebracht habe“, sagte Daria.

Darias Mutter schüttelte heftig den Kopf. „Wenn ich eins weiß, dann, dass du dir deswegen keine Gedanken machen brauchst. Der Professor hat mir erzählt, was mit Cedric gewesen ist und dass du keine Wahl hattest. Der Liberalis-Orden hatte Cedric und Frau Gremmer geschickt, um nachzusehen, ob der Nebelstein noch hier ist. Als er ihn an deiner Hand gefunden hat, hat Cedric die Sache allein übernommen. Er hat das gut geplant. Du hattest keine Chance gegen seine Intrigen. Die hattest du die ganze Zeit nicht.“ Darias Mutter drehte sich um und sah Daria direkt an. „Wenn jemanden die Schuld trifft, dann mich. Ich hätte mit dir und meiner Mutter die Stadt verlassen müssen, als ich es noch konnte. Helgas Warnungen waren eindeutig gewesen, aber ich habe das einfach nicht ernst genug genommen.“ Darias Mutter seufzte. „Aber selbst dann wären sie dir vermutlich gefolgt.“

„Warum denn mir?“ Daria wusste nicht, warum das etwas mit ihr zu tun hatte.

„Weil du die Nachfahrin von Aileen bist.“

„Ja, das weiß ich, aber da wird es ja auch noch ein paar andere geben.“

„Ja, schon, aber du bist offenbar die Einzige gewesen, die sich nicht von der Macht des Nebelsteinrings hat verleiten lassen. Du bist nicht ein einziges Mal auf den Gedanken gekommen, egoistisch zu handeln, und deswegen bist du etwas ganz Besonderes.“ Darias Mutter lächelte sanft.

„Na ja, das sehe ich nicht so, aber gut.“ Daria zuckte mit den Schultern. „Wie soll es jetzt weitergehen? Hat der Professor etwas gesagt?“

„Er hat gesagt, dass er die Aufgabe hat, den Liberalis-Orden in die Schranken zu weisen und dafür zu sorgen, dass die Magie verantwortungsvoll genutzt wird, solange sie in der Welt ist. Deswegen hat er die Ausbildung übernommen. Es ist zwar alles neu, aber ich denke, es ist gut, dass die Alba-Bruderschaft alles im Griff hat. Sie kümmern sich um die Leute und vor allem sind sie dem Liberalis-Orden weit voraus, was die Beherrschung der Magie angeht. Der Professor hat sie sein Leben lang studiert. Das kann keiner rund um Cedrics Vater jemals aufholen. Ich habe ein gutes Gefühl bei der Sache.“

„Das klingt wirklich beruhigend.“ Daria nickte und verschwieg, dass Esra aber dennoch gesehen hatte, dass die Männer vom Liberalis-Orden für Unruhe sorgen würden. Sie dachte an die Visionen zurück, von denen Esra erzählt hatte. Sie hatte düstere Männer in dunklen Umhängen gesehen, die den Hass schüren wollten, Streitereien angezettelt haben und Diebstähle begingen. War das alles nur ein winziger Ausschnitt? Eine Kleinigkeit, die Professor Geckler mühelos in den Griff bekommen würde? Oder steckte mehr dahinter und es gab eine echte Gefahr? Daria beschloss, ihre Mutter nicht zu beunruhigen, solange sie nicht genauer darüber Bescheid wusste.

„Du brauchst dir keine Sorgen mehr machen, Daria. Der Professor und seine Leute sind beeindruckende Menschen, die durch und durch anständig sind. Sie haben ihr Leben der Bruderschaft und ihren Idealen gewidmet und sie wollen dem Liberalis-Orden das Wasser abgraben, indem sie alle an der Magie teilhaben lassen wollen. Allerdings auf ihre Weise, also auf eine rücksichtsvolle und verantwortungsbewusste Art. Die Hälfte der neuen Studenten, die da sitzen, sind Kinder von Leuten aus dem Orden. Die andere Hälfte gehört zur Bruderschaft.“

„Ich verstehe.“ Daria nickte. Das klang alles zu schön, um wahr zu sein. Vielleicht sollte es Daria wie ihre Mutter machen und die Sache jetzt so hinnehmen, wie sie war, und auf sich beruhen lassen, weil die Verantwortung bei der Alba-Bruderschaft und Professor Geckler in guten Händen war. Sie sollte die vielen neuen Möglichkeiten entdecken und sie einfach genießen.

Doch irgendwie konnte Daria sich nicht dazu durchringen, alle Vorsicht fallen zu lassen. Auch wenn ihr jeder sagte, dass es nicht ihre Schuld war, so kam sie sich dennoch nicht so vor, als ob sie jeglichen freien Willen verloren hatte und lediglich zum Opfer der Umstände geworden war. Sie hätte sich jederzeit anders entscheiden können und das wusste Daria ganz genau.

„Um eine Sache möchte ich dich aber bitten.“ Darias Mutter nahm wieder am Tisch Platz.

„Ja?“

„Halte dich von Cedric und seinen Leuten fern.“

„Keine Sorge.“ Daria winkte ab und stieß einen verächtlichen Laut aus. „Das, was er getan hat, kann ich ihm nicht vergeben.“

Darias Mutter nickte zufrieden und holte tief Luft. „Dann ist ja gut. So, und jetzt wird es Zeit, sich endlich mal wieder mit etwas anderem zu beschäftigen und sich nicht ständig den Kopf über die Akademie zu zerbrechen. Es ist Wochenende. Wir haben frei. Was hast du heute vor?“

„Ich treffe mich dann gleich mit Rosie und den anderen. Was hast du geplant?“ Daria versuchte nicht zu sehr in die Tiefe zu gehen. Sie wollte ihre Mutter nicht beunruhigen. Es würde ihr bestimmt nicht gefallen, wenn sie wusste, dass Daria noch ein paar Nachforschungen mit Esra anstellen wollte, bevor sie sich tatsächlich mit Rosie und den anderen traf.

Darias Mutter nickte. „Helena kommt dann gleich vorbei. Jetzt, wo es an der Akademie nichts mehr zu tun gibt, kann ich mich endlich wieder unserem Haus widmen. Es ist noch ein bisschen Geld übrig von dem Lottogewinn. Das Dach ist in Ordnung gebracht worden und die Fassade und die Fenster und Türen sind ebenfalls wieder wie neu. Wir werden überlegen, was man noch machen kann. Das Bad bräuchte dringend neue Fliesen und ein neues Waschbecken wäre auch nötig.“

„Das klingt gut.“ Daria fuhr mit dem Finger über den Henkel ihrer Tasse. Eine Frage lag ihr noch auf den Lippen. „Wie stehst du eigentlich zur Magie? Willst du es auch mal probieren?“ Daria griff zum Fensterbrett, wo das Buch über die Einführung der Reimzauberei lag. Sie reichte es ihrer Mutter.

Sie nahm es und schlug es auf. Ein Schatten glitt über ihr Gesicht, während sie durch die Seiten blätterte.

„Was ist los?“ Daria runzelte die Stirn.

„Ich habe es probiert, und ich kann das nicht“, sagte ihre Mutter entschuldigend, schlug das Buch zu und legte es vor Daria auf den Tisch. „Mehr als die Verwaltung kann ich wirklich nicht zur Akademie beisteuern.“

„Was?“ Daria sah ihre Mutter ungläubig an. „Aber ich dachte, wir sind die Linie der direkten Nachfahren von Aileen.“

„Du bist das.“ Darias Mutter nickte. „Helga hatte vermutlich noch einen Rest Magie im Blut, aber bei mir ist es damit offenbar vorbei.“

„Aber …“ Daria stockte, während sie mühsam versuchte, die Worte ihrer Mutter zu begreifen. Aber sie wollten ihr einfach nicht in den Kopf. Wenn das tatsächlich so wäre, dann würde das ja bedeuten …? Daria holte hastig Luft.

„Dein Vater muss es gewesen sein“, bestätigte Darias Mutter den unausgesprochenen Verdacht.

„Mein Vater.“ Darias Stimme war ganz leise. „Du hast nie viel über ihn erzählt, außer dass es nur eine Nacht war.“

„Ja, die war es.“ Darias Mutter sah aus dem Fenster, als ob sie die Erinnerung an jene Nacht zurückholen wollte. „Ich habe ihn hier in Fresienstein kennengelernt. Er war auf der Durchreise und hat mich angesprochen, als ich mit meinen Freundinnen gerade auf meinen Abschluss vom Studium angestoßen habe. Wir hatten schon etwas getrunken. Er hat sich zu uns gesellt und dann hat sich alles irgendwie ergeben. Er war unglaublich sympathisch und hat viel gelacht. Ich dachte eigentlich, es wäre nur eine folgenlose Nacht gewesen, aber dann kamst du.“ Darias Mutter lächelte wehmütig. „Das kam alles ziemlich unerwartet, aber du bist das Beste, was mir in meinem Leben passiert ist. Vergiss das nie.“

Daria schluckte. „Hast du nie versucht, ihn zu finden?“

„Doch, das habe ich. Sein Name ist Eduard Müller. Er hat nicht viel über sich erzählt, nur dass er mal als Kind am Meer gewohnt hat. Mehr weiß ich nicht über ihn. Wir haben keine Telefonnummern ausgetauscht und versuche mal, jemand namens Eduard Müller zu finden, der im Norden wohnt. Das war aussichtslos. Ich habe ihn bis heute nicht wiedergetroffen.“

„Ich verstehe.“ Daria verstand wirklich, warum ihre Mutter bis jetzt wenige Worte über ihren Vater verloren hatte. Sie wusste einfach nicht mehr über ihn.

Darias Mutter stand wieder auf und holte Brot, Butter und Marmelade zum Frühstück. Sie aßen und spekulierten noch eine Weile darüber, wo Darias Vater jetzt wohl stecken könnte und ob er überhaupt ahnte, dass er eine Tochter hatte, die dieselben azurblauen Augen hatte wie er.

Dann machte sich Daria auf den Weg. Sie hatte ein paar ihrer neuen Bücher eingepackt und schlenderte die Ausfahrt hinab. Esra kam genau in diesem Moment um die Ecke.

„Bist du bereit?“ Sie sah Daria fragend an.

„Das bin ich.“ Daria nickte entschlossen. Sie liefen die Rosenstraße entlang Richtung Wald. „Hast du ein Gegenmittel gegen das Senfkrötenkrautpulver gefunden?“

„Nein.“ Esra schüttelte resigniert den Kopf. „Ich habe das ganze Buch durchgeblättert, aber es gibt nur massenhaft Kräuter, die einen bestimmten Zweck haben. Sie heilen Wunden, sie helfen gegen Fieber, sie sorgen für gute Träume oder bessere Laune. Man kann sogar mit Bastenkrautpulver Erinnerungen teilen, das hat vermutlich die Elfe mit dir gemacht.“ Esra zählte eins nach dem anderen an ihren Fingern ab. „Aber es kommt nicht ein Mal vor, dass ein Kraut die Wirkung eines anderen aufheben kann.“

„Dann sind wir ja auf dem gleichen Stand.“ Daria nickte. Auch sie hatte in den vielen Tabellen und zwischen den Zubereitungsweisen keine Hinweise darauf gefunden, wie man die Wirkung des Senfkrötenkrautpulvers wieder aufheben konnte.

„In den Reimzaubern habe ich auch nichts gefunden. Sie unterteilen sich im Prinzip in Haushaltshelfer, Pflanzenwachstum und Unterhaltung. Ich könnte einen Papagei dazu bringen, dir einen Witz zu erzählen.“

„Sehr nützlich.“ Daria lachte und sah sich um. Mittlerweile waren sie auf dem breiten Waldweg angekommen. Von hier aus führte der schmale Pfad durch die Springkrautbüsche zu Cedrics Garten. Einen Moment lag starrte Daria in das undurchdringliche Grün, als ob sie Cedric dahinter erkennen könnte. Ihre Erinnerungen wanderten zurück zu dem Abend in seinem Garten.

Sie waren sich das erste Mal auf eine verwirrende Weise nähergekommen. Ein weiches Gefühl stieg in Daria auf. Sie war so aufgeregt gewesen, so durcheinander. Sie schluckte. Das war alles nur Teil seines Spiels mit ihr gewesen. Vielleicht war aus dem Spiel dann irgendwann Ernst geworden, aber das machte es auch nicht besser, nur viel, viel schmerzhafter.

„Hier ist es gewesen.“ Daria zeigte auf die Stelle, wo ihr die Elfe ungefähr begegnet war, die ihr die Vision von Aileen gezeigt hatte. Dabei gab sie sich Mühe, nicht mehr in die Richtung von Cedrics Haus zu sehen. „Das war eine eindeutige Warnung gewesen. Sie hat gesagt, die Welt ist in Gefahr.“

Esra lief ein Stück den Pfad entlang und sah sich um. Daria folgte ihr und spähte über die Büsche hinweg. Da war nichts. Nur der warme Sommerwind, der die Blätter in Bewegung versetzte, sodass sie träge schaukelten.

„Mhm.“ Esra lief eine Weile nachdenklich durch die Büsche und sah sich um.

„Sie kommen nur, wenn sie es auch wollen.“ Daria folgte mit ihrem Blick Esra, die unter die Blätter spähte und eine der Elfen zu entdecken versuchte. „Ich habe heute Morgen versucht, zu den Elfen in unserem Garten Kontakt aufzunehmen. Sie haben sich vor meinen Augen in Luft aufgelöst. Sie haben mir nicht einmal die Gelegenheit gegeben, mit ihnen zu sprechen.“

„Sie können sich also auch von einer Stelle zur anderen teleportieren?“ Esra sah auf.

„Ja, das können sie, aber anscheinend nicht weit. Ich habe sie auf den Ästen des Apfelbaums wiedergefunden, dann neben der Regentonne und schließlich im Rosenbeet. Dann habe ich es aufgegeben, sie quer durch den Garten zu jagen. Sie wollten nicht mit mir reden.“

„Interessant.“ Esra nickte und kam zu Daria zurück. „Also gut, das bringt wohl nichts. Über Elfen habe ich auch rein gar nichts in den Büchern gefunden, die wir bekommen haben. Es kommt mir so vor, als ob all diese Lehrbücher nur an der Oberfläche kratzen.“

„Es steht ja auch überall Einführung drauf“, entgegnete Daria, während sie zurück zum breiten Waldweg gingen und ihm Richtung Norden folgten. Sie liefen eine Weile und hingen ihren Gedanken nach. Schließlich bogen sie an einem schmalen Pfad nach rechts ab und durchquerten eine Birkenschonung. Die weißen Stämme leuchteten hell. Nach einer Weile erreichten sie einen Grenzstein, der neben einem alten, längst zugewucherten Hohlweg stand.

„Hier ist die Stadtgrenze und daneben habe ich den Stein gelegt.“ Esra schob ein paar Blätter zur Seite und zeigte auf einen Ziegelstein, der direkt neben dem Grenzstein lag. Dann holte sie ein Fahrradschloss, ein Heft und einen Stift aus ihrem Rucksack.

„Das ist also der letzte Punkt, an dem die Magie am Montag funktioniert hat?“ Daria sah sich die Stelle nachdenklich an. Sie war überrascht gewesen, als ihr Esra am Freitagnachmittag davon erzählt hatte, dass sie vorhatte, Buch darüber zu führen, wie schnell sich die Magie ausbreiten würde, und deswegen am Montag schon etwas vorbereitet hatte. Mittlerweile fand sie die Idee aber gar nicht so schlecht. Sie war neugierig, wie weit sie in den Wald hineinlaufen mussten. Zehn Meter? Vielleicht hundert? Oder waren es es sogar mehr?

Esra stellte sich direkt neben den Ziegelstein und zeigte mit zwei Fingern auf das Fahrradschloss.

„Des Schlosses Schlüssel, der bin ich,

dreh dich, Riegel, dreh dich für mich.“ Sie murmelte konzentriert die Worte und tatsächlich klackte es in dem kleinen Schloss und es sprang auf.

„Das geht aber gut“, sagte Daria anerkennend und fühlte sich gleichzeitig schlecht, weil sie anstatt wie Esra, die trotz der Müdigkeit geübt hatte, einfach schlafen gegangen war.

„Am Montag hat es erst beim dreißigsten Mal funktioniert“, erwiderte Esra missmutig und machte einen Schritt zur Seite. „Aber jetzt habe ich den Dreh raus.“ Sie ließ das Schloss wieder zusammenschnappen und wiederholte den Spruch.

Daria sah mit großen Augen das Schloss an. Nichts geschah.

„Des Schlosses Schlüssel, der bin ich,

dreh dich, Riegel, dreh dich für mich.“ Esra wiederholte die Worte bedächtig. Das Schloss reagierte immer noch nicht.

„Das kann doch nicht sein?“ Esra sah verwundert das Schloss an und wiederholte den Zauber noch einmal. Es geschah immer noch nichts.

„Die Magie breitet sich nicht aus.“ Daria sah Esra erstaunt an, die wieder ein paar Äste über den Ziegelstein schob.

„Genauso ist es.“ Esra nickte. „Damit habe ich nicht gerechnet.“ Sie machte eine Notiz in ihr Heft.

„Ich auch nicht.“ Daria sah nachdenklich in den Wald. Herr Droste hatte gesagt, dass die Ordensleute davon erzählt hatten, dass sich die Magie langsam, aber stetig von seinem Antiquitätenladen ausbreiten würde. Doch das hatte sie die ganze Woche nicht getan. War das nur eine weitere Fehlinformation des Liberalis-Ordens oder steckte Professor Geckler hinter diesem Stillstand?

Esra stieß Daria an. „Komm, wir gehen jetzt in die Bibliothek. Mal sehen, ob wir da bessere Bücher finden. Ich habe genug von den Einführungen.“

„Ich interessiere mich für den Grundriss von Avanskar.“ Daria ging mit Esra zurück zum Waldweg. Langsam liefen sie Richtung Stadt. „Und außerdem möchte ich mehr über die Bruderschaft und den Orden wissen. So wie es aussieht, scheinen sie ja schon seit Längerem einen Kampf gegeneinander auszufechten.“

„Richtig, und das wirft eine Menge Fragen auf. Professor Geckler hat gesagt, die Magie reicht bis zur Stadtgrenze, und genau das tut sie auch. Warum denken die Leute vom Liberalis-Orden, dass sich die Magie immer weiter ausbreiten wird?“ Esra bog nach rechts ab, nachdem sie den Waldweg verlassen hatten. Ein paar Wolken trübten jetzt den Sonnenschein. Die starke Hitze war endlich vorbei und es zog immer mehr zu.

„Ich weiß nicht, woher sie ihre Informationen bekommen, aber sie haben auch ihre Quellen. Cedric wusste sogar, dass ich eine Nachfahrin von Aileen bin. Außerdem konnte er den Zauber anwenden, um die Raben zu steuern, und du darfst die Blutzauber nicht vergessen. Also muss irgendjemand in dem Orden über Wissen verfügen.“ Es war komisch, Cedrics Namen zu erwähnen. Sie war ihm die ganze Woche erfolgreich aus dem Weg gegangen und hatte ihn höchstens einmal aus der Ferne gesehen. Sofort sah sie ihn wieder vor sich, wie er Anfang dieser Woche neben ihr gesessen hatte und sie mit diesem gebrochenen Blick angesehen hatte, als ob es eine Chance geben könnte, dass sie ihm jemals vergeben würde. Glaubte er wirklich daran?

„Die Frage ist nur, wie viel sie wissen“, sagte Esra nachdenklich.

Daria verkniff sich eine Antwort. Sie musste nur zu Cedric gehen und ihn fragen. Es wäre ganz einfach. So geknickt, wie er ausgesehen hatte, schienen die Dinge für ihn nicht so zu laufen, wie er es sich gedacht hatte. Wahrscheinlich waren sie sogar ganz anders gekommen und vielleicht sah er inzwischen sogar ein, dass er einen Fehler gemacht hatte, auch wenn er es niemals laut zugeben würde. Doch sie hatte die Zweifel in seinen Augen gesehen.

Vielleicht würde sie auf ihre Fragen sogar Antworten von ihm bekommen. Doch ob er ihr die Wahrheit verraten würde, konnte sie nicht wissen. Er stand auf der falschen Seite und das Vertrauen, das es einst zwischen ihnen gegeben hatte, war für immer zerstört.
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Als sie vor der Akademie standen, musste Daria schlucken. Die Wolkendecke war mittlerweile geschlossen und im trüber gewordenen Licht dieses Tages bemerkte man das Flimmern rund um die Fassade kaum. Alles sah völlig normal aus. Die Täuschung war wirklich perfekt und wenn man nicht sehen wollte, dass sich etwas verändert hatte, dann nahm man es auch nicht wahr.

„Wollte Rosie nicht mitkommen?“ Daria sah zum Dach hinauf. Man ahnte nicht einmal, dass sich hinter dieser Illusion ein Gebäude verbarg, das sich endlos in den Himmel schrauben musste, wenn man sich all die Stockwerke vorzustellen versuchte, die Daria in dem riesigen Treppenhaus gesehen hatte.

Nachdenklich betrachtete Daria den Garten rund um das Gebäude. Ein paar Elfen saßen versteckt in einem Rhododendronbusch und gruben in der Erde. Schließlich zogen sie einen Regenwurm hervor und betrachteten ihn mit neugieriger Miene. Daria hätte zu gern gewusst, was in ihren Köpfen vorging.

Warum war diese eine Elfe zu ihr gekommen, um sie zu warnen? Warum hatte sie mit ihr gesprochen und diese Erinnerung mit ihr geteilt? War es eine besondere Elfe, die hinter dem Rücken der anderen Kontakt zu ihr aufgenommen hatte?

Oder waren die Elfen von ihr enttäuscht, weil sie es nicht geschafft hatte, die Welt vor der Magie zu schützen? Daria seufzte. Das war ein plausibler Grund, warum sich die Elfen plötzlich so scheu benahmen und keinen Kontakt zu ihr wollten.

Esra schüttelte bedauernd den Kopf. „Nein, Rosie wollte mit Lea, Henning und Caspar so ein Pärchending machen. Da bin ich raus. Es ist im Moment ohnehin schwierig in der WG. Henning und Caspar haben auch keine magischen Fächer und sind ziemlich mies drauf deswegen. Lea macht das echt zu schaffen. Rosie wollte sich Zeit für sie nehmen und eigentlich sollten wir das auch machen.“

„Das sollten wir.“ Daria nickte, während sie unablässig die Elfen beobachtete, die jetzt noch einen zweiten Regenwurm aus der Erde geholt hatten und ihn gespannt musterten. Wovon ernährten sich Elfen eigentlich? Daria sah schnell weg und blickte Esra an. „Wir können ja später noch bei ihnen vorbeigehen. Ich habe nichts gegen ein bisschen Normalität. Die Woche war ziemlich verrückt.“

„Einverstanden, aber erst sehen wir uns die Bibliothek an.“ Esra öffnete die Eingangstür und betrat die Akademie.

„Moment mal.“ Daria hielt inne und blickte noch einmal zu dem Rhododendronbusch zurück. Da war doch etwas. Ganz langsam ging sie auf die Elfen zu. Doch sie hatte nur ein paar Schritte auf sie zu gemacht, da lösten sie sich schon vor Darias Augen in Luft auf.

„Die bekommst du nie im Leben.“ Esra grinste. „Komm jetzt, wir lesen lieber nach, wie man Kontakt zu Elfen aufnimmt, anstatt ihnen sinnlos hinterherzujagen. Das ist doch Zeitverschwendung.“

„Ich weiß, dass ich sie nicht kriegen werde“, sagte Daria und hockte sich unter den Rhododendronbusch, wo eben noch die Elfen gestanden hatten. Die beiden Regenwürmer ringelten sich auf dem feuchten Boden, doch das war es nicht, was Daria aufgefallen war.

„Was suchst du denn?“ Esra war zu ihr getreten.

Daria sah in das Blätterwerk hinein und betrachtete eines der dunkelgrünen, ledrigen Blätter genauer. „Danach.“ Sie hob den Finger und strich ein dunkelbraunes Pulver zusammen, das auf den Blättern lag. „Das ist doch eines von den Pflanzenpulvern, oder? Denkst du, das verursacht die Vision?“

„Sehr gut beobachtet.“ Esra runzelte die Stirn und beugte sich über die Blätter. „Das ist ja interessant.“ Sie zog ein Taschentuch aus ihrem Rucksack und strich damit über eines der Blätter. „Das werden wir herausbekommen. Ich habe schon festgestellt, dass jede Pflanze ein Pulver in einer ganz individuellen Farbe erzeugt.“

„Ach so?“ Daria erhob sich wieder.

„Ja, wenn du die Kräuter in dem Buch miteinander vergleichst, dann benutzen sie für jedes ein anderes Wort, um seine Farbe zu beschreiben. Es wird kein Wort doppelt verwendet, weswegen ich davon ausgehe, dass jede Pflanze ein Pulver in einer ganz individuellen Farbe ergibt. Das hier könnte mahagonibraun sein oder vielleicht auch kastanienbraun.“ Esra betrachtete das Pulver eine Weile, dann schlug sie es in das Taschentuch ein und steckte es in ihren Rucksack. „Das bekommen wir raus. Sehr gut, Daria. Komm!“ Esra ging entschlossen zur Eingangstür zurück. Sie schien es kaum erwarten zu können, endlich in die Bibliothek zu kommen.

Daria folgte ihr. Die Eingangshalle war leer. Nur ein paar Stockwerke über ihnen hörte Daria ein paar Stimmen. Viele Studenten hatte es an diesem Samstag nicht zur Akademie gezogen. Selbst auf dem Marktplatz hatte Daria niemanden von der Akademie gesehen. Diejenigen, die nicht von hier waren, waren am Wochenende nach Hause gefahren und die Fresiensteiner waren offenbar froh, wenn sie an ihren freien Tagen nichts tun mussten. Daria zog ihren warmen Pullover aus dem Rucksack und streifte ihn sich über. Die Luft in der Akademie war kalt wie immer, aber inzwischen war Daria darauf vorbereitet.

Langsam liefen sie die Treppen hinauf. Es hatte eine Weile gedauert, bis sie den Eingang zur Bibliothek entdeckt hatten. Er befand sich im zwölften Stockwerk hinter der letzten Tür, bevor der breite Gang in der Dunkelheit verschwand. Daria blickte wieder einmal nach oben und fragte sich, wie weit die Treppe wohl hinaufführen würde, während Esra ihre Vorfreude kaum noch zügeln konnte und sich ihren Spekulationen über die Größe und den Umfang der Bibliothek hingab. Am Freitag hatten sie nur einen schnellen Blick in den Raum werfen können, denn eigentlich waren sie auf der Suche nach dem Hörsaal für den Vorbereitungskurs Teleportation gewesen und hatten sich in der Etage geirrt.

Doch was Daria schon gestern hatte erkennen können, war, dass die Bibliothek riesig war, erst recht im Vergleich zu der kleinen Stadtbibliothek in der Juulstraße. Endlich hatten sie die zwölfte Etage erreicht und bogen in den breiten Gang ein. Er führte an unzähligen Unterrichtsräumen vorbei. Doch immer wieder liefen sie auch an Gängen vorbei, die ins Dunkle führten.

Wieder einmal versuchte sich Daria auszumalen, wie die Akademie wohl aussehen würde, wenn man sie von außen betrachtete. War sie rechteckig? Rund? Achteckig? Gab es einen Innenhof? Doch sie kam nicht darauf, welche Gestalt das Gebäude haben könnte. Die Lage der Gänge in den verschiedenen Etagen ergaben einfach keinen Sinn, wenn man sie übereinanderlegte. Erst recht nicht, wenn man die riesigen Vorlesungssäle beachtete.

„Da sind wir.“ Esra stand mit feierlicher Miene vor der Tür zur Bibliothek. Sie strich sich noch einmal die langen, schwarzen Haare glatt, als ob es wichtig wäre, dass sie in einwandfreier Aufmachung in der Bibliothek erschien. Dann schob sie ihre Brille ein Stück weiter auf die Nase und öffnete die Tür.

Daria ließ Esra den Vortritt. Sie wusste, dass sie den Besuch dieser besonderen Bibliothek auf eine Art genoss, die Daria fremd bleiben würde, und sie gönnte ihrer Freundin diesen Moment. Ganz langsam folgte Daria Esra. Die stand immer noch mit ehrfürchtiger Miene kurz hinter der Eingangstür und sah sich einfach nur um.

Daria konnte verstehen, dass Esra beeindruckt war. Auch wenn Daria ihre Liebe für Bücher nicht in gleichem Maße teilte, ließ selbst sie diese Bibliothek staunen. Sie hatte die Ausmaße eines Doms, zumindest soweit man das von dieser Stelle aus erfassen konnte. Eine lange Treppe führte in einen runden Saal, der mit unzähligen Lesetischen übersät war. Hier fanden gut und gerne fünfzig Personen Platz.

Und dann begannen die Bücherregale. Daria riss die Augen auf. Einige Regale reichten bis in schwindelerregende Höhen, andere erreichte man nur über kleine Treppen, die über verschiedene Etagen zu den Regalen führten. Wände konnte man nirgendwo entdecken. Überall waren Bücherregale. An manchen lehnten lange Leitern, andere führten an Bögen vorbei und schienen sich dem Mauerwerk in jedem Winkel angepasst zu haben. Man konnte in lange Gänge sehen, die zwischen den Bücherregalen endlos weiterreichten. Alles war voller Bücher, egal wo man hinsah, sie bedeckten jede freie Stelle in dieser Bibliothek.

Der runde Lesebereich wurde von einem gläsernen Kuppeldach überspannt, das ein helles und warmes Licht auf den Lesebereich fallen ließ, aber auch nur genau dorthin. Wie mit einem Lineal war der Bereich abgegrenzt von dem Bereich, in dem die Bücher standen. Daria nahm an, dass die Bücher kein Sonnenlicht abbekommen sollten.

„Ich würde jetzt gern vor Glück weinen“, sagte Esra mit trockener Stimme. „Aber dafür bin ich viel zu aufgeregt. Dieser Ort ist einfach nur wunderschön.“

„Ja, das ist er“, gab Daria unumwunden zu. Ein trockener Geruch von altem Papier lag in der Luft, der Esra wie ein betörendes Parfüm vorkommen musste.

„Dann los.“ Esra ging mit schnellen Schritten auf den Lesebereich zu. Die dunklen Teppiche auf dem Boden schluckten den Klang ihrer Schritte. Daria folgte Esra, während sie sich umsah. So schön es hier war, so leer war es auch. Gerade einmal zwei Studenten saßen über ihre Bücher gebeugt auf den Stühlen.

Esra bog gleich nach rechts ab und verschwand zwischen den hohen Regalen. Daria folgte ihr hastig und fand sie mit gerunzelter Stirn einen Gang weiter, wo sie die Buchrücken musterte.

„Sehr interessant.“ Esra beugte sich nach vorn. „Hier scheinen wir in einer Abteilung zu sein, die sich ausschließlich Pflanzen und ihrer Verarbeitung zu Pulvern widmet.“ Sie zog eines der Bücher aus dem Regal und blätterte hinein. „Aha, man muss also ganz genau die Vorgehensweise beachten, damit das Pulver auch wirkt.“ Sie blätterte mit nachdenklicher Miene weiter. „Manche erntet man bei Vollmond, manche bei Neumond und andere wieder zur Mittagszeit.“ Sie nahm das Buch mit und ging weiter, während ihr Blick zielsicher über die Buchrücken streifte.

Daria folgte ihr, während sie wieder einmal die Architektur der Akademie zu enträtseln versuchte. Wenn der Regen das braune Pulver wegspülte, dann konnte sie die Akademie vielleicht einen Moment lang sehen. Wenn sie dann einen Turm fand oder ein hoch gelegenes Fenster, von dem aus sie über die Dächer sehen konnte, dann würde sie die Kuppel der Bibliothek bestimmt erkennen und sich ein Bild von dem Gebäude machen können.

Esra erreichte einen breiteren Gang und lief ihn entlang. Daria folgte ihr. Von hier aus konnte man die Leseinsel nicht mehr sehen und das Licht wurde auch immer schwächer. Die Kuppel schien die einzige Lichtquelle zu sein, die es hier gab. Daria sah den Gang entlang. Nur noch fünf Meter, dann war die Dunkelheit so dicht, dass man gar nichts mehr sehen konnte.

Neugierig starrte Daria in das Schwarz und ging langsam darauf zu. Die ganze Woche schon fragte sie sich, was Professor Gecklers Warnung wohl zu bedeuten hatte. Warum sollten sie nicht in die Dunkelheit gehen? Hatte der Professor Angst, dass sich die Studenten verlaufen würden? Oder war da etwas in der Dunkelheit, vor dem man sich in Acht nehmen musste?

Langsam ging Daria immer weiter auf die Dunkelheit zu. Sie hörte Esra, die ihr von einem Gang um die Ecke aus begeistert von einem Buch erzählte, das auch die Wechselwirkung der verschiedenen Pflanzenpulver untereinander beschrieb und welche Zauber man sprechen musste, um die Pulver noch wirksamer werden zu lassen oder ganz andere Wirkungsweisen zu erzielen. Anscheinend reichte es nicht bei allen aus, sie einfach nur irgendwohin zu streuen. Daria holte ihr Handy heraus und schaltete die Taschenlampe an. Dann leuchtete sie in die Dunkelheit, um besser sehen zu können. Bisher waren immer zu viele Leute in ihrer Nähe gewesen, um sich unbemerkt in einen der Gänge zu schleichen, aber hier in der Bibliothek war niemand. Die Gelegenheit war perfekt, um endlich herauszubekommen, was sich in der Dunkelheit verbarg.

Daria stutzte. Das war doch nicht möglich. Der Lichtschein ihres Telefons konnte die Schwärze nicht durchdringen. Es sah aus, als ob die kleine Lampe von einem dichten Nebel umgeben war. Ganz langsam ließ Daria das Handy sinken und steckte es schließlich zurück in ihre Hosentasche. Was war das für eine seltsame Dunkelheit? Sie starrte in das undurchdringliche Schwarz. Sie sollte sich jetzt vermutlich fürchten und einfach wieder zu Esra zurückgehen, aber das wollte Daria nicht. Ihre Neugier war nur noch größer geworden. Es war doch offensichtlich, dass hier etwas versteckt werden sollte. Doch was könnte das sein? Endete die Akademie einfach irgendwo in der Dunkelheit? War das das Geheimnis ihres seltsamen Grundrisses?

Daria konnte kaum noch ihre Füße auf dem dunklen Teppich sehen. Sie streckte die Hand aus und fuhr mit den Fingern an dem Regal entlang, das rechts von ihr stand. Sie fühlte das Holz und spürte die Bücher. Es würde nicht schaden, noch ein Stück weiterzugehen. Falls es plötzlich in die Tiefe ging, würde sie es rechtzeitig merken. Sie kniff die Augen zusammen, um in der Dunkelheit noch etwas sehen zu können.

Doch das, was sie sah, wurde weniger und weniger. Ein kaltes Gefühl stieg in Daria auf, während sie sich weiter an dem Bücherregal entlangtastete und einen Schritt vor den anderen machte. Die Dunkelheit schluckte nicht nur das Licht, sondern auch alle Geräusche. Esras Stimme war kaum noch zu hören. Es kam Daria vor, als ob sie endlos weit entfernt war, dabei konnten es nur ein paar Meter sein.

Ein Windhauch, so leicht, dass er kaum zu spüren war, strich plötzlich an Darias linkem Bein entlang. War da etwa jemand an ihr vorbeigegangen? Oder hatte nur jemand die Bibliothek betreten und einen Luftzug verursacht? Daria blieb stehen.

Ihr Herz raste und sie lauschte in die Umgebung hinein. Sie musste sich nur umdrehen und zurückgehen. Ein paar schnelle Schritte und sie war zurück im Licht. Ihre Hand lag noch immer auf dem Bücherregal. Seltsamerweise traute sie sich nicht, es loszulassen, aus Angst, dass da doch etwas in der Dunkelheit sein könnte, das ihr auflauerte.

Es war dumm, weiterzugehen, doch Daria konnte nicht anders. Sie wollte wissen, was Professor Geckler vor den Studenten versteckte. Sie wollte die Alba-Bruderschaft begreifen und sie hatte das Gefühl, dass in der Dunkelheit eine Antwort auf sie warten würde. Die Angst schnürte ihr die Kehle zu, während sie die Neugier weitertrieb. Sie spürte nur noch ihre Schritte auf dem Teppich, hören konnte sie sie schon lange nicht mehr. Die unterschiedlichen Buchrücken glitten unter ihren Fingern entlang, mal rau, mal glatt, mal klein oder groß.

Daria holte tief Luft. Der Geruch nach trockenem Papier war noch immer derselbe. Wie weit die Bibliothek wohl in die Dunkelheit führen würde?

Daria spürte einen weiteren Windhauch an ihrem Bein und dieses Mal war er so stark, dass es keinen Zweifel gab, dass gerade jemand oder etwas völlig lautlos an ihr vorbeigegangen war.

„Wer ist da?“ Daria griff mit der linken Hand in die Dunkelheit. Da war nichts. Ihr Herz schlug immer schneller und das kalte Gefühl in ihrem Nacken wurde noch stärker. Die Angst hatte sie immer mehr im Griff. Sie verspürte den Impuls, einfach umzudrehen und zu gehen. Sie musste nur zurückrennen und dann war es vorbei.

Doch Daria wollte sich nicht von ihrer Angst besiegen lassen. Professor Geckler hätte sie doch nie in dieses Schloss gelassen, wenn etwas Lebensgefährliches in der Dunkelheit lauern würde. Oder hatte er gedacht, dass seine Warnung ausreichen würde, um sie von den dunklen Korridoren fernzuhalten? Daria war sich unsicher, während das Gefühl der Angst immer stärker in ihr anschwoll. Sie zwang sich, dagegen anzukämpfen und noch einen Schritt nach vorn zu machen. Daria griff erneut in die Dunkelheit. Doch da war immer noch nichts. Nur Schwärze, tiefe, undurchdringliche Schwärze.

Der Windhauch huschte an ihrem Bein vorbei und dieses Mal war Daria vorbereitet. Sie stieß mit dem linken Bein nach vorn und traf etwas Hartes. Daria schrie vor Schreck auf und gleichzeitig flog etwas schmerzhaft gegen ihr Bein und prallte daran ab. Dann spürte Daria nichts mehr. Ihr Atem ging hastig, doch Daria konnte ihn in der Dunkelheit nicht hören. Ein Gefühl des Erstickens überkam sie. Es könnte jetzt direkt etwas vor ihr stehen und sie würde es nicht sehen und nicht hören. Sie war dieser Sinne beraubt und das fühlte sich ganz und gar nicht gut an.

Die Panik stieg in ihr auf und Daria spürte, wie sie die Kontrolle über sich zu verlieren drohte. Sie ermahnte sich, ruhig zu atmen. Es war nichts passiert. Die Angst existierte nur in ihrem Kopf. Sie ging in die Knie, ohne das Regal rechts neben ihr loszulassen. Dann tastete sie den Boden ab. Irgendetwas war neben ihr gelandet. Sie hatte es doch ganz deutlich gespürt.

Daria streckte sich in alle Richtungen, doch sie fühlte nichts auf dem Boden. Erst als sie sich wirklich lang machte und das ihr Sicherheit gebende Bücherregal nur noch mit den Fingerspitzen berührte, fand sie etwas. Da lag ein Buch. Daria packte es und zog es zu sich. Es hatte einen rauen Ledereinband und roch nach altem Keller. Was auch immer an ihr vorbeigeschlichen war, hatte dieses Buch verloren und was auch immer es war, es konnte nicht groß gewesen sein.

Daria stand ganz still und versuchte in der Dunkelheit etwas zu erkennen, zu hören oder wenigstens eine Vibration zu spüren. Lebten etwa weitere Brüder in der Dunkelheit? Gab es hier Elfen oder andere Fabelwesen? Die Neugier in Daria war noch immer nicht gestillt, aber sie wusste, dass sie die Angst nicht mehr lange in Schach halten konnte. Sie beschloss, sich erst einmal anzusehen, was sie entdeckt hatte.

Ganz vorsichtig machte sie einen Schritt zurück und dann noch einen. Langsam gewann ihre Umgebung wieder an Konturen. Erst konnte Daria das Bücherregal neben sich erkennen und schließlich ihre Füße.

„Daria?“ Esras Stimme klang unruhig. „Wo bist du?“

„Ich bin hier“, rief Daria. „Ich komme.“ Sie lief schneller, während Esra unablässig nach ihr rief und sie nicht zu hören schien. Endlich trat sie völlig aus der Dunkelheit heraus.

„Da bist du ja.“ Esra stand plötzlich vor ihr. „Wo warst du die ganze Zeit? Ich habe eine halbe Ewigkeit auf dich gewartet.“

„Da hinten.“ Daria zeigte mit der Hand hinter sich. „Die Dunkelheit ist wirklich gruselig. Sie schluckt das Licht und alle Geräusche.“

„Du warst da drin?“ Esra riss die Augen auf. Ein vorwurfsvoller Ausdruck machte sich auf ihrem Gesicht breit. „Wir sollen doch nicht in die dunklen Gänge gehen, jetzt weißt du, warum. Du könntest nicht einmal um Hilfe rufen, wenn du dich da drin verirrst.“

„Ich weiß.“ Daria nickte. Sie begriff jetzt um einiges besser, warum die Warnung von Professor Geckler ihre Berechtigung hatte. Wenn man sich in den Gängen dreimal im Kreis drehte, hatte man jegliche Orientierung verloren. Es war gut möglich, dass man nie wieder aus dem Labyrinth herausfand.

Esra runzelte ihre Stirn. „Und warum hast du es dann getan?“

Daria zuckte mit den Schultern. „Ich wollte schon die ganze Woche wissen, was in diesen Gängen ist.“

„Und da marschierst du einfach so da hinein? Das könnte gefährlich sein.“ Esra verschränkte die Arme vor der Brust und funkelte Daria vorwurfsvoll an. „Hat es sich denn wenigstens gelohnt? Weißt du jetzt, was in der Dunkelheit ist?“

„Das weiß ich.“ Daria nickte. „Die Bibliothek geht in der Dunkelheit weiter. Dort stehen noch mehr Bücher. Ich denke, dass das, was wir hier sehen, nur ein kleiner Teil der Sammlung ist. Und genauso wird es auch mit den anderen Gängen sein. Die Akademie ist noch viel, viel größer, aber wir dürfen nur einen kleinen Teil von ihr betreten, den Teil, den uns der Professor erlaubt zu sehen.“ Es war nur eine Mutmaßung, aber irgendwie klang es für Daria ziemlich logisch.

Esra ließ die Arme wieder sinken. „Das hier ist nur ein kleiner Teil der Bibliothek?“ Esra sah neugierig in den dunklen Gang.

„Ich habe das hier gefunden.“ Daria streckte den Arm aus. Sie hielt das Buch, das sie aus der Dunkelheit mitgenommen hatte, immer noch fest umklammert. Sie schluckte. „Da war etwas. Ich habe es angerempelt und dann hat es das Buch verloren.“

„Da war etwas?“ Esra riss die Augen auf und starrte in die Dunkelheit. „Bist du dir sicher?“

„Absolut sicher.“ Daria nickte.

„Und was war da?“

Daria zuckte mit den Schultern. „Ich habe absolut keine Ahnung.“

„Ich kann das gar nicht glauben.“ Esra sah mit einer Mischung aus Furcht und Neugier zu dem Buch hinab und jetzt warf auch Daria das erste Mal einen Blick darauf. Es war in blutrotes Leder eingeschlagen und darauf prangte in goldenen Buchstaben der Titel.

„Nützliche Reimzauber für alle Lebenslagen“, las Esra vor. „Das klingt aber nicht sehr spektakulär. Das klingt genauso oberflächlich wie die ganzen anderen Bücher, die wir bekommen haben. In der Einführung der Reimzauber geht es nur darum, in welchem Takt die Reime gesprochen werden sollen und wie man die Reime am besten anordnet, damit der Zauber wirkt. Es gibt genau fünfzehn echte Zauber, die wir üben können, und die sind wirklich lahm.“ Esra nahm Daria das Buch aus den Händen. Sie hatte sich in Rage geredet und ihren Ärger über Darias Ausflug in die Dunkelheit für einen Moment vergessen.

Daria kannte den Vortrag schon. Sie hatte ihn diese Woche schon mindestens zehn Mal gehört und seufzte, was Esra aber nicht davon abhielt, sich noch einmal Luft zu machen.

„Ich meine, was soll es uns nutzen, die Farbe einer Rose zu ändern? Oder das Fell eines Schafes zu entwirren? Die Zauber sind allesamt öde und völlig altmodisch. Selbst der Zauber mit dem Öffnen der Schlösser ist da schon ziemlich spektakulär und der steht nicht in diesem Buch. Ehrlich gesagt bin ich enttäuscht. Das geht mir alles viel zu langsam und auf jede Frage bekommt man die Antwort: Geh in die Bibliothek und lies selbst nach.“ Sie schlug das Buch mit dem blutroten Umschlag auf und warf einen schnellen Blick hinein. „Ich meine, es wäre doch viel besser, wenn wir so was lernen wie das, was Professor Geckler konnte, und dabei glaube ich, dass er noch nicht einmal ansatzweise gezeigt hat, was er ka…“ Esra verstummte mitten im Wort und sah konzentriert in das Buch. „Das kann doch nicht sein.“ Sie blätterte ein paar Seiten vorwärts. „Ich fasse es nicht.“

„Was meinst du?“ Daria stellte sich neben Esra und warf einen Blick in das Buch.

Esra blätterte zum Anfang zurück und Daria las die Einleitung vor: „In diesem Buch finden Sie eine Zusammenstellung der nützlichsten Zauber für jede Lebenslage. Egal ob plötzlich Besuch kommt und Sie in wenigen Minuten ein mehrgängiges Menü zaubern wollen, ob Ihr ärgster Feind Sie mit einem hinterlistigen Angriff überrascht und Sie sich ganz unerwartet verteidigen müssen oder Sie etwas Großes vor neugierigen Blicken verbergen wollen oder Sie etwas Verborgenes aufspüren wollen. Diese Sammlung enthält die wichtigsten Grundzauber und ihre sichere Anwendung. Die Autoren wünschen gutes Gelingen.“ Daria sah auf und blickte Esra an. „Ist es das, was ich denke?“

Esra schlug das Inhaltsverzeichnis auf und nickte. „Das ist es. Daria, du bist ein Genie. Das ist genau das, was ich die ganze Zeit gesucht habe, und hier steht auch der Zauber drin, mit dem man Schlösser öffnen kann. Das ist ein richtig gutes Zeichen.“ Esras Gesicht leuchtete und ihre mandelförmigen Augen strahlten. „Komm, das müssen wir uns genau ansehen. Wenn in der Dunkelheit noch mehr nützliche Bücher stehen, komme ich das nächste Mal mit, egal was da durch die Gänge schleicht.“ Esra zog Daria zurück in den breiten Gang, aus dem sie gekommen waren. Dort hatte Esra schon ein paar Bücher gestapelt, die sie sich näher ansehen wollte. Sie gingen durch die Regalreihen zurück und schon bald erreichten sie die Leseinsel.

In der Mitte saßen immer noch die zwei jungen Männer, die ihre Köpfe tief über ihre Bücher gebeugt hatten und gar nicht zu bemerken schienen, wie sich Daria und Esra möglichst weit am Rand einen Platz suchen. Im hellen Tageslicht konnte man erst sehen, wie schön das rote Buch gearbeitet war. Die Seiten waren mit geschwungenen Rändern verziert, selbst die Buchstaben waren elegant gebogen. Esra hatte eine feierliche Miene aufgesetzt und schlug das Buch auf, nachdem sie sich gesetzt hatten.

Auf der ersten Seite befand sich ein Zauber, mit dem man ein dreigängiges Menü für acht Personen auf den Tisch bringen konnte. Daria überflog die Seite mit einem Schmunzeln. Dann musterte sie den Reim, den man sprechen sollte, während man mit der üblichen Haltung auf den Tisch zeigte.

„Ich bin wirklich überrascht“, sagte Daria erstaunt.

„Ja, das sind ganz andere Zauber.“ Esra beugte sich über die Seite. „Das nutzt uns endlich etwas.“

„Und wie.“ Daria überflog die Worte. Es reizte sie, den Zauber auszuprobieren, einfach um herauszufinden, ob er funktionierte, aber ein dreigängiges Menü für acht Personen konnte sie gerade nicht mitten in der Bibliothek gebrauchen. „Wir sollten uns das Buch ausleihen und gleich ein paar Dinge zu Hause ausprobieren.“

„Gute Idee.“ Esra sprang auf.

Daria schlug das Buch zu und nahm es in die Hand. „Rosie wird Augen machen und vielleicht freuen sich Caspar, Henning und Lea auch, wenn wir sie magisch bekochen.“ Daria sah sich um. „Wo ist der Bibliothekar?“

„Keine Ahnung.“ Esra sah sich ebenfalls um. Doch außer den beiden jungen Männern war niemand hier. Esra ging auf die beiden zu. „Entschuldigt bitte, ich habe mal eine Frage.“

Sie hoben überrascht ihre Köpfe, als Esra vor ihnen stand. Der Linke sah sportlich aus und hatte kurze, blonde Haare. Er lächelte Esra an, was ihn sofort sympathisch erscheinen ließ. Der Rechte war ein schmaler, blasser Typ mit dunklen Haaren und einer langen Nase, die seinem Gesicht einen altmodischen Ausdruck verlieh. Dieser wurde vermutlich auch dadurch unterstrichen, dass er ein dunkelblaues Jackett und ein weißes Hemd trug. Diese Aufmachung erinnerte Daria sofort an eine Schuluniform. Er hatte lange, dünne Finger, die Daria ein bisschen an die Beine von Spinnen erinnerten.

„Vielleicht könnt ihr mir helfen?“ Esra sah ganz automatisch den blonden, jungen Mann an, der sie immer noch anlächelte.

„Aber gern.“ Er grinste. „Ich bin übrigens Niclas und das ist Avram.“ Er zeigte auf den dunkelhaarigen Mann neben sich. „Was brauchst du?“

„Ich wollte diese Bücher ausleihen.“ Esra nickte zu dem Stapel in ihren Armen. „Wo ist die Anmeldung? Oder könnt ihr mir vielleicht erklären, wie das hier funktioniert?“

„Aber gern.“ Niclas grinste. „Wie war noch mal dein Name?“

„Ich bin Esra.“

„Freut mich, dich kennenzulernen, Esra.“ Niclas‘ Lächeln wurde breiter. „Also, diese Bibliothek funktioniert ein bisschen anders.“

„Wie denn?“ Daria war zu Esra getreten.

„Das ist meine Freundin Daria“, stellte Esra Daria vor.

„Freut mich“, sagte Niclas. „Also, es ist so, dass ihr keine Bücher mit aus der Bibliothek nehmen könnt.“

„Wie meinst du das?“ Daria runzelte die Stirn und betrachtete das in rotes Leder geschlagene Buch in ihrer Hand mit einem bedauernden Ausdruck. Sie war nicht oft in der Bibliothek von Fresienstein gewesen, und wenn, dann hatte sie sich ein Buch für die Schule ausleihen müssen. Das war das erste Mal, dass sie wirklich ein Buch mitnehmen wollte, weil es sie interessierte.

„Du kannst es gern probieren“, sagte Avram und sah Daria aus seinen dunklen Augen starr an. Sein Blick hatte etwas Unheimliches. Waren seine Augen dunkelbraun oder wirklich ganz schwarz?

Daria konnte es nicht gut erkennen. Dafür erkannte sie aber umso besser den herausfordernden Ton, in dem er mit ihr gesprochen hatte.

„Was passiert denn, wenn ich versuche, mit dem Buch aus der Bibliothek zu gehen?“ Daria starrte Avram an und versuchte an seiner Reaktion zu erkennen, was sie erwarten würde.

„Probiere es einfach aus, wenn es dich interessiert.“ Er zuckte mit den Schultern und widmete sich wieder seinem Buch. Er hatte einen dicken Schmöker vor sich liegen, aus dem er in einer überraschend ordentlichen Handschrift ganze Verse abschrieb.

„Seid ihr aus Fresienstein oder seid ihr extra fürs Studium hergezogen?“ Niclas widmete sich wieder Esra, die mit einem Kichern erzählte, wo sie herkam.

Daria warf Avram noch einen Blick zu, doch der schien wieder völlig in seine Arbeit vertieft zu sein. Es gab nur einen Weg, um herauszufinden, ob er recht hatte. Daria schlenderte die Treppe hinauf zum Ausgang der Bibliothek und hielt dabei das Buch in ihrer Hand fest umklammert. Esra hatte nur noch Augen für Niclas und schien ganz vergessen zu haben, dass Daria überhaupt noch existierte.

Nur noch ein paar Schritte, dann hatte Daria die Tür erreicht. Sie wusste gar nicht, womit sie rechnen sollte. Doch bis jetzt war alles ganz normal, als sie auf die Tür zuging. Wollte Avram sich über sie lustig machen?

Daria griff nach der Türklinke und öffnete die Tür. Niemand hielt sie davon ab. Na bitte, das funktionierte doch alles wunderbar. Daria machte einen Schritt durch die offene Tür. Nun ja, sie versuchte es. Sie blieb mitten in der Bewegung stecken. Es fühlte sich an, als ob sie gegen eine Wand aus Gummi gelaufen war.

„Oh nein“, murmelte Daria entsetzt und taumelte zurück. Probehalber legte sie das Buch auf den Boden und versuchte noch einmal durch die Tür zu kommen. Es klappte ohne Probleme. Daria betrat die Bibliothek wieder und nahm das Buch in die Hand. Sie lief etwas schneller auf die Tür zu und hielt dabei das Buch fest umklammert. Es war, als wäre Daria gegen ein Trampolin gerannt. Sie wurde von der unsichtbaren Mauer zurückgeschleudert und landete auf dem Po. Mit einem frustrierten Seufzer erhob sich Daria wieder.

„Ich habe dir gesagt, dass du keine Bücher mitnehmen kannst.“ Avram sah kurz von seiner Lektüre auf, als Daria wieder bei Esra angekommen war, die immer noch mit Niclas in ein Gespräch über die überschaubaren Möglichkeiten der Freizeitgestaltung in Fresienstein vertieft war.

„Das ist ja nicht so schlimm“, sagte Niclas und zeigte hilfsbereit auf den Nachbartisch. „Setzt euch zu uns. Wir müssen auch noch etwas abschreiben.“

„Abschreiben?“ Esra stellte ihren Stapel Bücher auf dem Tisch ab, den Niclas ihr angeboten hatte, und betrachtete ihre vielen Bücher skeptisch. „Warum kopiert ihr die Seiten nicht oder fotografiert sie einfach ab?“ Esra zog ihr Handy aus der Tasche. „Das dauert doch sonst ewig.“

„Probiere es doch, dann weißt du, warum.“ Avram schien eine Vorliebe für Rätsel zu haben.

Daria beobachtete Esra, wie sie eines der Bücher aufschlug und die Kamera an ihrem Handy aktivierte. Sie schoss ein Foto, und dann noch eins.

„Na bitte, das klappt doch“, sagte Daria triumphierend.

„Wirklich?“ Avram zog skeptisch eine Augenbraue in die Höhe. „Sieh dir deine Fotos doch mal an.“

Esra tippte auf ihrem Handy herum. „Ich fasse es nicht.“ Sie drehte den Bildschirm so, dass Daria ihn sehen konnte. Er war schwarz.

„Und? Was habe ich dir gesagt?“ Avram sah auf. „Es geht nicht. Der einzige Weg, um Informationen aus diesem Raum zu bekommen, ist es, sie abzuschreiben.“

„Na super.“ Daria ließ sich auf einen der Stühle fallen. „Den Tag hatte ich mir irgendwie anders vorgestellt.“

„Ach, mich stört das nicht“, sagte Esra und setzte sich. Sie holte ihre Schreibsachen heraus und sortierte ihre Bücher in zwei Stapeln. „Ich verbringe gern noch ein bisschen Zeit hier. Die Bibliothek ist wirklich wunderschön.“

„Ja, das ist sie“, beeilte sich Niclas zu sagen. „Wir haben auch noch einiges vor.“

„Haben wir das?“ Avram runzelte skeptisch die Stirn. „Eigentlich dachte ich, dass wir hier endlich fertig sind.“

„Ich brauche noch ein bisschen Zeit.“ Niclas setzte sich wieder und drehte seinen Stuhl so, dass er Esra gut im Blick hatte. Es war mehr als offensichtlich, dass die beiden Gefallen aneinander gefunden hatten und sich näher kennenlernen wollten.

„Wenn es nicht anders geht.“ Daria ließ sich auch auf einen Stuhl fallen. Dann nahm sie sich das Buch vor, das sie in den Händen hielt. Sie schrieb den Zauber für das dreigängige Menü ab und blätterte dann weiter. Sie fand einen Zauber, mit dem man Dinge enthüllen konnte, die unter einem Zauber versteckt lagen, und sie fand auch den passenden Zauber, um Dinge zu verhüllen, und wie es der Zufall wollte, brauchte man dazu ein mahagoniefarbenes Pulver aus Klebernuss. Allerdings hatte Daria keine Ahnung, was das für eine Nuss sein sollte. Sie wollte schon Esra fragen, doch die war in ein Gespräch mit Niclas vertieft, der offenbar alles über Esra wissen wollte, was es zu wissen gab.

Daria musterte ihn aus den Augenwinkeln. Er war ein fröhlicher und gut gelaunter Typ und schien sich wirklich und ernsthaft für Esra zu interessieren. Daria wusste, dass Esra Jungen gegenüber immer schüchtern gewesen war und noch keine lange Beziehung geführt hatte. Aber Daria wusste auch, dass Esra sich nichts sehnlicher wünschte, als sich endlich Hals über Kopf in einen Mann zu verlieben, so wie es den Helden in ihren Büchern immer passierte. Und das war die Gelegenheit.

Avram schlug gerade geräuschvoll sein Buch zu und packte seine Sachen ein. Er drängelte und wollte eindeutig wieder los. Daria musste Esra helfen. Sie beendete den Zauber, den sie gerade abgeschrieben hatte, und packte hastig ihre Sachen in ihren Rucksack. Dann sprang sie auf und ging zu Avram.

„Du willst los, nicht wahr?“ Sie sah ihn fragend an.

„Und ob. Ich muss noch in den Bücherladen von Frau Grauland und der schließt in einer halben Stunde. Die Woche über war so viel los, dass ich keine Lust hatte, mich in die Schlange zu stellen.“

„Da muss ich auch noch hin“, log Daria. „Wir können ja schon mal losgehen, wenn die beiden noch Zeit brauchen.“ Sie zeigte auf Niclas und Esra und hoffte, dass Avram schnell von Begriff war und wusste, was sie meinte.

„Jaja, geht schon mal vor“, sagte Esra und nickte zufrieden.

„Meinetwegen.“ Avram zuckte mit den Schultern und wandte sich dem Ausgang der Bibliothek zu.

„Ich komme gleich. Ich muss nur noch das Buch zurückstellen.“ Sie drückte ihr Buch an sich.

„Das musst du nicht“, sagte Avram. „Du brauchst die Bücher nur auf diesen Wagen dort legen.“ Er zeigte auf einen kleinen Tisch mit Rollen daran, der am Rand der Leseinsel stand. „Die Bücher werden über Nacht automatisch wieder einsortiert.“

„Wirklich?“ Daria sah den rollenden Tisch skeptisch an.

„Ja, das funktioniert.“ Avram nickte. „Ich weiß zwar nicht, wer das macht, aber die Bücher, die wir am Abend hingestellt haben, waren am nächsten Morgen wieder an Ort und Stelle.“

„Aha.“ Daria nickte und dachte an das Wesen in der Dunkelheit. Waren das die kleinen Helfer, die für Ordnung in der Bibliothek sorgten? Vielleicht war es so. Daria konnte es nur hoffen. Der Gedanke, dass sich etwas Feindseliges in der Dunkelheit verbarg, machte ihr Angst.

Daria betrachtete das Buch in ihrer Hand. Sie wollte es nicht auf den Wagen legen. Wenn es wieder in den Regalen in der Dunkelheit verschwand, dann würde sie es niemals wiederbekommen. Sie musste es irgendwo verstecken.

„Ich stelle es lieber selbst zurück.“ Bevor Avram antworten konnte, war Daria zwischen den nächsten Regalen verschwunden. Sie bog noch einmal nach rechts ab und blieb dann vor einem Regal stehen, in dem unzählige Bücher über die Alba-Bruderschaft standen. Sie schob das Buch in einem weit oben liegenden Regal zwischen eine Chronik der Bruderschaft von 648 und eine von 647. Dann trat sie einen Schritt zurück und musterte die Titel auf den Buchrücken. Es waren unfassbar viele. Das ganze endlos lange Regal war voll von Chroniken. Das musste Herr Grauland gemeint haben. Daria hatte sich die Menge der Bücher irgendwie kleiner vorgestellt.

„Alles klar?“ Avram stand plötzlich neben ihr.

„Huch.“ Sie sah sich erschrocken um. „Ich habe dich gar nicht kommen gehört.“

„Entschuldige.“ Er fuhr sich durch die dunklen Haare. „Das nächste Mal mache ich mehr Krach, wenn ich um die Ecke komme.“

„Sehr rücksichtsvoll. Danke.“

Avram warf einen Blick auf das Bücherregal, vor dem Daria stand. „Interessierst du dich für die Geschichte der Bruderschaft?“

Daria nickte. „Ja, das tue ich. Ich wollte mehr über sie erfahren und verstehen, wie sie funktioniert. Solche Bücher habe ich eigentlich gesucht, aber wenn ich ehrlich bin, dann überfordert mich die Menge etwas.“ Daria trat einen Schritt zurück. „Da stehen Hunderte Chroniken und dann auch noch unzählige andere Bücher. Vom Leben und Leisten des Bruders Angelbert zum Beispiel.“ Daria zeigte auf eines der Bücher. „Bis ich die alle durchgearbeitet habe, können Jahre vergehen.“

„Ja, so ist es leider.“ Avram zuckte mit den Schultern. „Obwohl die Geschichte von Bruder Angelbert wirklich unterhaltsam geschrieben ist.“

„Hast du die Bücher etwa gelesen?“ Daria zeigte ungläubig auf das lange Bücherregal.

„Nicht alle, aber in ein paar habe ich schon reingeschaut.“

Daria seufzte und ließ ihren Blick am Bücherregal entlangschweifen. Allein um sich einen Überblick zu verschaffen, brauchte man Wochen.

„Tja, so sind die Brüder nun einmal. Alles, was sie tun, das tun sie sehr umfangreich und detailliert. Sie überlassen nichts dem Zufall. Das haben sie noch nie getan.“

„Wie findet man eigentlich etwas in dieser Bibliothek?“ Daria sah Avram fragend an. Er hatte ganz offensichtlich schon mehr Zeit in dieser Bibliothek verbracht als Daria und kannte sich ganz gut aus. Vielleicht konnte er ihr ein paar nützliche Tipps geben. „Die Bücher haben keine Nummern und sie sind zwar grob nach bestimmten Gebieten sortiert, aber wo sich welches Gebiet befindet, weiß ich beim besten Willen nicht.“

„Es gibt kein Ordnungssystem.“ Avram zuckte mit den Schultern. „Du musst suchen, wenn du etwas Bestimmtes wissen willst.“

„Das ist nicht dein Ernst? Die Bibliothek ist riesig, das dauert eine halbe Ewigkeit.“ Daria schaffte es nicht, ihre Überraschung zu verbergen. Eine Bibliothek ohne Ordnungssystem? Davon hatte sie ja noch nie etwas gehört.

„Es zeigt aber auch, dass dein Wunsch nach Wissen ernst ist und du nicht gleich aufgibst, wenn du ein paar Probleme überwinden oder einen Teil deiner Zeit hier in diesem Raum investieren musst. Das trainiert deine Ausdauer und deine Entschlossenheit.“

„Ich verstehe.“ Daria seufzte. „Das ist also eine pädagogische Maßnahme der Alba-Bruderschaft, genauso wie das pflichtweise Abschreiben von Zaubern.“

„So ist es.“ Avram nickte bedächtig.

„Woher weißt du so viel über die Bibliothek und über die Brüder?“ Sie sah ihn prüfend an. Dafür dass sie erst seit einer Woche an der Akademie waren, wusste er eindeutig schon viel zu viel.

Avram erwiderte Darias Blick. Seine Augen schimmerten dunkel wie die Nacht. Er war nicht auf eine offensichtliche Weise schön, wie es Cedric war, er war es auf eine versteckte Weise, die nicht weniger interessant war.

„Mein Vater gehört zur Bruderschaft und damit bin ich ebenso ein Teil davon.“

Daria nickte. Das erklärte einiges. „Du klingst nicht begeistert.“

„Es ist eben so, wie es ist.“ Avram musterte die Buchrücken. „Lass uns gehen. Ich will endlich hier raus. Ich erzähle dir, was du über die Bruderschaft wissen willst, und zwar in der Kurzfassung.“

Daria nickte und ging zum Ausgang der Bibliothek. Sie sah noch einmal nach Esra, doch die war nach wie vor mit Niclas beschäftigt.

„Was ist mit Niclas?“, fragte Daria beim Hinausgehen.

„Was soll mit ihm sein? Ich habe ihn erst vor ein paar Tagen kennengelernt.“

„Gehört er auch zur Bruderschaft?“ Daria sah Avram fragend an.

„Nein.“ Avram schüttelte den Kopf. „Seine Familie gehört zum Liberalis-Orden.“

Daria erstarrte. „Was?“

Avram winkte ab. „Keine Sorge, er ist harmlos. Er hat eigentlich keine Ahnung von dem Kram des Ordens. Sein Onkel ist lediglich im engeren Kreis der Führungsriege. Niclas hat die Einladung für die Akademie von der Bruderschaft bekommen. Bis dahin wusste er gar nichts über die Magie. Sein Onkel ist stocksauer, weil sie ihn übergangen haben, aber Niclas ist das egal. Er konnte nicht Nein sagen, als er angeboten bekommen hat, Magie zu studieren. Die Strategie von Professor Geckler ist nicht schlecht. Er lockt den Nachwuchs her, bevor er vom Liberalis-Orden verdorben werden kann.“

„Ja, das ist eine gute Strategie.“ Daria nickte. „Aber ich hoffe, Niclas benimmt sich anständig Esra gegenüber. Ich vertraue den Leuten vom Orden nicht.“

„Ich weiß schon, dass du ein Problem mit denen hast. Du bist die Heilsbringerin. Die eine, die es geschafft hat, standhaft zu bleiben.“ Avram nickte Daria anerkennend zu.

„Das ist doch Unsinn.“ Daria ging mit schnellen Schritten zur Treppe. „Ich will das gar nicht hören. Kennst du die Wahrheit?“

„Ich kenne sie. Ich weiß, dass der Sohn des Großmeisters dich hereingelegt hat.“

„So ist es und daran ist nichts Ehrenhaftes.“ Daria blieb an der Treppe stehen. „Ich bin auf ihn hereingefallen und das war genau genommen sogar ziemlich dämlich.“

„Das sehe ich anders.“ Avram zuckte mit den Schultern. „Aber das wird auch bald unser kleinstes Problem sein.“

„Was meinst du damit?“ Daria sah Avram fragend an, der ihren Blick starr erwiderte, bis sich ein kaltes Gefühl in ihrem Kopf auszubreiten begann. „Jetzt mach bitte nicht solche nebulösen Andeutungen, sondern sag mir, was los ist.“ Daria ließ sich von der Kälte in seinen Augen nicht irritieren. „Du hast gesagt, du weißt etwas von der Alba-Bruderschaft. Also erzähl es mir auch. Haben sie dir vielleicht mehr verraten?“

Avram nickte ganz langsam und holte gedehnt Luft. „Ich gehöre zu den Propheten“, sagte er schließlich.

„Was?“ Daria riss überrascht die Augen auf. „Zu den Propheten? Meinst du die, von denen Professor Geckler gesprochen hat?“

„Ja, genau die meine ich.“ Avram nickte leicht.

„Du kannst in die Zukunft sehen?“ Daria blieb skeptisch. „Hattest du etwa eine Vision und weißt etwas?“

„Ich kann in die Zukunft sehen, das liegt in meiner Familie, aber bis jetzt hatte ich noch keine Vision.“

„Wie soll das funktionieren?“ Daria fiel es schwer, das zu glauben. Woher konnte Avram wissen, dass er ein Prophet war, wenn er keine Visionen hatte? Wie sollte diese Fähigkeit in seiner Familie liegen, wenn die Magie doch gerade erst erwacht war?

„Als der Ring noch im Besitz der Bruderschaft war, hat er alle hundert Jahre die Wünsche seines Trägers erfüllt. Du hast ja gemerkt, dass der Nebelsteinfluch dem Ring Kraft gegeben hat. In seiner Nähe hat es Magie gegeben und das alles hat die Alba-Bruderschaft ausgenutzt.“

„Wie denn?“

„Nun ja, die Bruderschaft hat einige Familien ausgewählt, die zu Propheten bestimmt worden sind, so ähnlich wie du es mit Esra gemacht hast. Nur haben sich die Brüder gewünscht, dass diese Fähigkeit auch weitervererbt wird. Und eine dieser Familien ist meine.“ Avram nickte bedächtig. „Alle hundert Jahre, wenn der Nebelstein wieder an Kraft gewonnen hat, ist auch diese Fähigkeit in meiner Familie wieder stark geworden. Die Magie hat ihr Kraft gegeben und die Visionen kamen zu uns. Nachdem der Nebelstein seine Kraft verloren hatte, sind die Visionen nur langsam weniger geworden. Es hat immer für ein paar Jahre angehalten.“

„Das heißt, du kennst alle Prophezeiungen der Bruderschaft?“ Daria war von Avrams Worten überrascht, aber sie fing sich schnell wieder. Das war doch eine glückliche Fügung, dass sie sich gerade hier über den Weg gelaufen waren. Wenn jemand etwas über die Alba-Bruderschaft und deren Pläne für die Zukunft wusste, dann er.

„Ja, ich weiß eine Menge über die Prophezeiungen.“ Avram nickte. „Meine Familie hat einen Teil dazu beigetragen und um sie richtig interpretieren zu können, braucht man eine Menge dafür. Deswegen musste ich sie schon seit langer Zeit studieren.“

„Sehr gut, denn ich habe eine ganze Menge Fragen.“

„Nur zu. Stell mir deine Fragen, Daria.“

Daria überlegte kurz, wo sie anfangen sollte. „Warum haben sie zugelassen, dass ich alle meine Wünsche ausspreche? Warum haben sie nicht eingegriffen und verhindert, dass sich das Portal öffnet? Es wäre doch so einfach gewesen, es zu verhindern.“ Der vorwurfsvolle Ton in Darias Stimme hallte laut durch das Treppenhaus.

Avram erwiderte Darias Blick, ohne zu zwinkern. „Du stellst dir das so leicht vor, aber das ist es nicht.“

„Was soll das heißen?“

„Die Bruderschaft hätte die Ereignisse nicht verhindern können“, sagte Avram achselzuckend. „Zumindest nicht in ihrem Ergebnis. Sie haben alle möglichen Entscheidungen getroffen und überprüft, wie sich die Visionen dadurch ändern.“

„Also kann man die Visionen doch beeinflussen?“ Daria runzelte die Stirn. Hatte sie sich die ganze Zeit geirrt, als sie angenommen hatte, dass Esras Worte in Stein gemeißelt waren?

„Ja, man kann die Visionen beeinflussen“, sagte Avram. „Aber nur in einem gewissen Rahmen. Die Zukunft neigt dazu, sich in einer bestimmten Weise zu erfüllen. Es erfordert eine ganze Menge Anstrengungen, um sich gegen das Schicksal zu stellen und es in andere Bahnen zu lenken, und die wirklich großen Entscheidungen lassen sich nicht im Geringsten verändern. Dass du alle Wünsche für uneigennützige Zwecke verwenden wirst, hätte man nicht abwenden können. Das war schon seit dem Jahr 722 klar.“

„Seit dem Jahr 722?“ Daria schnappte nach Luft. Okay, das kam jetzt doch ziemlich überraschend.

Avram ließ sich davon nicht beirren. Er nickte. „Ja, seitdem weiß die Bruderschaft, dass es keinen Weg gab, den Nebelstein von dir fernzuhalten, und es gab auch keinen Weg, um dich von deinen Wünschen abzubringen. Absolut keinen. Der Nebelstein hätte immer wieder zu dir gefunden und du hättest dich auch immer wieder dafür entschieden, etwas Gutes für jemand anderen zu tun anstatt für dich selbst. Dieses Schicksal war so stark, dass es sich erfüllen musste.“

„Gab es wirklich keine Möglichkeit, einzugreifen?“ Daria konnte das kaum glauben.

Doch Avram schüttelte den Kopf. „Du hättest keinen Rat angenommen und auch die Freunde, die du hast, sind allesamt so integer, dass man sie nicht beeinflussen konnte. Auch neue Freundschaften hättest du nicht geschlossen. Und Fremde hättest du ganz und gar nicht an dich herangelassen. Du hättest ihre Absichten bemerkt und abgeblockt.“

„Warum habt ihr Cedric dann gewähren lassen?“ In Darias Hals kratzten die Worte. „Hätte es keinen Weg gegeben, ihn von mir fernzuhalten?“

Avram zögerte kurz. „Doch, das wäre möglich gewesen.“

Daria konnte es nicht fassen. Es wäre möglich gewesen? Ihre Stimme wurde laut. „Und warum hat es die Bruderschaft dann nicht getan?“

Avrams Antwort kam sofort. „Er war das kleinere Übel und glaube mir, du willst nicht wissen, was es noch an Alternativen gab. Aber so viel kann ich dir verraten, es hätte nicht nur ein Todesopfer gegeben, bis das Portal sich geöffnet hätte. Die Bruderschaft hat diesen Weg gewählt, weil niemand ernsthaft zu Schaden gekommen ist.“

„Das kann ich gar nicht glauben.“ Darias Hals war auf einmal ganz trocken.

„Glaube es ruhig, denn es ist so.“

„Was sieht die Alba-Bruderschaft für die Zukunft?“ Daria fasste sich wieder. Sie hatte ja gewusst, dass Professor Geckler auf das Wissen mehrerer Propheten zurückgegriffen hatte. Natürlich hatte er auch von Cedric und ihren Entscheidungen gewusst. Also hatte man ihre Gefühle geopfert, um das Leben von Menschen zu schützen.

„Ich weiß, dass es für dich sehr schwer ist, das zu akzeptieren.“

Daria schluckte. Ja, das war es allerdings. Doch noch wichtiger war zu sehen, was die Zukunft brachte. Stimmten Esras düstere Visionen oder irrte sie sich? Wie groß war die Gefahr, die Henry Carter darstellte?

„Wenn ihr bisher alles so klar gesehen habt, dann werdet ihr ja auch wissen, was als Nächstes passieren wird.“ Daria sah Avram fragend an.

„Wir sehen, dass der Orden an Kraft gewinnen wird.“

„Das klingt nicht gut. Also hat Esra recht.“ Daria seufzte.

„Das hat sie zum Teil. Du wirst dich aber gegen Henry Carter und den Orden stellen und wir werden dir zur Seite stehen, so gut wir es eben können. Wir helfen dir bei der Suche nach den Artefakten.“

„Ihr wisst von den Artefakten?“ Daria seufzte. Ja, natürlich taten sie das. Warum überraschte sie das noch?

„Ja, wir wissen davon, dass du sie finden willst, um die Magie wieder von der Welt zu verbannen.“

„Ja, das wollte ich am Anfang auch“, sagte Daria zögernd. „Aber mittlerweile habe ich das nicht mehr so eng gesehen, weil ich dachte, dass Professor Geckler den Liberalis-Orden gut in Schach halten kann. Ist es nicht so?“

Avram schüttelte ganz langsam den Kopf. „Lass dich davon nicht täuschen. Die Gefahr durch den Orden ist immer noch da. Du darfst die Suche nicht abbrechen. Im Gegenteil, sie ist nötiger denn je.“

„Aber ihr wisst doch bestimmt, wo die Artefakte sind, oder?“ Daria sah Avram fragend an. Er hatte ihr doch gerade erklärt, dass die Bruderschaft über Unmengen an Visionen verfügen musste.

Doch Avram schüttelte zu Darias Überraschung den Kopf. „Wir wissen nicht, wo die Artefakte sind, und wir wissen auch nicht, ob wir sie mit deiner Hilfe rechtzeitig finden werden, denn bald …“ Avram zögerte.

„Was ist bald?“

„Hör zu, ich bin hier, weil die Bruderschaft entschieden hat, dass jetzt der richtige Moment ist, um dich mit dieser Information vertraut zu machen.“ Avram sah Daria entschuldigend an.

„Was soll das denn heißen?“ Daria trat einen Schritt zurück. Entsetzen stieg in ihr auf. Dieses Treffen war geplant gewesen? Hatte sie gerade richtig gehört? Das wurde ja immer schlimmer. Gab es überhaupt noch etwas, das sie selber entscheiden konnte?

„Ich habe gesehen, dass dich das wütend machen wird, aber du musst jetzt gut zuhören. Noch ist Zeit.“ Avrams Blick war weicher geworden.

„Was wird geschehen? Zeit für was? Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.“ Daria wurde langsam, aber sicher nervös.

„Es ist noch Zeit, um dich auf das Kommende vorzubereiten. Die Bruderschaft sieht die Zukunft nur bis zu einem bestimmten Punkt im nächsten Jahr. Danach ist alles schwarz.“

„Schwarz? Ich verstehe nicht richtig. Was soll das denn jetzt heißen?“

„Unsere Visionen reichen nur bis zum nächsten Jahr. Warum das so ist, darüber streiten die Gelehrten der Bruderschaft schon seit Jahrhunderten.“ Avram fuhr sich durch die dunklen, glatten Haare. „Es könnte bedeuten, dass die Welt ausgelöscht sein wird oder dass eine Entscheidung ansteht, die die Zukunft so sehr verändern wird, dass sie nicht vorhersehbar wird.“

„Und deswegen hat man dich geschickt? Um mir das zu sagen?“ Daria schluckte.

„Ja, ich soll dich warnen, vor der Gefahr des Ordens, und ich soll dich daran erinnern, dass du dich deiner Aufgabe widmen musst und die Artefakte finden sollst.“

„Meiner Aufgabe?“ Daria riss ungläubig die Augen auf. Hatte man ihr jetzt schon eine Mission gegeben, die sie erfüllen sollte? Das wurde ja immer besser.

„Aber nicht nur deswegen bin ich heute gekommen.“ Avram war ruhig, aber immer noch absolut ernst.

„Weswegen noch?“

„Ich biete dir meine Hilfe an, also genau genommen unsere Hilfe. Inzwischen sind eine Menge Brüder hier in der Akademie angekommen. Du wirst unsere Hilfe brauchen, um dich auf das Kommende vorzubereiten. Wenn das dunkle Zeitalter anbricht, ist es besser, wenn die Magie wieder von der Welt verschwunden ist. Darin sind sich alle Gelehrten der Alba-Bruderschaft einig.“

„Jetzt habe ich also eine Aufgabe und einen Termin?“ Daria schnappte nach Luft.

„Ja, im nächsten Sommer läuft die Zeit ab, dann beginnt es.“

„Das dunkle Zeitalter?“ Es fiel Daria schwer, Avrams Worten Glauben zu schenken.

„Ja.“ Avram nickte. „Ich werde mit dir gehen bis zum bitteren Ende, egal wie es aussehen wird, und bis dahin werde ich dir alles offenlegen, was dir helfen kann.“

„Aber warum ich?“ Daria stolperte ein Stück die Treppe hinab.

„Weil du die Heilsbringerin bist. Wer sonst könnte diese Aufgabe übernehmen?“

Daria brachte ein paar Treppenstufen zwischen sich und Avram.

Er folgte ihr nicht. „Geh ruhig und denke in Ruhe über alles nach.“ Avram hob eine Augenbraue, als ob ihn ihre Reaktion nicht überraschte, und vermutlich tat sie genau das auch nicht. Er hatte bestimmt genau gewusst, wie dieses Gespräch enden würde und wie sehr sie seine Worte schockiert hatten. Er oder seine Brüder hatten das alles vorhergesehen. Wusste er auch, was sie jetzt machen würde?

Egal ob es so war oder nicht. Daria musste hier raus, und zwar schnell. Sie hielt das nicht mehr aus. Sie wandte sich von Avram ab und rannte die Treppen hinab, so schnell sie konnte. Dann flüchtete sie regelrecht aus Avanskar.
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„Nein, ich gehe nicht zurück in die Akademie.“ Daria verschränkte die Arme vor der Brust und sah aus dem Fenster von Rosies Zimmer hinaus auf den Marktplatz. Seit drei Wochen hatte sie sich von der Akademie ferngehalten und es war auch besser so, wenn das so blieb.

„Du bist ein verdammter Sturkopf“, sagte Esra vorwurfsvoll. „Es war doch klar, dass sie das alles etwas detaillierter vorhergesehen haben.“

„Aber doch nicht so klar.“ Daria wandte sich um und sah Esra an. „Sie kennen quasi jeden Schritt, den ich tun werde. Das ist gruselig. Vor allem weil sie mich nicht meine eigenen Entscheidungen treffen lassen. Opfer hin oder her. Sie haben bestimmt, was für mich die beste Wahl ist, und sie haben auch entschieden, dass ich mich in Cedric verlieben und auf seine Spielchen hereinfallen soll. Sie haben zugelassen, dass er mir wehtut. Bis dahin hätte ich ja noch damit leben können, weil ich damit Menschenleben gerettet habe, aber dass sie auch noch den Rest meines Lebens verplant haben, geht einfach zu weit.“ Daria schnaubte. „Sie können mich doch nicht einfach so zur Heilsbringerin machen und mir die Rettung der Welt aufbürden. Nein, danke. Ich möchte wenigstens vorher gefragt werden. Selbst der Zeitpunkt, an dem ich darüber informiert wurde, was ich in Zukunft zu tun habe, war geplant. Vermutlich haben sie sogar Niclas dort hingesetzt, damit du abgelenkt bist und Avram in Ruhe mit mir reden kann.“

„Das ist übel, ich weiß.“ Esra nickte verständnisvoll. „Aber Avram hat mir mittlerweile erzählt, was die Alternativen waren, und die waren wirklich nicht gut. Sie hätten Cedric davon abhalten können, nach Fresienstein zu kommen, aber dann wäre sein Vater zur Tat geschritten und der hatte viel schlimmere Pläne. Dann hättest du wirklich nicht mehr alle vor dem Tod retten können.“

Daria schluckte. „Natürlich wollte ich das nicht, aber ich mag es auch nicht, wenn über meinen Kopf hinweg entschieden wird, was das Beste für mich ist.“ Darias Stimme wurde weicher, als sie Esras bedrückte Miene sah. Es tat ihr weh, mit Esra zu streiten, doch die hatte sich so eindeutig auf die Seite der Alba-Bruderschaft gestellt, dass Daria sich auf eine seltsame Weise verraten vorkam.

Esra lächelte Daria versöhnlich an. „Sie haben auch in Betracht gezogen, dich einzubeziehen, aber Avram sagt, dass du in keiner der vielen möglichen Optionen auf sie gehört hättest, weil du es nämlich nicht magst, wenn über deinen Kopf hinweg entschieden wird.“

„Na, so eine Überraschung.“

Esra runzelte die Stirn, dann ging sie einen Schritt auf Daria zu. „Versteh doch, das war der beste Weg, und zwar für alle. Es ging nicht nur um dich.“

„Schon gut.“ Daria lenkte ein. „Ich habe kein Problem damit, ein Opfer für andere zu bringen, aber dann will ich wenigstens wissen, warum und für wen. Und was die Sache mit der Heilsbringerin und der Rettung der Welt angeht, da bin ich raus. Sie haben das einfach für mich bestimmt, und fertig. Ich weiß nicht einmal, warum gerade ich das machen soll. Ich bin eine durchschnittliche Frau aus einem winzigen Ort, den niemand fünf Dörfer weiter kennt. Warum soll gerade ich die Richtige sein, um die Welt zu retten?“

Esra nickte verständnisvoll, dann lächelte sie wieder. „Du bist nicht ansatzweise so durchschnittlich, wie du denkst, und das sehe nicht nur ich so. Für die Leute in der Bruderschaft bist du so eine Art Star. Sie setzen alle Hoffnung in dich.“

„Ich kann das nicht.“ Darias Stimme zitterte und sie warf dem Ring an ihrer Hand einen schnellen Blick zu. „Gerade habe ich gedacht, dass alles in Ordnung ist und ich die Last endlich los bin. Aber dann kommt so ein Hammer. Ich soll plötzlich verantwortlich sein für das Wohlergehen der ganzen Welt?“ Daria schüttelte den Kopf. „Das funktioniert vielleicht in deinen Büchern, aber ich schaffe das nicht.“

Esra schwieg einen Moment und sah Daria mit einem sanften Lächeln an. „Du bist nicht allein“, sagte sie schließlich. „Komm bitte wieder mit in die Akademie, es ist wichtig, dass du mit den Brüdern sprichst und dass du wieder anfängst zu lernen.“

„Ich lerne etwas, und zwar weitaus mehr als du im Moment.“ Daria zeigte auf ihr Notizheft, das auf einem der dicken Mooskissen auf dem Fensterbrett lag. Sie hatte die drei Wochen nicht ungenutzt gelassen. Ganz im Gegenteil. Sie hatte sich Zeit genommen und von morgens bis abends die Zauber geübt, die sie sich aufgeschrieben hatte.

Anfangs hatte gar nichts geklappt. Vielleicht war Daria auch zu angespannt gewesen. Sie hatte kein Fahrradschloss aufbekommen und ein Menü hatte sie erst recht nicht zustande gebracht. Erst nach einer Woche hatte sie langsam begriffen, dass sie alles etwas lockerer angehen musste, und dann hatte sie tatsächlich Fortschritte gemacht. Mittlerweile gingen ihr ein paar der Zauber recht locker von der Hand. Doch längst nicht alle. Es gab noch viel zu tun. Da hatte Esra nicht ganz unrecht, aber wo der richtige Ort war, um zu lernen, entschied Daria ganz allein.

„Das ist gut, dass du Fortschritte machst.“ Esra nickte zufrieden. „Aber es ist auch wichtig, dass du mit Avram redest und wieder mit in die Bibliothek kommst. Daher hast du schließlich diese Zauber.“ Esra nickte zu dem Notizheft hinüber.

„Ich habe aber ein Problem damit, dass ich mich wie ferngesteuert fühle. Was ist noch echt in meinem Leben und wo folge ich nur dem Plan, den mir die Alba-Bruderschaft vorgegeben hat?“

„Sie wollen nur das Beste für dich und für jeden in dieser Stadt, glaube mir.“ Esra nahm Darias Hand und drückte sie fest.

„Ich kann das nicht, nicht heute.“ Daria seufzte. „Außerdem muss ich erst einmal selber herausfinden, was das Beste für mich ist. Das kann kein anderer für mich übernehmen. Vielleicht komme ich morgen wieder mit.“

„Das sagst du jetzt schon seit Tagen.“ Esra sah Daria missmutig an.

„Jetzt lass sie doch.“ Rosie kam hinter dem Vorhang aus Efeu-Ranken hervor, der vor ihrem Zimmer hing. Sie nahm zwei Ordner, die sie auf dem riesigen Blatt einer stämmigen Pflanze abgelegt hatte, und stopfte sie in ihren Rucksack. „Ich kann sie verstehen. Es fühlt sich nicht gut an, wenn man sich vorkommt, als wäre man nur eine Spielfigur. Wir bringen ihr wieder unsere Notizen mit, damit sie auf dem Laufenden bleibt, und sonst entscheidet Daria selbst, wann sie sich bereit für die Akademie fühlt und ob überhaupt. Und wenn das niemals der Fall sein wird, dann ist es eben so, egal ob das dunkle Zeitalter kommt oder nicht. Panik macht doch immer irgendjemand und was da genau auf uns zukommt, scheint ja niemand genau zu wissen.“

„Genauso ist es.“ Daria nickte entschlossen. Dann musste sie es laut aussprechen, allein schon, um sich zu beweisen, dass sie die Wahl hatte. „Und wenn ich gar nicht mehr komme, dann ist das eben meine Entscheidung.“

„Du hast doch nicht etwa darüber nachgedacht, einfach davonzulaufen?“ Der vorwurfsvolle Klang in Esras Stimme war nicht zu überhören.

„Und wenn es so wäre?“ Daria ließ Esras Hand los und verschränkte wieder die Arme vor der Brust.

„Hast du nicht zugehört, du wirst eine wichtige Rolle in der Zukunft spielen.“ Esra ließ sich von Darias Reaktion nicht entmutigen.

„Aber wie will Avram denn das wissen? Er hat doch selbst gesagt, dass sie nur bis zum nächsten Jahr etwas sehen. Danach ist alles dunkel und damit endet ihr Wissen. Sie können nicht sehen, was passieren wird, und vielleicht ist das auch gut so. Rosie hat recht. Von dieser Panikmache will ich mich nicht zu einer Entscheidung drängen lassen. Es kann genauso gut sein, dass gar nichts passiert.“

Esra seufzte. „Ich gebe es auf, mit dir zu diskutieren, zumindest für heute. Ich muss jetzt los.“ Sie sah auf die Uhr.

„Mach’s gut, Daria.“ Rosie sah Daria betrübt an und schulterte dann ihren Rucksack. „Ich kann dich verstehen.“

„Danke, Rosie.“ Daria versuchte sich an einem kleinen Lächeln. Doch so recht wollte es ihr nicht gelingen.

Dann verließen Esra und Rosie die WG. Daria nahm ihr Notizbuch in die Hand. So wie jeden Tag war sie gekommen, um einen Weg zu finden, Rosies Zimmer wieder von dem Urwald zu befreien, der weiter munter vor sich hin wucherte. Dazu suchten Rosie und Esra nach neuen Zaubern in der Bibliothek, doch bislang hatten sie noch nichts gefunden, was den Urwald eindämmen konnte.

Langsam trat Daria ans Fenster und sah zu, wie Esra und Rosie über den Marktplatz liefen. Es war seltsam, sie allein losziehen zu sehen, und das erste Mal seit dem Vorfall in der Akademie spürte Daria, wie sie wehmütig wurde.

Vielleicht hatte sie doch zu heftig reagiert? Vielleicht sollte sie zurück in die Akademie gehen und noch einmal mit Avram reden? Vielleicht klang alles gar nicht mehr so schlimm, wenn er ihr die Sache noch einmal in Ruhe erklärte und sie dieses Mal in die Entscheidungen der Bruderschaft einbezog. Und vielleicht sollte sie sich noch einmal in die Dunkelheit der Bibliothek wagen, um herauszufinden, ob es dort noch mehr interessante Bücher gab.

Daria wandte sich ab und lauschte auf das Klappern in der WG-Küche. Langsam schlenderte sie aus Rosies Zimmer hinüber in den hellen, freundlichen Raum, der aus bunt zusammengewürfelten Küchenmöbeln bestand. Ein paar Stühle hatte Rosie selbst bemalt, ein paar waren hübsch geschnitzt und der Rest hatte durchgesessene, dunkelgrüne Polster. Der Küchenschrank war aus dem letzten Jahrhundert und voller Wurmlöcher.

Die Sonne, die an diesem Septembertag in die Küche schien, tauchte alles in ein freundliches Licht. Lea stand an der Kaffeemaschine und goss sich gerade eine große Tasse Kaffee ein. Caspar saß am Tisch und blätterte im Fresiensteiner Wochenkurier, während man Henning in seinem Zimmer hörte, der zu ohrenbetäubend lauter Rockmusik Gewichte stemmte.

„Guten Morgen.“ Daria betrat die Küche.

„Morgen.“ Lea gähnte und setzte sich neben Caspar. „Immer noch keine Lust auf die Magier?“

Daria nickte.

„Ich kann das verstehen.“ Lea lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. „Das ist echt eine fiese Sache, die sie mit dir abgezogen haben.“

„Esra will mir immer wieder klarmachen, dass sie es nur gut gemeint haben.“ Daria nahm sich ebenfalls eine Tasse Kaffee und setzte sich an den großen Küchentisch. Seit Daria nicht mehr zur Akademie ging, hatte sich die Stimmung in der WG schlagartig verbessert. Auch Lea, Henning und Caspar waren kaum noch zu ihren Vorlesungen gegangen.

Lea beugte sich zu Daria hinüber. „Wenn du mich fragst, dann ist es so, dass sie es verhindern konnten und es nicht getan haben, weil sie die Magie für sich selber haben wollten. Sie sind kein bisschen besser als die Leute vom Liberalis-Orden. Was sagst du dazu, Caspar?“ Sie stieß ihren Freund an.

„Ich?“ Caspar sah überrascht auf. Er war ganz in einen Artikel vertieft gewesen und hatte nicht zugehört.

„Was liest du denn da?“ Lea warf der Zeitung einen Blick zu. „Das muss ja ziemlich spannend sein, wenn du mir nicht einmal zuhörst.“ Sie warf ihrem Freund einen vorwurfsvollen Blick zu.

Doch der schien es nicht einmal zu bemerken, sondern blickte immer noch auf den Artikel, den er gerade gelesen hatte. „Und ob das spannend ist.“ Caspar schob die Zeitung in die Mitte des Tisches. „In dem Artikel geht es um Henry Carter. Er hat gemeinsam mit Frau Gremmer die Weberei wieder in Gang gesetzt. Heute morgen um zehn Uhr beginnt ein Tag der offenen Tür und es sind alle herzlich willkommen. Sie suchen Arbeitskräfte und zahlen überdurchschnittlich gut.“

„Oha, das klingt aber interessant.“ Lea beugte sich über den Artikel.

„Das wäre doch was“, sagte Caspar. „Dann arbeiten wir und verdienen unser eigenes Geld. Das ist doch viel besser, als noch länger in die Akademie zu gehen und sich wie ein Mensch zweiter Klasse zu fühlen.“

„Wollt ihr nicht einfach woanders studieren?“ Daria warf die Frage in den Raum.

Lea schüttelte sofort den Kopf. „Ich lebe gern in Fresienstein, nur die Sache mit der Akademie gefällt mir nicht mehr. Lasst uns doch da hingehen.“ Sie tippte auf den Zeitungsartikel. „Wir können es uns wenigstens mal ansehen.“

Daria seufzte. Ihre Mutter hatte sich gewünscht, dass Daria mit ihren Freunden in Fresienstein bleiben konnte, und dieser Wunsch hallte immer noch so stark nach, dass Lea und die anderen keine Lust hatten, die Stadt zu verlassen, egal wie oft Daria sie jetzt bearbeitet hatte. Lea könnte auch ihrem ursprünglichen Wunsch nachgehen und eine Ausbildung als Landwirtin machen, aber das wollte sie partout nicht.

„Kommst du mit, Daria?“ Caspar sah Daria fragend an.

„Auf jeden Fall.“ Daria nickte entschlossen. Sie wollte sich ansehen, was Frau Gremmer und Cedrics Vater auf die Beine gestellt hatten. Außerdem war es eine gute Möglichkeit, um herauszufinden, ob der Liberalis-Orden wirklich eine so große Gefahr war, wie Avram ihr hatte weismachen wollen. Daria hatte daran immer noch große Zweifel. Sie war mit Esra ein paarmal an der Stadtgrenze gewesen und die Magie hatte sich keinen einzigen Zentimeter weiter ausgebreitet.

Außerdem war sie jeden Tag bei Herrn Droste gewesen, um nach ihm zu sehen. Die Ordensleute hielten sich zurück. Sie hatten sich seit der Nacht, in dem sich Darias letzter Wunsch erfüllt hatte, nicht ein einziges Mal bei ihm sehen lassen.

Überhaupt schienen sie regelrecht aus dem Stadtbild verschwunden zu sein. Außer auf den Plakaten auf dem Marktplatz, die das Gesicht von Henry Carter zeigten, war von den Männern des Liberalis-Ordens nichts zu bemerken. Der Besuch der Weberei war eine gute Möglichkeit, um herauszufinden, was sie in der letzten Zeit so getrieben hatten.

„Aber erst frühstücken wir noch.“ Lea nickte entschlossen und schob ihre Kaffeetasse zur Seite. „Daria?“ Sie sah sie fragend an.

„Schon wieder ein 3-Gang-Menü zum Frühstück?“ Daria lachte. „Ich dachte, du magst die Magie nicht?“

„Das habe ich nicht gesagt. Ich mag die Magie. Ich liebe sie sogar. Ich bin nur sauer, weil ich sie nicht habe, aber das heißt doch nicht, dass du uns kein Frühstück mehr machen darfst.“ Lea grinste.

„Also gut.“ Daria klappte ihr Notizbuch auf und Caspar brachte schnell seine Zeitung in Sicherheit. Daria zeigte mit zwei Fingern auf den Tisch.

„Deck dich, Tischlein, für die Gäste, die wunderbaren.

Drei Gänge sollst du tragen, die Freunde kommen in Scharen.

Hier werden wir speisen, an diesem Ort und dieser Stelle.

Die Mägen werden wir uns füllen, für des Wohlbehagens Quelle.“

Daria starrte auf den Tisch. Die Luft über der Holzplatte begann zu flimmern und langsam wurde das Flimmern immer größer. Es breitete sich aus wie ein Nebel und als er sich zu lichten begann, war der Tisch mit unzähligen Schalen und Tellern bedeckt. Es war wie ein Wunder und Daria staunte immer wieder, wie es geschehen konnte.

„Lecker, heute gibt es Suppe und Brathähnchen.“ Lea beugte sich gespannt über den Tisch.

„Und Kuchen zum Dessert.“ Caspar riss die Augen auf.

„Leute, wenn wir jeden Tag so essen, gehe ich noch auseinander wie ein Hefekloß.“ Henning hatte die Küche betreten und stand mit gerunzelter Stirn vor dem übervollen Frühstückstisch.

„Das ist doch nicht für immer.“ Lea winkte ab. „Man muss kein Hellseher sein, um zu wissen, dass Daria sich nicht ewig tagsüber in unserer WG verkriechen wird, um angeblich den Urwald aus Rosies Zimmer zu entfernen. Entweder sie schafft es irgendwann tatsächlich oder es kommt ihr etwas Wichtigeres dazwischen. Bis dahin genieße ich einfach diesen Rundum-Service. Das ist so viel, das reicht wieder für den ganzen Tag. Danke, Daria, du entlastet unser WG-Budget gerade enorm.“

„Es ist mir ein Vergnügen.“ Daria nahm sich ihre Kaffeetasse und setzte sich mit an den Tisch.

„Na schön, dann wollen wir nicht so sein. Es wäre ja schade um das Essen.“ Henning setzte sich.

„Kommst du heute Vormittag mit in die Weberei? Dort gibt es gut bezahlte Jobs.“ Lea sah Henning an.

„Klingt gut.” Henning nickte kauend. „Aber ich werde erst mal Rosie fragen. Sie findet es bestimmt komisch, wenn ich so plötzlich etwas Neues mache. Sie ist eh schon sauer auf mich, weil ich nicht mehr mit in die Akademie komme. Sie sagt, ich schwänze.“

„Da hat sie schon recht, aber ich habe auch keine Lust, mir jeden Tag anzusehen, wie die anderen zaubern, und ich muss mich mit Mathe beschäftigen. Das kann man ja nun wirklich verstehen.“ Caspar zuckte mit den Schultern und legte die Zeitung zwischen die Schüsseln. Dann vertiefte er sich wieder in seine Lektüre.

„Stimmt.“ Henning griff nach seinem Löffel und tauchte ihn in die Gemüsesuppe. „Aber ich streite nicht gern mit Rosie.“

„Na, das ist ja interessant.“ Caspar hatte gerade den Löffel gehoben, als er ihn auch schon wieder sinken ließ. „Das glaube ich jetzt nicht.“

„Was denn?“ Daria nahm einen Schluck Kaffee.

„Es gibt eine Prognose für die Wahl des Bürgermeisters am nächsten Sonntag und da liegt mein Vater in Führung, und zwar knapp vor Elanias Vater. Erst danach folgt Henry Carter. Das wird ihm nicht gefallen. So wie er sich in der Akademie aufgeführt hat, würde ich sagen, dass er nicht so auf Niederlagen steht.“

„Ich hoffe, er reißt sich zusammen und macht keinen Unsinn, nur weil er die Wahl nicht gewinnen wird“, sagte Henning besorgt.

„Das hoffe ich auch.“ Caspar seufzte. „Die Lage ist echt schwierig. Ich bin froh, dass ich nicht mehr zu Hause wohne. Mein Vater hat eine Laune, die ist nicht mehr zu ertragen. Er verdächtigt alle und jeden, ihm etwas Böses zu wollen. Neuerdings ist er sogar der Meinung, er wird von jemandem verfolgt.“

„Ach so?“ Daria wurde hellhörig. Hatte Caspars Vater sich das eingebildet oder war es tatsächlich so und Cedrics Vater setzte seine Drohungen jetzt in die Tat um?

„Das bildet er sich ein.“ Caspar winkte ab. „Das mit Elanias Vater hat er sich ja auch ausgedacht. Er kann einfach nicht ertragen, abgewählt zu werden, aber so wie es aussieht, muss er das auch nicht. Der Artikel wird ihn beruhigen.“

„Und ob er das wird.“ Daria trank ihre Tasse leer und stand auf. „Ich sehe schnell noch einmal bei Herrn Droste vorbei.“

„In Ordnung.“ Lea nickte. „Wir treffen uns dann um halb zehn beim Brunnen. Sag ihm schöne Grüße. Morgen komme ich wieder mit.“

Daria nickte und packte etwas von dem Essen in eine Frischhaltedose. Herr Droste erholte sich nur langsam von dem Blutopfer, das Cedrics Vater ihm abverlangt hatte. Das reichhaltige Essen würde ihm guttun.

Sie verließ die WG und trat auf den Marktplatz. Es war noch kalt. Jetzt im September waren die Nächte kühl geworden und selbst an den Tagen schaffte es die Sonne nicht mehr, die Temperaturen auf sommerliche Werte steigen zu lassen.

Daria atmete tief die klare Luft ein, dann bog sie nach rechts ab und lief zur Friedhofsgasse hinüber. Wie immer beeilte sie sich, damit sie ja nicht Cedric über den Weg lief. Sie hatte es geschafft, ihm komplett aus dem Weg zu gehen, seitdem sie nicht mehr in der Akademie gewesen war, und das sollte auch so bleiben.

Da war immer noch dieses schmerzhaft sehnsuchtsvolle Gefühl in ihrem Herz, das jeglicher Logik widersprach und Daria zuraunte, dass sie einfach zu Cedric gehen sollte. Sein Bedauern war bestimmt echt gewesen und vielleicht bereute er inzwischen wirklich, was er getan hatte.

Doch Daria schob das Gefühl schnell wieder zur Seite. Was er getan hatte, konnte sie ihm nicht verzeihen und außerdem hatte sie jetzt andere Sorgen. Schnell öffnete Daria die Tür zum Antiquitätenladen und schlüpfte hinein. Ein zarter Duft von Pfefferminze lag in der Luft. Leise schloss Daria die Tür wieder. Manchmal schlief Herr Droste, nachdem er sich Tee gemacht hatte, und sie wollte ihn nicht wecken.

Sie schlich in den Laden und hörte leises Tuscheln. Er war also wach. Daria sah ihn auf dem Sofa sitzen, doch er war nicht allein. Da war noch jemand und mit dieser Person war er so intensiv in ein Gespräch vertieft, dass er gar nicht bemerkt hatte, dass Daria hereingekommen war.

Daria trat näher und ein Duft stieg ihr in die Nase, der ihre Nervenzellen auf Alarm schaltete, die Schmetterlinge in ihrem Bauch aufsteigen und wild umherflattern ließ und gleichzeitig dafür sorgte, dass ihr Herz in ihrer Brust zerspringen wollte.

Es roch nach einem betörenden Mix aus frischer Baumwolle, Leder und einem herben, männlichen Duft, den man nur in teuren Parfümerien kaufen konnte.

Cedric war hier und er hatte Daria längst bemerkt. Er hatte sich umgedreht und sah sie aus seinen hellgrauen Augen ernst an.
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„Entschuldigt, ich wollte nicht stören.“ Daria drehte sich um und beeilte sich schnellstmöglich den Ausgang zu erreichen. Das nächste Mal musste sie langsamer in den Laden laufen, um sich vor solchen unliebsamen Überraschungen zu schützen.

„Warte!“ Cedrics Stimme klang hart. Diesen Befehlston hatte sie erst ein Mal bei ihm gehört und er gefiel ihr nicht. Ein brennendes Kribbeln explodierte in Darias Bauch, eine Mischung aus Wut und einem verräterischen Gefühl, das sie eigentlich längst hinter sich gelassen haben sollte. Es spülte die Erinnerung an ihren stürmischen Kuss auf dem Marktplatz wieder hoch, die Daria, soweit sie konnte, von sich fortgeschoben hatte. Nur ein Wort von ihm reichte, um sie wieder aufzuwecken. Sie spürte den warmen Regen auf ihrer Haut, das süße Brennen in ihrer Mitte und seine vollen Lippen auf ihren. Noch nie im Leben hatte sie sich so leicht und schwerelos gefühlt, so glücklich und zugleich so verletzlich.

Sie blieb stehen, aber nicht, weil er es wollte, sondern weil sie es selbst wollte. Langsam drehte sich Daria um. Sie war wütend auf sich selbst, weil sie es nicht geschafft hatte, die Erinnerung an diesen Kuss für immer aus ihren Gedanken zu verbannen.

„Wie kannst du es nur wagen?“, fuhr sie Cedric an.

Er war aufgestanden, als ob er Daria hinterherlaufen wollte.

„Ich möchte mit dir reden.“ Seine Stimme war ganz sanft und schien nicht zu dem Ton zu passen, in dem er gerade mit ihr gesprochen hatte. „Bitte, Daria, hör auf, mir aus dem Weg zu gehen.“

„Es gibt einen guten Grund dafür. Hast du das etwa vergessen?“, erwiderte Daria und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich hätte dir von Anfang an aus dem Weg gehen sollen, obwohl …“ Sie winkte ab. „Wie ich inzwischen erfahren habe, hätte das auch nichts genutzt.“

„Was soll das heißen?“ Cedric runzelte die Stirn.

Also kannte er die vielen Prophezeiungen der Alba-Bruderschaft gar nicht.

„Ach nichts.“ Daria winkte ab. Die Warnung von Avram klang ihr in den Ohren und gleichzeitig war da eine Stimme, die ihr sagte, dass jetzt wirklich eine gute Gelegenheit war, um herauszufinden, was der Liberalis-Orden für Schandtaten plante. Vielleicht irrte sich die Alba-Bruderschaft ja und es war alles gar nicht so schlimm und die Leute vom Orden waren nur ein paar Angeber, die den Mund zu voll genommen hatten. Wenn das jemand wissen konnte, dann ja wohl Cedric. Sie musste sich nur in den Griff bekommen und ihre Gefühle zügeln.

„Hör zu, Daria.“ Cedric klang wieder ernst. „Ich weiß, dass du meinen Onkel jeden Morgen besuchst. Deswegen bin ich auch gekommen. Ich möchte dir etwas sagen.“

„Du hast mir aufgelauert?“ Wie viele Leute gab es denn noch in dieser Stadt, die jeden ihrer Schritte beobachteten und zufällige Treffen inszenierten? „Ich dachte, ich hätte ganz klar gesagt, dass du dich von mir fernhalten sollst. Du hättest mir auch schreiben können.“

„Ich habe mich von dir ferngehalten, so wie du es wolltest“, entgegnete Cedric, und ein Funkeln blitzte in seinen Augen auf. „Aber jetzt ist es dringend und ich habe keine andere Möglichkeit, um dich zu erreichen. Ich vermute, einen Brief von mir hättest du ungeöffnet verbrannt?“

Daria presste die Lippen fest aufeinander. Ja, genau das hätte sie vermutlich getan. Was war so wichtig, dass er dennoch gekommen war? Er hatte gewusst, dass er ihren Zorn auf sich ziehen würde, und dennoch war er hier. Sie schwankte zwischen Gehen und Bleiben. Doch schließlich siegte wieder einmal ihre Neugier und die Stimme der Vernunft, die ihr sagte, dass sie sich wenigstens anhören sollte, was er zu sagen hatte.

„Was willst du?“ Sie trat einen Schritt näher. Nah genug, um die dunklen Augenringe in Cedrics Gesicht erkennen zu können, aber weit genug von ihm entfernt, damit sie seine Nähe nicht noch mehr verwirrte. Seine Anwesenheit wühlte all die verwirrenden Gefühle wieder auf, die sie in der letzten Zeit erfolgreich verdrängt hatte, und das war wirklich nicht leicht zu ertragen.

Cedric sah Daria einen Moment nachdenklich an. „Ich will dich warnen“, sagte er schließlich, nachdem er seine Worte gewählt hatte.

„Vor was willst du mich denn warnen?“ Daria konnte nicht verhindern, dass sie schnippisch klang. „Hat der Orden auch ein paar Prophezeiungen für mich?“

Cedric hob eine Augenbraue hoch. „Von was für Prophezeiungen redest du denn da?“

„Ähm. Nichts weiter.“ Daria winkte möglichst lässig ab. Manchmal war ihr Mund schneller als ihr Kopf.

„Haben sie dir neue Dinge vorhergesagt?“ Er sah sie fragend an. „Ich war dabei, als Professor Geckler davon erzählt hat, dass die Bruderschaft eine Menge Propheten hat. Ich weiß, dass sie wirklich unfassbar viel vorhergesehen haben.“

Daria sah Cedric nachdenklich an. Da sie jetzt ohnehin schon mehr gesagt hatte, als sie eigentlich wollte, konnte sie auch gleich offen sein. Außerdem würde es ihr eine Genugtuung sein, ihm die Worte entgegenzuwerfen.

„Alles, Cedric, sie haben alles vorhergesehen.“ Daria betonte seinen Namen und spürte, wie ihr die Wärme in die Wangen stieg. „Und nicht nur das. Sie haben es sogar geplant. Sie haben gewusst, was du tun würdest, und sie hätten es verhindern können, aber sie haben dich gewähren lassen, weil du für die Bevölkerung von Fresienstein wohl das kleinere Übel gewesen bist. Dein Vater hätte viel mehr Schaden angerichtet. Du bist nicht mehr als ein Teil des Plans der Alba-Bruderschaft.“

Cedric sah Daria einen Moment verdutzt an. Dass auch er nur eine Marionette in einem großen Spiel gewesen war, schien ihn sichtlich zu überraschen. Dann fing er sich wieder und nickte bedächtig. „So ist es also.“ Er seufzte.

„Ja, so ist es. Es sieht ganz danach aus, als ob weder ich noch du eine eigene Entscheidung getroffen haben, als wir uns über den Weg gelaufen sind. Alles war irgendwie vorherbestimmt, aber auf eine andere Weise, als ich bisher vermutet habe.“

Cedric sah Daria einen Moment schweigend an. Sie sah in seinen Augen, wie in ihm die widersprüchlichsten Gefühle gegeneinander kämpften. Sie sah, wie er überlegte, zu ihr zu gehen und sie in den Arm zu nehmen. Sie sah, wie seine Lippen zuckten und er ihr noch einmal sagen wollte, dass seine Gefühle echt waren und er ihr, was das anging, nie etwas vorgemacht hatte. Doch sie sah auch, dass er zögerte und wusste, dass es nichts zwischen ihnen ändern würde.

Sie schüttelte ganz sacht den Kopf. Sie wollte das nicht hören. Sie konnte es einfach nicht ertragen.

Daria räusperte sich und der Moment verflog. Eine Sekunde lang spürte sie ein Gefühl des Bedauerns, dass Cedric nicht den Mut gehabt hatte, auszusprechen, was ihm auf der Zunge lag. Dann überwog wieder die Erleichterung, dass er es nicht getan hatte.

„Was willst du mir sagen?“ Daria setzte sich hastig zu Herrn Droste, der Tee eingegossen hatte und dem Gespräch bisher schweigend gelauscht hatte. Er nickte ihr zu, als ob er sagen wollte, dass sie Cedric eine Chance geben sollte.

Cedric wandte sich um. „Mein Vater plant irgendetwas. Ich wollte dich warnen.“ Cedric setzte sich Daria gegenüber auf einen Sessel und nahm sich eine der Teetassen.

„Wovor genau wolltest du mich warnen?“ Bis jetzt war er nicht sehr konkret geworden. Dennoch überkam Daria ein mulmiges Gefühl. Sie hatte selber schon geahnt, dass Henry Carter nicht einfach nur in seinem Haus herumsaß und Däumchen drehte, nachdem Professor Geckler ihn unsanft vor die Tür der Akademie gesetzt hatte. Es lag auf der Hand, dass er etwas plante.

„Er ist nicht zufrieden.“ Cedric nahm einen Schluck Tee. „Die Magie breitet sich nicht weiter aus.“

„Ich weiß.“ Daria nickte.

„Ach so?“ Cedric hob eine Augenbraue. Dann nickte er. „Also gut, es ist so, dass mein Vater denkt, es hängt mit den Artefakten zusammen, die in den Aufzeichnungen seines Urgroßvaters erwähnt werden. Er glaubt, dass er sie finden und zerstören muss, damit diese Begrenzung rund um Fresienstein endlich fällt.“ Cedric warf Herrn Droste einen fragenden Blick zu.

„Ich weiß nur, was in diesen Unterlagen steht, die dein Vater mitgenommen hat.“ Herr Droste musterte Cedric durch sein Monokel und wandte sich dann Daria zu. „Aber dort wird er nichts über ihren Verbleib finden. Sie werden zwar erwähnt, aber das war es auch schon. Es gibt keinen Hinweis über ihren Verbleib.“

„Damit hat sich der Orden also in der letzten Zeit beschäftigt.“ Daria nickte bedächtig.

„Ja, sie haben die Unterlagen durchgesehen“, bestätigte Cedric Darias Verdacht. „Und es waren nicht wenige. Bald sind sie damit fertig und ihre Enttäuschung wächst von Tag zu Tag.“

„Ich verstehe.“ Daria nickte. Cedrics Vater war schon mit guter Laune kein angenehmer Zeitgenosse. Daria dachte an den Tag, an dem er in die Akademie gestürmt war. Er geriet schnell in Wut und tat dann unüberlegte Sachen. Das machte ihn unberechenbar und das war gar nicht gut.

Cedric warf Daria einen besorgten Blick zu.

„Was siehst du mich so an? Was hat das mit mir zu tun?“ Daria runzelte die Stirn.

„Mehr als du denkst. Er vermutet, dass du etwas darüber weißt, weil die Bruderschaft so großes Interesse an dir hat. Man munkelt, dass sie dich auf die Artefakte ansetzen wollen.“

„Man munkelt also?“ Daria zwinkerte nicht einmal, während sie Cedric musterte. Also hatte sich der Plan der Bruderschaft schon herumgesprochen und damit war Daria in das Fadenkreuz des Liberalis-Ordens geraten. Vielleicht noch nicht ganz, aber wenn sie mit ihrer Recherche fertig waren und tatsächlich nichts gefunden hatten, würden sie andere Wege suchen und der wichtigste dieser Wege führte zu ihr. Daria schluckte.

„Ist da etwas dran?“ Cedric sah Daria prüfend an. „Haben sie das wirklich getan?“

„Das geht dich nichts an.“ Daria presste die Lippen fest aufeinander.

Cedric musterte sie skeptisch und nickte dann wissend.

Na super! Diese Antwort hätte sie sich auch sparen können. Ihre Reaktion hatte sie ja quasi verraten. Sie musste wirklich besser darin werden, ihre Gedanken vor ihm zu verbergen.

„Davor willst du mich also warnen? Dass dein Vater die Artefakte von mir haben will?“ Daria verschränkte die Arme vor der Brust. „Aber ich habe sie nicht. Was will der Orden schon tun?“

„Nimm das bitte ernst“, sagte Cedric scharf, während in seinen Augen ein besorgter Blick aufflackerte. „Sie werden dich zwingen, nach ihnen zu suchen, wenn sie den Verdacht haben, dass du sie finden könntest. Und sie werden Wege finden, damit du mit ihnen kooperierst. Mein Vater ist nicht zimperlich, was das angeht.“

Daria schluckte. Sie dachte an ihre Mutter und ihre Freunde. Ja, es würde Wege geben, um sie zu erpressen. Daria fühlte sich mit einem Mal schrecklich hilflos. Was sollte sie gegen die riesigen Kerle in ihren dicken Luxuslimousinen tun? Sie mit einem Drei-Gang-Menü bewerfen? Die Dinge, die sie bis jetzt beherrschte, nutzten ihr rein gar nichts, um sich zu verteidigen.

„Das ist aber nicht die einzige Gefahr.“ Cedrics ernste Stimme holte Daria aus ihren düsteren Gedanken zurück. „Ich befürchte, dass er wieder einen Blutzauber anwenden könnte, um zu erreichen, dass sich die magischen Grenzen weiter ausdehnen. Ich habe zufällig mit angehört, wie er den Großmarschall prüfen lässt, ob das möglich wäre.“

„Dann müssen wir zur Polizei gehen oder zum Bürgermeister.“ Daria funkelte Cedric herausfordernd an. „Es muss doch jemanden geben, der ihn stoppen kann, und zwar bevor er irgendwelchen Schaden anrichtet.“

„Da war ich schon.“ Cedric erwiderte Darias Blick. „Der Bürgermeister hat mich weggeschickt, ohne mir zuzuhören, und die Polizei im Nachbarort nennt mich einen Spinner.“

„Du warst dort?“ Daria runzelte die Stirn. „Was soll das hier werden? Stellst du dich gerade ernsthaft gegen deinen Vater?“

Cedric sah Daria durchdringend an. Dann nickte er langsam.

„Und das soll ich dir glauben?“ Daria schluckte. „Wie stellst du dir das vor?“

„Ich weiß es doch auch nicht.“ Cedric schloss die Augen und fuhr sich mit den Händen über das Gesicht. „Ich hatte zumindest den Eindruck, dass es dir nicht egal ist, was aus den Leuten in dieser Stadt wird. Ich versuche das Blutopfer zu vermeiden, aber im Moment sehe ich nur eine Möglichkeit, um ihn aufzuhalten. Jemand muss die Artefakte vor ihm finden und die Magie wieder verbannen. Ich dachte, dass ich bei dir damit an der richtigen Stelle bin.“

„Wie bitte?“ Daria musste sich gerade verhört haben. „Hast du gerade gesagt, dass du die Magie wieder verbannen willst und dass ich dir dabei helfen soll?“ Daria sprang auf. Cedrics Verhalten kam ihr immer seltsamer vor.

Sie brachte etwas Abstand zwischen sich und Cedric. „Ich komme leider nicht damit klar, wie du dich benimmst. Was ist nun mit der großen Zukunft und dem Beherrschen der Welt? Du hattest ambitionierte Pläne, wenn ich mich recht erinnere. Du wolltest die Magie unbedingt wieder auf die Welt bringen.“

„Ja, ich hatte ambitionierte Pläne.“ Cedrics Blick blieb ernst. „Aber damals war auch noch nicht die Rede davon gewesen, Menschen abzuschlachten, um die Blutzauber wirkungsvoller zu machen. Mein Vater hatte aber genau das immer vor. Er hat mich angelogen. Das habe ich in dem Moment begriffen, als er seinen eigenen Bruder für seine Ziele opfern wollte. Das geht zu weit. So etwas habe ich nie gewollt.“

„Die Erkenntnis kommt etwas spät.“

„Ja, das tut sie.“ Der Schmerz in Cedrics Augen war deutlich zu sehen. Es quälte ihn, was er seinem Onkel angetan hatte.

„Was hast du jetzt vor?“ Sie sah Cedric fragend an. „Mit diesem Gespräch hintergehst du gerade deinen Vater und damit den ganzen Orden. Bist du fertig mit ihnen? Stellst du dich offen gegen sie?“

Cedric erhob sich und trat zu Daria. Seine Nähe machte sie nervös. Dennoch blieb sie stehen und hielt das Gefühl aus.

„Ja, ich stelle mich gegen sie“, sagte Cedric mit Nachdruck. „Ich glaube nach wie vor daran, dass die Magie ein Teil dieser Welt sein sollte, aber den Weg, den mein Vater gerade geht, kann ich nicht mit ihm gehen. Menschenleben sind ihm völlig egal und die Kaltherzigkeit, mit der er vorgeht, kenne ich nicht von ihm. Es ist, als ob ihn die Magie berauscht hat.“

„Magie ist Macht und Macht neigt nun einmal dazu, die Menschen zu berauschen. Deswegen gibt es so viele, die sie haben wollen.“ Daria zuckte mit den Achseln. Ein paar Stunden Geschichtsunterricht reichten eigentlich, damit einem das ziemlich schnell klar wurde.

„Hilf mir, die Artefakte zu finden“, sagte Cedric eindringlich. Der warme Ausdruck in seinen Augen schlug Daria in seinen Bann. Ja, ihr Herz schlug immer noch für ihn. Das wurde ihr in dieser Sekunde klar. Doch sie hatte sich schon einmal in ihm getäuscht und das durfte ihr nicht noch einmal geschehen.

„Selbst wenn ich vorhätte, sie zu suchen. Woher soll ich wissen, dass ich dir trauen kann?“ Daria sah Cedric herausfordernd an. „Du könntest genauso gut im Auftrag deines Vaters hier stehen.“

„Ich will ihn aufhalten“, sagte Cedric bestimmt. „Ich meine es ernst, aber ich weiß, dass es dir schwerfällt, mir zu vertrauen. Mehr als mein Versprechen kann ich dir nicht anbieten.“

Daria musterte Cedric eindringlich. Sie sah den gebrochenen Ausdruck in seinen Augen und fühlte sich verleitet, seinen Worten Glauben zu schenken. Ganz automatisch dachte sie wieder an die regnerische Nacht auf dem Marktplatz zurück. Cedric war gut darin, seine Ziele zu erreichen und alles dafür zu geben. Er hatte sogar sein eigenes Leben aufs Spiel gesetzt.

„Ich kann dir nicht mehr vertrauen“, sagte Daria bedauernd. „Dafür hast du zu viel kaputtgemacht.“

Cedric nickte. „Das verstehe ich“, sagte er nach einer Weile. „Ich werde dir beweisen, dass es dafür keinen Grund gibt.“ Er trat an Daria vorbei und warf ihr einen letzten Blick zu. Ein leichtes Lächeln lag auf seinen Lippen, als ob er sich Darias Aussehen noch einmal ganz genau einprägen wollte. „Bis bald, meine Schöne.“ Mit diesen Worten ging er und war schnell aus der Tür verschwunden.

Daria sah ihm nachdenklich hinterher.

„Er ist ein guter Junge“, sagte Herr Droste und setzte sich wieder.

Daria merkte, dass sie immer noch die Frischhaltedose umklammert hielt. Sie stellte sie auf den Tisch und setzte sich zu Herrn Droste. „Ich habe Essen mitgebracht.“ Sie starrte die Dose an, während sich in ihrem Kopf ein lautes Tosen erhob. Ihre Gedanken überschlugen sich, während sie sich fragte, ob sie die richtige Entscheidung getroffen hatte.

„Danke.“ Er nickte ihr freundlich zu. „Es kommt mir vor, als ob alle deine Hilfe brauchen.“

„Ja, ich bin gerade ziemlich begehrt.“ Daria seufzte. „Und ich verstehe nicht einmal, warum. Was soll so besonders an mir sein? Von Aileen stammen auch andere ab.“

„Irgendetwas ist es.“ Herr Droste musterte Daria nachdenklich, als ob er an ihrem Äußeren erkennen konnte, was sie so interessant machte.

„Avram hat immer etwas vom Schicksal erzählt“, sagte Daria nachdenklich und betrachtete die Teekanne auf dem Tisch. „Er meinte, dass es Entscheidungen gibt, die man nicht abwenden kann, egal wie sehr man im Kleinen Veränderungen bewirkt. Letzten Endes wird sich der Plan erfüllen. Vielleicht ist es nicht nur mit der Öffnung des Portals so, die niemand verhindern konnte. Vielleicht ist es auch bei den Artefakten so. Was ist, wenn es tatsächlich vorbestimmt ist, dass ich sie finden soll?“ Daria ließ den Gedanken zu und spürte, wie sie eine Entschlossenheit durchflutete, die sie in der letzten Zeit nicht gespürt hatte.

War es vielleicht wirklich so und das Schicksal war auf ihrer Seite? Wenn es so war, dann würde sie die Artefakte auch finden, egal wie sehr sie sich dagegen sträuben würde. Sie sah auf und blickte Herrn Droste an. War es wirklich so, dass sie mit diesem Gedanken richtig lag und dass das der Weg war, den sie jetzt gehen sollte?

„Das klingt plausibel.“ Herr Droste nickte bedächtig.

„Sie sollten die Stadt verlassen“, sagte Daria besorgt. „Wenn Ihr Bruder ein Blutopfer braucht, wird er wieder zu Ihnen kommen.“

Herr Droste schüttelte energisch den Kopf. „Nein, ich werde nicht davonlaufen. Ich bin für diesen Schlamassel mitverantwortlich und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um meinen Bruder aufzuhalten. Du kannst auf mich zählen. Ich werde dir helfen, so gut ich kann.“

„Trauen Sie Cedric?“

Herr Droste seufzte und sah dann zu Cedrics leerer Tasse auf dem Tisch hinüber. „Er ist wirklich ein guter Junge. Er hat mir das Leben gerettet. Wie kann ich etwas Schlechtes über ihn sagen? Er hat einen Fehler gemacht und das sieht er ein. Ja, ich vertraue ihm. Ich denke, er hat seine Meinung über den Orden und seine Ziele geändert. Ich werde ihn unterstützen, er ist schließlich mein Neffe.“

„Sie sind noch nicht richtig fit.“ Daria musterte Herrn Droste besorgt. Die Verletzungen an seinen Armen waren gut verheilt. Aus den dicken Verbänden waren mittlerweile Pflaster geworden. Aber dennoch war er oft müde und schlief gelegentlich auf seinem Sofa ein und das lag nicht mehr an dem Senfkrötenkrautpulver, denn das war laut Esra mittlerweile völlig aus der Fresiensteiner Luft verschwunden.

„Ich bin fit genug, um mich ein bisschen umzuhören und Henry auf die Finger zu schauen. Du vergisst vielleicht, dass ich aus derselben Familie stamme.“ Herr Droste lächelte und zog aus der Innentasche seiner Jacke ein kleines Notizbuch heraus.

„Was ist das?“

„Ich hatte mir ein paar Aufzeichnungen gemacht zu den Unterlagen meines Urgroßvaters. Da sind ein paar meiner Schlussfolgerungen drin und natürlich auch ein paar der Zauber, die ich in dem ganzen Wirrwarr gefunden habe.“ Herr Droste ließ das kleine Buch schnell wieder in seiner Jackentasche verschwinden. „Sie haben es nicht gefunden. Es war unter einen Schrank gerutscht.“ Herr Droste lächelte. „Ich habe schon ein paar Sachen drauf.“ Er zeigte mit zwei Fingern auf den Tisch vor sich:

„Deck dich, Tischlein, für die Gäste, die wunderbaren.

Einen Kuchen sollst du tragen, die Freunde kommen in Scharen.

Hier werden wir speisen, an diesem Ort und dieser Stelle.

Die Mägen werden wir uns füllen, für des Wohlbehagens Quelle.“

Daria hatte mit größer werdendem Erstaunen zugehört. Jetzt betrachtete sie den Tisch mit gespannter Miene. Es flirrte über der Tischplatte. Dann stand aus dem Nichts ein Käsekuchen auf dem Tisch.

Herr Droste lächelte zufrieden.

„Und diesen Zauber haben Sie aus den Unterlagen des Liberalis-Ordens?“ Daria hatte gespannt zugehört und begriffen, dass man den Zauber, den sie selbst heute Morgen erst angewendet hatte, abwandeln konnte.

„So ist es.“ Herr Droste nickte. „Möchtest du ein Stück?“

„Nein, danke, im Moment nicht.“ Daria erhob sich. „Wissen Sie, über welche Zauber der Orden verfügt?“

„Nein, ich kann da auch nur Vermutungen anstellen.“ Herr Droste legte den Kopf schief. „Ich weiß, dass sie über Tiere und Pflanzen gebieten können. Ein paar kleine Spielereien wie dieser Tischlein-deck-dich-Zauber waren in den Aufzeichnungen auch zu finden. Aber die Liste mit den Blutzaubern habe ich nie gesehen. Ich weiß nicht, was alles darauf steht.“

„Ich verstehe.“ Daria nickte. Ein ungutes Gefühl machte sich in ihrem Bauch breit. Seit dem Gespräch mit Avram war sie sich nicht mehr sicher, ob die Bruderschaft dem Orden wirklich Einhalt gebieten konnte. Die Gefahr war längst nicht gebannt. Das hatte Avram selbst gesagt. „Ich muss wieder los. Passen Sie gut auf sich auf und wenn es Neuigkeiten gibt, dann lassen Sie es mich wissen.“

„Daria.“ Herr Droste sah ihr hinterher. „Was hast du jetzt vor?“

„Ich weiß es nicht.“ Daria seufzte. „Aber ich habe beschlossen, mein Schicksal wieder in meine Hände zu nehmen. Allerdings habe ich noch keine Ahnung, wie das aussehen soll. Aber eins weiß ich ganz genau. Ich lasse mir nicht von anderen sagen, was ich tun soll. Weder von der Bruderschaft noch von dem Orden und auch nicht von Cedric.“

„Das ist der richtige Weg.“ Herr Droste schmunzelte und nickte dann. „Viel Glück“, rief er ihr beim Hinausgehen hinterher.

Daria trat hinaus auf die Friedhofsgasse. Glück konnte sie wirklich gut gebrauchen. Der Gedanke, der ihr vorhin gekommen war, nahm immer mehr Gestalt in ihrem Kopf an. Wenn das Schicksal wirklich sie auserkoren hatte, um die Artefakte zu finden, dann konnte doch eigentlich nicht viel schiefgehen. Egal welche Entscheidungen sie jetzt traf, alle Wege würden sie irgendwie zu diesem Ziel führen.

Das war dann eben der Lauf der Dinge und keineswegs von einem Menschen vorgegeben. Wenn es wirklich so war, dann sollte sie sich besser beeilen, weil sie so vielleicht eine ganze Menge Menschen vor den Machenschaften des Liberalis-Ordens schützen konnte. Doch wo sollte sie ihre Suche beginnen? Wie sollte sie vorgehen? Wen konnte sie fragen? Oder reichte es zu warten, bis sie über einen Hinweis stolperte, den ihr das Schicksal schon irgendwann in den Weg legen würde?

Ganz automatisch warf sie einen Blick nach rechts. Wohin war Cedric verschwunden? Sie ging ein paar Schritte in die Gasse hinein und trat aus dem Durchgang hervor. Sie war schon lange nicht mehr hier gewesen und der Anblick der Straße überraschte sie enorm. Noch vor Kurzem hatten hier heruntergekommene Häuser gestanden.

Doch davon war nichts mehr zu sehen. Die etwa zwanzig alten Villen waren in tadellosem Zustand. Die Dächer waren frisch gedeckt, die Fassaden leuchteten in freundlichen Farben. Selbst die Vorgärten waren gepflegt.

Überrascht musterte Daria den ungewohnten Anblick. Kein Bauunternehmen der Welt konnte in derart kurzer Zeit die alten Bruchbuden in diesen Zustand versetzen. Daria fragte sich, welchen Zauber sie wohl angewendet hatten. In ihren Notizen hatte sie keinen gefunden, der zu diesem Ergebnis passen würde.

Nachdenklich ging sie auf den Marktplatz zurück. Sie musste mehr über die Zauber erfahren. Sie brauchte eine größere Auswahl. Bestimmt gab es für alle möglichen Situationen einen und sie wusste auch, wer ihr da weiterhelfen konnte.

Lea, Henning und Caspar warteten schon auf sie. Gemeinsam liefen sie die Weberstraße entlang. Darias Gedanken kreisten weiter um die Frage, welchen Schritt sie als Nächstes tun sollte. Wem konnte sie vertrauen? Mit Lea und den anderen wollte sie das vorerst nicht besprechen. Die Magie war wie eine unüberwindbare Mauer zwischen ihnen und in den letzten Wochen war es Daria zumindest teilweise gelungen, sie ein wenig einzureißen.

Henning und Caspar unterhielten sich über Hennings Fortschritte im Training, während Lea laut darüber nachdachte, welche Jobs Frau Gremmer wohl zu vergeben hatte. Als sie an der Akademie vorbeikamen, blieb Daria stehen.

„Alles klar?“ Lea sah Daria fragend an.

„Ja.“ Daria nickte. „Geht schon mal vor. Ich will noch schnell etwas klären.“

„Wie du willst.“ Lea hob skeptisch eine Augenbraue. Aber sie sagte nichts, sondern lief mit Henning und Caspar weiter.

Daria war froh, dass Lea ihr keine Fragen stellte. Damit zwang sie sie auch nicht, sich umständliche Ausreden einfallen zu lassen. Langsam ging Daria auf die Akademie zu. Der Unterricht hatte längst begonnen und alles war ruhig. Vor der Tür standen keine Studenten und Daria geriet ins Zweifeln. War sie wirklich richtig hier? Sie hatte einfach aus dem Bauch heraus entschieden, dass sie jetzt noch einmal das Gespräch mit Avram suchen wollte.

„Das ist allein meine Entscheidung“, murmelte Daria und betrat mit schnellen Schritten die Akademie. Kühle Luft schlug ihr entgegen und das leise Murmeln von Menschen, die durch weit entfernte Gänge eilten. Das Gefühl, dass sie an diesem Ort richtig war, überkam Daria immer stärker, je weiter sie in die Akademie hineinging. Sie nahm es als gutes Zeichen und lief in die große Eingangshalle.

Im selben Moment, als ein junger Mann mit blasser Gesichtsfarbe und dunklem Jackett auf sie zutrat, verflog das Gefühl aber auch schon wieder.

„Avram wartet in der Bibliothek auf dich“, sagte er mit ehrfürchtiger Stimme. Dann drehte er sich um und lief eilends die Treppe hinauf, als ob er befürchtete, dass Daria ihn gleich anschreien würde.

Doch das tat sie nicht. Daria gab lediglich ein unterdrücktes Stöhnen von sich. Das Gefühl, überwacht zu werden, machte sich auf unangenehme Weise in ihr breit. Wussten sie wirklich alles über sie? Gab es keine Entscheidung, mit der sie die Alba-Bruderschaft überraschen konnte? Daria sah unschlüssig zum Ausgang zurück. Sie könnte einfach wieder gehen. Oder sie blieb? Nachdenklich sah Daria die Treppe empor.

Wie immer siegte ihre Neugier und sie lief los. Wenn sie jetzt wieder ging, dann erfuhr sie gar nichts und war so klug wie vorher. Wäre Cedric nicht zu ihr gekommen und hätte mit ihr gesprochen, dann wäre sie ziemlich sicher wieder gegangen. Aber nun schwebte eine Gefahr im Raum, die Daria ernst nahm, und einfach zu gehen, würde sie nicht weiterbringen.

Das Abwarten lag ihr nicht, erst recht nicht, nachdem Cedric mit seiner Warnung so deutlich geworden war. Sie würde zu Hause durchdrehen.

Daria nahm die Stufen immer schneller und erreichte endlich den zwölften Stock. Sie holte ein paarmal tief Luft, dann lief sie den breiten Gang entlang. Sie eilte an vielen Studenten vorbei. Ein paar kannte sie vom Sehen aus der ersten Woche an der Akademie. Manche grüßten sie und einige tuschelten und stießen sich an, als sie sie bemerkten. Was war hier los? Hatte die Sache mit der Heilsbringerin inzwischen die Runde gemacht? Daria sah an den anderen vorbei und hoffte, dass es nicht so war.

Endlich erreichte sie die Bibliothek. Sie öffnete die Tür und verschwand in dem riesigen, domartigen Raum. Erleichtert, dass sie den neugierigen Blicken entschwunden war, schloss sie die Tür wieder hinter sich. Langsam lief sie in die Bibliothek hinein.

Der vertraute, staubige und trockene Geruch stieg ihr in die Nase und erinnerte Daria an die undurchdringliche Dunkelheit, die in den Gängen nicht weit von ihr lauerte. Die Neugier auf die Bücher, die sich dort befanden, erwachte in ihr, jetzt wo sie hier war.

Daria erreichte die Leseinsel. Einen Moment lang hatte ihr Blick an den großen Regalen gehangen, hinter denen sich die dunklen Tunnel verbargen. Daher bemerkte Daria erst mit einiger Verspätung, dass Avram in der Mitte der Leseinsel saß und dass er nicht allein war.

Mit einem Ruck blieb Daria am Rand der Leseinsel stehen. Das konnte doch nicht wahr sein.

„Verfolgst du mich, Cedric?“ Ihre Stimme hallte laut durch die Bibliothek.

Cedric sah auf und betrachtete Daria mit ruhigem Blick. Sein dunkelbraunes Haar leuchtete golden im Tageslicht unter der Kuppel. Direkt neben Avrams düsterer Gestalt wirkte Cedric so offensichtlich schön, dass Daria kaum ihre Augen von ihm nehmen konnte.

Sein Blick wurde weich, während sie gegen den Impuls kämpfte, davonzulaufen.

„Ich bin hier, weil Avram mich darum gebeten hat“, sagte er entschuldigend. „Das heißt aber nicht, dass ich mich nicht freuen würde, wieder bei dir zu sein.“ Eine Spur seines gewohnten Charmes blitzte in seinem Gesicht auf und vertrieb den melancholischen Schleier, der seit der Öffnung des Portals auf seinem Gesicht lag.

Langsam ging Daria auf die beiden zu. Sie wollte wissen, warum Avram Cedric zu diesem Treffen hinzugebeten hatte. Traute ihm die Bruderschaft etwa?

„Hallo, Avram“, sagte sie und setzte sich einen Tisch weit von den beiden entfernt auf einen Stuhl. Sie brauchte wenigstens einen kleinen Sicherheitsabstand zu den beiden. „Wie schön, dass wir uns wieder einmal rein zufällig über den Weg laufen.“ Der spöttische Klang in ihrer Stimme sorgte dafür, dass ein belustigtes Grinsen um Cedrics Lippen zuckte.

Avram zog die Augenbrauen hoch. „Für mich ist es beinahe ein Zufall“, sagte er achselzuckend. „Es gab drei verschiedene Visionen, die den Zeitpunkt deines Besuches vorhergesehen haben. Dass du schon beim ersten Mal kommst, überrascht mich. Ich hatte auf die Vision getippt, die dich für nächsten Mittwoch angekündigt hat. Die anderen in der Bruderschaft haben auf Dezember gewettet.“

„Dezember, soso.“ Daria musste sich alle Mühe geben, nicht überrascht die Augen aufzureißen. „Aber gekommen wäre ich auf jeden Fall?“

Avram nickte. „Früher oder später, ja.“

Daria schluckte. „Und weswegen bin ich gekommen? Weißt du das auch?“ Daria vergrub die Hände in den Taschen ihrer Jacke und sah Avram herausfordernd an.

Avram erwiderte ihren Blick, ohne einmal zu blinzeln. Seine Augen schimmerten beinahe komplett schwarz. „Cedric hat dich um Hilfe bei der Suche nach den Artefakten gebeten und du weißt nicht, ob du ihm trauen kannst. Außerdem hast du Angst, dass Henry Carter deine Familie und deine Freunde bedrohen wird, und da ist es dir lieber, wenn du auf ein eventuelles Treffen vorbereitet bist. Und dann weißt du nicht, wo die Artefakte sind, und hoffst, dass ich dir dabei weiterhelfen kann.“

„Na, dann ist ja alles klar.“ Natürlich wusste Avram über alles Bescheid. Daria verzichtete darauf, genervt zu seufzen. Es war besser, wenn sie sich das Wissen der Brüder endlich zunutze machte. Sie dachte an ihren Entschluss, sich nicht mehr als Opfer der Umstände zu sehen, sondern selber aktiv zu werden.

„Und? Kann ich ihm trauen?“ Daria lehnte sich zurück und musterte Avram nachdenklich. „Was sehen die Propheten der Alba-Bruderschaft voraus?“

Avrams Blick wurde noch ernster, als er ohnehin schon war. Sein Gesicht wurde von einem düsteren Ausdruck überschattet. „Wir wissen nicht, ob du die Artefakte finden wirst. Einer unserer Propheten sah dich mit dem jadegrünen Kelch in der Hand, ein anderer sah deinen Tod voraus. Je näher die Visionen dem Tag kommen, an dem wir nichts mehr vorhersehen, umso unklarer und widersprüchlicher werden sie.“

„Also gibt es keine Antwort auf meine Fragen und die Zukunft muss erst noch geschrieben werden.“ Daria nickte bedächtig.

„Nicht ganz“, erwiderte Avram. „Das ist auch der Grund, warum ich Cedric hierhergebeten habe.“ Avram sah zwischen Daria und Cedric hin und her. „Die Visionen sind ziemlich eindeutig, wenn es darum geht, dass ihr gemeinsam auf die Suche geht.“

„Gemeinsam?“ Daria schluckte. Sie musste sich gerade verhört haben.

Avram nickte bedächtig, als ob er schon ahnte, dass Daria Mühe hatte, seine Worte anzunehmen. „Wenn du allein mit deinen Freunden nach den Artefakten suchst, gerätst du in Gefahr.“

„Ich könnte sterben?“ Darias Stimme klang viel zu hoch.

„Ja, du wirst sterben.“ Avram nickte, als sei das längst beschlossene Sache.

Daria wurde blass. Hatte sie nicht eben noch gedacht, dass es eine absolut sichere Angelegenheit war, wenn sie sich auf die Suche nach den Artefakten machte?

Avram runzelte die Stirn. „Aber wenn ihr beide gemeinsam auf die Suche geht, dann sieht mehr als die Hälfte unserer Propheten, wie ihr den Jadekelch findet.“

„Was ist mit den anderen Artefakten?“, fragte Cedric. „Wir brauchen schließlich nicht nur eines.“

„Davon sehen wir nichts.“ Avram setzte einen bedauernden Gesichtsausdruck auf. „Ein Teil unserer Propheten hofft darauf, dass sich der Nebel um die Zukunft noch lichten wird, wenn der Tag der Dunkelheit näher kommt. Ich bin guter Dinge, dass wir dann auch etwas über die anderen Artefakte erfahren werden. In dieser Angelegenheit müssen wir wohl einiges an Geduld mitbringen. Ich hoffe, ich kann euch bald besser zur Seite stehen. Schon jetzt habe ich aber einige Lücken, was die zukünftigen Ereignisse angeht. Das möchte ich euch nicht verheimlichen.“

„Was siehst du noch?“, fragte Daria. „Cedric hat mir von seinem Vater erzählt und den Plänen des Liberalis-Ordens. Wie groß ist diese Gefahr?“

Avram nickte. „Wir wissen, dass Henry Carter keine Hinweise zu den Artefakten in seinen Unterlagen finden wird. Doch wir haben noch etwas Zeit. Er lässt die Unterlagen noch einmal von anderen Leuten prüfen, aber die werden zu keinem anderen Ergebnis kommen. Darüber wird er sehr wütend sein. Dieser Moment steht nächsten Monat bevor. Er wird eine Entscheidung treffen. Entweder wird er einen Blutzauber beschwören, um die Magie zu verstärken, oder er wird sich gleich auf dich konzentrieren, Daria.“

„Er will also tatsächlich, dass ich ihm die Artefakte beschaffe.“ Daria nickte bedächtig und sah Cedric durchdringend an. „Also gut, so wie es aussieht, stimmt deine Geschichte.“

„Ich würde dich nie anlügen.“ Cedrics Stimme war warm. „Das habe ich nie getan.“

„Aber das Weglassen wichtiger Informationen gehört für mich auch zum Lügen.“

„Du siehst das aber ziemlich eng.“ Cedric seufzte.

Daria wandte sich Avram zu. „Ich muss mich verteidigen können. Es reicht nicht aus, wenn ich die Blütenblätter einer Rose umfärben kann.“

Avram nickte und sah wenig überrascht aus. Er griff zu einem Buch vor sich und reichte es Daria. „Hier drin findest du, was du suchst.“

Also hatte er auch diesen Teil des Gespräches vorhergesehen. Daria griff nach dem Buch.

Doch Avram hielt es noch immer fest und sah Daria dabei ernst in die Augen. „Du kommst jetzt wieder jeden Tag in die Akademie und nimmst am Unterricht teil. Die Grundlagen, die wir hier vermitteln, sind auch für dich wichtig. Wenn du meine Hilfe annimmst, dann musst du dich auch an unsere Regeln halten. Nach dem Unterricht erwarte ich euch beide jeden Tag hier in der Bibliothek und dann werden wir gemeinsam an euren Fähigkeiten arbeiten und die nächsten Schritte besprechen.“ Avram ließ das Buch los. „Du bist nicht allein. Wir werden deine Freunde und deine Familie beschützen und uns gegen den Liberalis-Orden wehren. Aber wir sind nur gemeinsam stark.“

Daria zögerte einen Moment. Sie hatte die Wahl. Das war ihr klar. Sie könnte jetzt aufstehen und gehen. Aber dann stünde nichts zwischen dem wütenden Henry Carter und den Menschen, die sie liebte. Das hier war ihre einzige Chance.

„Also gut.“ Daria nickte und umfasste das Buch in ihrer Hand mit festem Griff. Ihr Blick wanderte zwischen Cedric und Avram hin und her. Hoffentlich würde das gut gehen. Sie musste die Hilfe der Bruderschaft annehmen, auch wenn das bedeutete, dass sie fortan Zeit mit Cedric verbringen und sogar mit ihm zusammenarbeiten musste.

Der bittersüße Schmerz in Darias Brust flammte wieder auf. Sie würde das nur überleben, wenn sie distanziert und beherrscht blieb. Doch das musste sie auf sich nehmen, für ihre Mutter, ihre Freunde und alle Menschen in Fresienstein.

Darias Blick blieb an Cedric hängen. „Aber das heißt nicht, dass ich dir verzeihe.“

Cedric hob abwehrend die Hände. „Das habe ich nicht von dir verlangt.“

„Und wenn ich auch nur den geringsten Zweifel an deinen ehrenwerten Absichten habe, dann …“ Daria zögerte, als sie den erschrockenen Gesichtsausdruck in Avrams Augen sah. So wie es aussah, hatte er schon die passende Vision für diesen Fall parat.

Cedric hatte es auch gemerkt. Er richtete sich auf und Daria sah, wie seine Hände zuckten, als ob er sich zu ihr beugen und ihre Finger ergreifen wollte. Doch er tat es nicht. Stattdessen ballte er die Hände lediglich zu Fäusten und nickte schließlich.

„Ich habe verstanden.“ Seine Stimme war kalt und distanziert. „Ich werde mich zurückhalten, so wie du es möchtest.“


KAPITEL 7
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„Happy Birthday to you. Happy Birthday to you. Happy birthday, liebe Esra, happy Birthday to you.” Der laute Gesang hallte durch die Küche der WG am Marktplatz. Hennings Stimme hatte alle anderen laut überschallt.

Esra stand mit hochrotem Kopf vor einer riesigen Geburtstagstorte und holte tief Luft. Dann pustete sie alle Kerzen auf einmal aus. Rosie und Lea fielen Esra gleichzeitig um den Hals und Caspar begann, Fotos zu schießen. Dann gratulierte Niclas Esra und sie reagierte auf seine herzliche Umarmung damit, dass sie noch röter anlief.

Daria musterte die Szene mit amüsierter Miene. Sie hatte sich an ihr Versprechen gehalten und war die ganze Woche jeden Tag in den Unterricht gegangen. Die Nachmittage hatte sie mit Avram und Cedric in der Bibliothek verbracht. Es war einfacher gewesen, als Daria vermutet hatte, denn schon vom ersten Nachmittag an begannen sie einen Zauber zu üben, mit dem man sich gegen andere Menschen verteidigen konnte. Sie sollten wie vom Schlag getroffen umfallen und für wenigstens fünf Minuten bewusstlos bleiben. Genug Zeit also, um sich aus dem Staub zu machen.

Daria war mit Begeisterung an die Arbeit gegangen. Sie war froh, dass sie endlich etwas an die Hand bekam, um sich gegen Bösewichte aller Art zur Wehr zu setzen. Außerdem war es nicht schlecht, dass sie miteinander üben sollten. Cedric als Gegner gegenüberzustehen, machte es Daria bei Weitem einfacher, Distanz zu ihm zu wahren.

Doch Darias anfängliche Begeisterung war schnell verflogen. Die ganze Woche war es ihr nicht einmal gelungen, Cedric zu betäuben. Am Freitagnachmittag hatte er einmal kurz gewankt, aber das war schon alles gewesen. Avram hatte mehrmals betont, dass dies kein einfacher Zauber war und sie Geduld haben musste, aber das lag Daria überhaupt nicht. Ihr einziger Trost war gewesen, dass auch Cedric dieser Zauber nicht ein einziges Mal geglückt war.

Aber jetzt war Sonntag und außerdem war heute Esras Geburtstag. Daria wollte nicht schon wieder über die Ereignisse der Woche nachgrübeln. Sie wollte einfach nur den Abend mit ihren Freunden genießen. Morgen früh würde sie das alles schon zeitig genug wieder einholen. Sie holte ihr Geschenk für Esra aus ihrem Rucksack und ging zu ihr.

„Alles Gute, Esra.“ Sie nahm ihre Freundin in den Arm und drückte sie fest an sich. „Was würde ich nur ohne dich machen“, murmelte sie ihr ins Ohr. „Danke, dass es dich gibt.“ Daria reichte Esra das kleine Paket.

„Danke.“ Esra nahm es mit einem gespannten Lächeln in die Hand. „Ich hoffe, du hast nicht zu viel für mich ausgegeben.“ Esra ging zum Fenster und lehnte sich gegen das Fensterbrett, während sie das Geschenk auspackte.

„Es ist nur eine Kleinigkeit.“ Daria war ihr gefolgt.

„Wie schön.“ Esra hatte die Brosche in der Form eines Skarabäus ausgepackt und sah sie staunend an. Das dunkle Metall schimmerte matt.

Daria konnte sich noch gut an den Tag erinnern, an dem sie sie im Laden von Herrn Droste gekauft hatte. Es waren nur einige Monate seit diesem Tag vergangen, aber geschehen war in dieser Zeit genug, um damit Jahre zu füllen.

„Dieser Käfer galt den Ägyptern als Glücksbringer“, sagte Daria. „Und ich wünsche mir von Herzen, dass er dir Glück bringt.“

Esra zuckte zusammen und schaute mit Schreckensmiene den Nebelsteinring an Darias Finger an. Er war immer noch pechschwarz.

„Keine Sorge.“ Daria lachte. „Meine Wünsche haben keine Wirkung mehr. Es wird nichts passieren. Leider, muss ich sagen. Ich hätte dir wirklich gern alles Glück der Welt gewünscht und noch ein paar andere Dinge auch. Ich hätte nicht gedacht, dass ich wirklich einmal bereuen würde, dass der Nebelstein keine Kraft mehr hat, aber genauso ist es.“

„Das kann ich gut verstehen.“ Esra steckte sich die Brosche an ihren grauen Wollpullover und warf dem Ring an Darias Hand noch einmal einen prüfenden Blick zu. „Es würde vieles einfacher machen, aber gleichzeitig würde es auch viele Dinge komplizierter machen. Wir haben nie gewusst, welche Auswirkungen deine Wünsche hatten.“

„Das stimmt.“ Daria dachte an den Abend in der Scheune zurück. Elania und Marcello hatte sie mit ihren Wünschen keinen Gefallen getan. Im Gegenteil, sie führten sich schlimmer auf als je zuvor.

Heute Morgen, als Daria mit ihrer Mutter zur Bürgermeisterwahl gegangen war, hatten sie auf dem Marktplatz Werbung für Elanias Vater gemacht und jedem, der es wollte, die Haare gefärbt. Denjenigen, die Elanias Vater nicht wählen wollten, hatten sie pinke Haare angedroht und dadurch war ein riesiger Tumult vor dem Rathaus entstanden, der schließlich durch ein paar Ordnungskräfte von Caspars Vater aufgelöst worden war.

„Danke noch mal für das Büfett.“ Esra nickte zu dem großen Küchentisch hinüber, der sich unter der Last der vielen Schüsseln bog.

„Kein Problem“, erwiderte Daria. Es war wirklich nicht schwer gewesen, den Zauber zu verändern und sich einfach das auf den Tisch zu wünschen, was man brauchte. Neben der Suppe gab es Hühnerschenkel, Kartoffelsalat, verschiedene Cremes und Puddings. Selbst die große Geburtstagstorte hatte Daria auf den Tisch gezaubert, weil Rosie sich das nicht zugetraut hatte.

Daria musterte sie aus den Augenwinkeln. Sie stand neben Henning und unterhielt sich mit Lea und Caspar. Rosie ging jetzt schon einige Wochen nach Avanskar, aber Daria hatte sie noch nie zu Hause zaubern gesehen, ganz im Gegenteil zu Esra, die wie immer mit Disziplin und Ausdauer ihre Hausaufgaben machte.

Ein Klappern lenkte Daria ab. Niclas stand am Küchentisch und bediente sich gerade an der Kürbissuppe.

„Wie läuft es eigentlich mit Niclas?“ Daria nickte zu ihm hinüber.

„Es könnte nicht besser sein.“ Esra lächelte. „Ich würde sagen, wir sind zusammen, und damit meine ich, so richtig.“ Esras Grinsen wurde breiter. „Er ist ein bisschen altmodisch, aber das gefällt mir richtig gut.“

„Altmodisch? Wie meinst du das?“ Daria musterte Niclas, der einen hellblauen Strickpullover und Jeans trug. Er war kein großes Vorbild, was die neueste Mode anging, aber als altmodisch würde Daria ihn noch lange nicht bezeichnen. Wenn jemand altmodisch war, dann war das Avram mit seinen dunklen Jacketts und den immer blitzblank geputzten Schuhen.

„Ich meine nicht, wie er aussieht. Ich meine damit, wie er sich benimmt“, erwiderte Esra, ohne Niclas aus den Augen zu lassen. „Er hält mir die Tür auf und ist ausgesprochen höflich. Er hilft mir in die Jacke und hält mir zum Mittagessen im Café einen Platz frei. Er begleitet mich nach Hause und schenkt mir manchmal einfach so ein paar Blumen. Außerdem ist er immer gut gelaunt und das tut wirklich gut. Es ist alles so unkompliziert mit ihm.“

„Das klingt richtig gut.“ Daria lächelte Esra zu. Wenn sie sich jemanden für Esra hätte wünschen müssen, dann hätte sie genau so jemanden wie Niclas ausgesucht. Er schien perfekt zu ihr zu passen.

„Ich wollte dir jetzt nichts von meinem Freund vorschwärmen, während es bei dir gerade so schwierig ist.“ Esra sah Daria entschuldigend an.

„Mir geht es gut“, sagte Daria, und das war keine Lüge. Sie war nicht glücklich über die Situation, aber sie kam damit klar, ihre Gefühle auf Distanz zu halten, solange Cedric ihr nicht zu nah kam und sie sich darauf konzentrierte, weswegen sie sich mit ihm traf. „Ich freue mich für dich. Wirklich. Du hast dir einen netten Freund mehr als nur verdient.“

„Nett ist er tatsächlich.“ Esra strahlte. „Und mit dem Liberalis-Orden hat er auch nicht viel zu tun, falls du dir deswegen Sorgen machst.“

„Das mache ich nicht.“ Daria winkte ab. Anfangs hatte sie vielleicht wirklich ein ungutes Gefühl gehabt, aber mittlerweile war sie sich sicher, dass Avram ihr längst etwas gesagt hätte, wenn er vorhergesehen hätte, dass Niclas Probleme machen könnte.

„Wie geht es eigentlich voran mit euren Übungen?“ Esra schob sich die dunkel umrandete Brille höher auf die Nase. „Ich habe den Zauber einmal versucht, aber es ist nichts passiert.“

„Wen wolltest du denn bekämpfen?“ Daria strich sich eine Strähne ihrer langen, schwarzen Locken aus dem Gesicht und klemmte sie hinter ihr Ohr.

„Ach, das war nur ein Versuch. Niclas war so nett und hat sich zur Verfügung gestellt.“ Esra kicherte.

„Er muss dich ernsthaft mögen, wenn er das auf sich nimmt.“ Daria lachte.

„Das tut er, da bin ich mir ziemlich sicher.“ Esra nickte. „Wie gelingt dir die Übung?“

„Gar nicht gut“, erwiderte Daria seufzend. „Sie klappt einfach nicht und dabei haben wir jeden Nachmittag drei Stunden lang geübt. Ich hoffe, dass ich nächste Woche endlich Fortschritte machen werde.“

„Das wirst du.“ Esra strich nachdenklich über die Brosche an ihrem Pullover. Dann sah sie Daria wieder an. „Die Zauber sind schwieriger als alles, was du bisher gemacht hast. Du willst schließlich Gewalt über einen anderen Menschen ausüben. Über Gegenstände oder auch Pflanzen und Tiere ist es nicht so schwer. Über dich selbst zu bestimmen, ist schon kompliziert, aber wenn man über andere Menschen bestimmen will, braucht man eine Menge Übung und auch Können. Vielleicht ist es nicht gut, wenn du so viele Schritte überspringst und gleich mit den schwierigsten Sachen anfängst.“

„Woher weißt du das so genau?“ Daria runzelte die Stirn.

„Das stand in einer Chronik über die Bruderschaft.“

„Ja, richtig.“ Daria erinnerte sich an die große Regalwand in der Bibliothek. „Avram wollte mir eigentlich eine Kurzfassung davon geben. Das habe ich ganz vergessen. Aber nächste Woche werden wir auch keine Zeit dafür haben.“ Daria seufzte. Die Woche war wie im Flug vergangen und dennoch hatte sie das lähmende Gefühl, auf der Stelle zu stehen und einfach nicht vorwärtszukommen, egal wie sehr sie sich anstrengte. Sollte sie die Selbstverteidigung wirklich erst einmal aufgeben und sich wieder den einfachen Übungen widmen? Oder war es besser, nicht aufzugeben und weiter zu üben? Jetzt wäre ein Blick in die Zukunft wirklich nicht schlecht.

„Was ist eigentlich mit deinen Visionen?“ Daria legte den Kopf schief und sah Esra fragend an.

Der Ausdruck in Esras Gesicht wechselte. Bis jetzt war sie entspannt und fröhlich gewesen, aber nun sah sie Daria aus ihren mandelförmigen Augen betrübt an.

„Nichts“, sagte sie schließlich, und die Enttäuschung in ihrer Stimme war nicht zu überhören. „Absolut gar nichts ist in der letzten Zeit passiert. Ich glaube, diese Fähigkeit ist mit der Kraft des Nebelsteinrings verschwunden. Zumindest kommt es mir so vor.“

„Denkst du das wirklich?“ Daria konnte das gar nicht glauben. In Avrams Familie war die Fähigkeit zum Vorhersehen der Zukunft sogar weitervererbt worden. So schnell konnte diese Kraft nicht erlöschen. Oder? Im Fall von Avrams Familie hatte jemand den Wunsch entsprechend genau formuliert. Daria hatte ihren Wunsch einfach so dahingesprochen.

„Ja, das denke ich“, erwiderte Esra ernst. „Sonst wäre doch längst schon wieder etwas passiert. Im Moment ist gerade so viel in Bewegung. Ich treffe Unmengen an Menschen in der Akademie und durch den Orden gibt es auch unzählige Gefahren. Wenn mich diese Gabe vor irgendetwas warnen will, dann wäre jetzt wirklich ein guter Moment.“

„Bist du froh darüber, dass es aufgehört hat?“ Daria sah Esra fragend an. Vielleicht hatte sie wieder eine Blockade und brauchte Urlaub oder Preiselbeersaft? Es konnte an allem Möglichen liegen. Vielleicht lenkte sie das Verliebtsein auch von den Visionen ab?

„Nein, natürlich bin ich nicht froh darüber.“ Esra schüttelte energisch den Kopf. „Ich weiß, dass ich damals ziemlich durcheinander war, als die Visionen gekommen sind, aber ohne ist es viel schlimmer. Ich komme mir vor, als ob ich einer meiner Superkräfte beraubt worden bin, und das ist kein gutes Gefühl, wirklich nicht.“ Esra seufzte. „Mir fehlen die Visionen vermutlich genauso, wie dir die Sicherheit fehlt, mit einem Wunsch alle Probleme wieder in Ordnung bringen zu können.“

„Ja, das fehlt mir wirklich.“ Daria nickte. „Aber leider bringt es nichts, wenn wir uns weiter darüber ärgern. Immerhin haben wir ein paar neue Kräfte dazubekommen und die sind auch nicht ohne.“

„Das stimmt, aber es wartet noch eine Menge Arbeit auf uns, um sie wirklich sinnvoll nutzen zu können.“ Esra seufzte.

„Hallo, Geburtstagskind.“ Lea trat grinsend zu Esra und nahm sie fest in den Arm. „Wie geht es dir als Neunzehnjähriger? Fühlst du dich älter? Kriegst du schon Falten?“ Sie kicherte.

„Auf jeden Fall fühle ich mich weiser.“ Esra grinste. „Danke, dass ich die Party bei euch feiern kann. Bei mir zu Hause wäre es echt nicht gegangen.“

„Was ist los mit deinen Eltern? Sie waren doch sonst immer entspannt? Oder gibt es einen Zauber in euren vielen Büchern, der sie bald arbeitslos macht?“ Lea grinste.

Daria musterte Esra ganz genau. Ihr Vater war Allgemeinmediziner und ihre Mutter Zahnärztin. Sie hatten in der Juulstraße direkt neben der Apotheke ihre Praxen. Bis jetzt hatte Esra nichts über ihre Eltern erzählt und Daria hatte angenommen, dass sie gut mit den Veränderungen klargekommen waren, so wie es allen in Fresienstein gegangen war. Diejenigen, die sich für die Magie interessierten, hatten sich in Frau Graulands Laden ein paar Bücher geholt und die, die es nicht interessierte, ignorierten die Sache einfach. Doch offenbar war weder das eine noch das andere für Esras Eltern eine Option gewesen. Esra schien bedrückt zu sein.

„Sie wollten keine Party, weil ihnen die Situation in der Stadt immer noch Angst macht. Und nachdem Elania und Marcello heute Vormittag diese Show auf dem Marktplatz abgezogen haben, hat sie das nur noch in ihrer Furcht bestärkt.“ Esra sah zu dem Skarabäus an ihrem Pullover hinab. „Sie überlegen sogar, die Stadt zu verlassen, und sie wollen, dass ich mitkomme.“

„Oh!“ Daria schnappte nach Luft. Das durfte doch nicht wahr sein.

„Und? Gehst du weg?“, fragte Lea mit gerunzelter Stirn. „Das würde ja bedeuten, dass du auch die Magie hinter dir lassen müsstest.“

Esra schüttelte hastig den Kopf. „Auf keinen Fall werde ich das tun. Das hier ist das Verrückteste und Beste, was ich in meinem Leben je erlebt habe. Ich werde nicht gehen, erst recht nicht, weil ich weiß, dass es mit Henry Carter noch eine Menge Probleme geben wird und Daria meine Hilfe braucht, und überhaupt, ich will keinen Moment meines neuen, verrückten Lebens verpassen.“

„Das geht mir ganz genauso“, murmelte Daria. Esra hatte das sehr gut beschrieben.

„Ich verstehe.“ Lea nippte an ihrem Bier. Einen Moment lang herrschte eine unangenehme Stille zwischen ihnen. Die Magie war wie eine Grenze, die sie in neue Gruppen eingeteilt hatte, und dass Daria wieder in die Akademie ging und ihre magische Ausbildung erneut aufgenommen hatte, machte die Sache zwischen ihnen nicht einfacher.

Aber Daria wollte das nicht. Sie wollte nicht, dass das zwischen ihnen stand.

„Wie läuft es eigentlich bei dir?“, fragte sie und sah Lea fragend an.

„Genau.“ Esra nickte. „Kommst du auch wieder zurück nach Avanskar? Wir vermissen dich dort.“

Lea schüttelte den Kopf. „Eher nicht. Ich war doch mit Henning und Caspar bei diesem Tag der offenen Tür in der Weberei. Ich war ja erst skeptisch, weil Frau Gremmer und Henry Carter sie betreiben, aber dort geht es nicht um Magie oder das Zaubern oder darum, dass wir das nicht können. Sie suchen Leute, die die Maschinen bedienen und im Büro arbeiten. Außerdem bilden sie Security aus. Die haben wohl Angst um ihre neuen, teuren Geräte. Wir haben uns für die Security-Sache angemeldet. Für diesen Job gab es das meiste Geld. Nächste Woche fangen wir schon an.“

„Security?“ Esra runzelte missbilligend die Stirn. „Wegen dem Geld?“

„Ja.“ Lea nickte entschlossen. Sie reckte das Kinn vor und sah Esra herausfordernd an. „Ich freue mich richtig drauf. Das ist allemal besser, als in der Akademie zu sitzen und die ganze Zeit schlechte Laune zu haben.“

„Hauptsache, dir geht es gut mit dieser Entscheidung“, sagte Daria entschlossen. Es stand weder ihr noch Esra zu, die Entscheidung von Lea und den anderen zu bewerten. Im Gegenteil, sie hoffte, dass die Stimmung zwischen ihnen dadurch vielleicht sogar endlich besser werden würde.

„Das Büfett ist der Hammer.“ Rosie tauchte plötzlich neben Daria auf. Sie trug einen rosafarbenen Rock und ein gelbes, langärmeliges Shirt mit einem gestickten Blumenmuster darauf, das dieselbe rote Farbe wie ihre Haare hatte. „Alles klar bei euch? Ihr seht zu ernst aus für eine Geburtstagsparty.“

„Ich habe ihnen gerade von dem Security-Job erzählt.“ Lea nickte.

„Ach so.“ Rosies Gesicht verzog sich zu einem missbilligenden Ausdruck. „Das ist wirklich nicht die allerbeste Idee, bei Henry Carter und dem Liberalis-Orden anzuheuern. Ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache.“

„Und ich habe kein gutes Gefühl bei der Akademie“, entgegnete Lea achselzuckend. „Du solltest Henning nicht so runtermachen deswegen.“

„Ich mache ihn doch nicht runter“, entgegnete Rosie empört. „Aber ich darf ihm ja wohl noch meine Meinung sagen und die Sache mit der Weberei finde ich eben nicht so gut.“

Lea wollte gerade den Mund aufmachen und zu einer Erwiderung ansetzen, als draußen auf dem Marktplatz laute Schreie zu hören waren. Daria, Lea, Esra und Rosie fuhren gleichzeitig erschrocken herum und starrten aus dem Fenster.

Auf dem Marktplatz hatten sich einige Leute versammelt. Einige jubelten, andere schrien.

„Was ist denn da los?“ Rosie öffnete das Fenster und die kalte Nachtluft strömte herein.

Es dauerte einen Moment, dann konnte man hören, wie Elanias Stimme heiser die Nacht zerriss. „Ihr Betrüger, ihr Lügner. Es kann nicht sein, dass ihr gewonnen habt.“

Daria musterte die Szene skeptisch. Das laute Geschrei lockte immer mehr Leute an. Fenster flogen auf und aus den Häusern traten Menschen und musterten das Treiben mit skeptischer Miene. Jetzt erkannte Daria ein paar Männer aus dem Liberalis-Orden. Der Großmarschall war unter ihnen. Sie waren diejenigen, die lautstark jubelten. Was war los? Warum waren sie so ausgelassen und warum war Elania so zornig? Es gab nur eine Erklärung dafür, so unwahrscheinlich sie auch sein mochte.

„Henry Carter hat die Bürgermeisterwahl gewonnen.“ Daria murmelte die Worte. Das musste es sein.

In diesem Moment betrat Henry Carter den Marktplatz. Er kam durch die Friedhofsgasse und lief direkt auf das Rathaus zu, wo seine Anhänger schon auf ihn warteten. Ein siegessicheres Lächeln lag auf seinen Lippen und dieser Anblick war der endgültige Beweis dafür, dass Daria mit ihrer Vermutung richtig lag.

„Aber das ist unmöglich“, sagte Lea stockend. „Letzten Sonntag hat er bei den Umfragen noch an letzter Stelle gelegen.“

Das sah auch Elania so, die mit wütender Miene und wehendem, blondem Haar durch die Masse stürmte und auf Cedrics Vater zuging. Marcello war ihr dicht auf den Fersen und redete lautstark auf sie ein. Durch das Getümmel waren nur einzelne Wortfetzen zu verstehen, doch es war ziemlich deutlich, dass er versuchte, Melania davon abzubringen, sich auf Cedrics Vater zu stürzen.

„Das kann doch nicht wahr sein.“ Caspar hatte sich hinter Lea gestellt und starrte aus dem Fenster. Er musterte die Szene mit ungläubiger Miene, dann fuhr er sich durch die wirren, blonden Haare, die ihm wie immer in alle Richtungen vom Kopf abstanden. „Mein Vater wird ausrasten. Die Umfrage letzte Woche hat eindeutig seinen Sieg vorhergesehen.“

„Ihr vergesst die Weberei“, sagte Lea mit erschrockener Stimme. „Da waren Massen an Leuten und Cedrics Vater hat ihnen allen gut bezahlte Jobs versprochen. Wir waren nicht die Einzigen, die dort unterschrieben haben.“

„Und er hat auch gesagt, dass er noch mehr von diesen Jobs schaffen wird, wenn er erst einmal Bürgermeister ist“, meldete sich Henning zu Wort, der zu ihnen getreten war und die Szene auf dem Marktplatz mit starrer Miene musterte.

„Hat er das gesagt?“ Lea runzelte die Stirn.

„Ja, das hat.“ Henning nickte.

„Na, dann ist die Sache ja wohl klar“, seufzte Esra. „Er hat die Leute bestochen, damit sie ihn wählen.“

„Du Verbrecher“, schrie Elania gerade und hob ihre Finger, so wie man es tat, wenn man einen Zauber sprechen wollte. Sie zeigte mit zorniger Miene auf Cedrics Vater. Es war, als hätte sie tatsächlich eine Waffe auf ihn gerichtet.

Henry Carter blieb wie vom Donner gerührt stehen. Seine breitschultrigen Wachleute reagierten sofort. Sie rannten Elania entgegen, die sie mit weit aufgerissenen Augen anstarrte. Doch bevor die riesigen Kerle bei ihr waren, hatte Henry Carter schon reagiert. Er hatte die Hand gehoben und zeigte auf Elania. Seine Worte hallten laut und deutlich über den ganzen Marktplatz:

„Mögen deine Kräfte schwinden,

mögest du dich in Schmerzen winden.“

Daria kannte sie ganz genau, denn sie hatte sie diese Woche gefühlt eine Million Mal ausgesprochen, während sie mit ihren Fingern auf Cedric gezeigt hatte. Bei ihr hatten sie nicht gewirkt. Doch bei Henry Carter taten sie das. Elania fiel wie vom Donner gerührt zu Boden. Sie wand sich zuckend auf dem nassen Pflaster, als ob sie unter unerträglichen Schmerzen litt. Dann verlor sie das Bewusstsein und ihr Körper wurde schlaff.

Marcello war sofort bei ihr und kniete sich neben sie. Er schrie Cedrics Vater an, doch da erreichten ihn schon seine breitschultrigen Befehlsempfänger. Sie schleppten Marcello und die bewusstlose Elania vom Platz und verschwanden mit den beiden im Rathaus.

Caspar schluckte laut hörbar, während die Menge, die jetzt auf dem Marktplatz stand, ihrem neuen Bürgermeister ungestört zujubelte.

„Das ist gar nicht gut“, murmelte Esra mit vor Schreck weit aufgerissenen Augen.

„Nein, das ist es nicht.“ Daria hatte die Szene fassungslos mit angesehen. War das gerade wirklich passiert? Sie wollte sich gar nicht vorstellen, was das für Fresienstein bedeuten würde. Was würde er mit ihrer Heimatstadt anstellen?

Daria wusste, dass sich einiges ändern würde und dass dies nur der erste Schritt von Henry Carter war, um seine Macht immer weiter auszubauen. Die Suche nach den Artefakten gewann plötzlich an Dringlichkeit und Daria bekam Angst, als sie sich vorzustellen versuchte, was das dunkle Zeitalter bedeuten würde, wenn Henry Carter noch mehr Macht bekam. Sie hatte Cedrics Vater unterschätzt und dieser Fehler durfte ihr nicht noch einmal passieren.


KAPITEL 8
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Unruhig sah Daria auf ihre Armbanduhr. Der Unterricht bei Herrn Grauland zog sich endlos in die Länge. Nebel lag vor den Fenstern und selbst Esra starrte teilnahmslos in das Grau hinaus. Eine schläfrige Ruhe lag an diesem Montagnachmittag im Raum. Selbst Herrn Graulands Dackel lagen laut schnarchend neben dem Pult. Daria warf ihnen einen neidischen Blick zu. Sie war müde und erschöpft und hätte sich gern neben sie gelegt. Die ganze Nacht hatte sie kaum ein Auge zumachen können.

Die Ereignisse des Wahlabends beunruhigten sie immer noch. Die Feier war schnell vom Marktplatz in das Rathaus verlegt worden. Selbst als Daria kurz vor Mitternacht mit Esra nach Hause gegangen war, war noch laute Musik aus den ehrwürdigen Räumen gedrungen.

Die Stimmung auf Esras Party war nach dieser Unterbrechung nicht mehr dieselbe gewesen. Alle Gespräche hatten sich nur noch darum gedreht, wie es möglich gewesen sein konnte, dass Henry Carter diesen Sieg errungen hatte, und ob die großzügigen Jobangebote in der Weberei wirklich der Grund gewesen sein konnten, um die Meinung der Fresiensteiner so schnell zu ändern.

Jemand könnte wissen, wie es dazu gekommen war, und Daria wusste auch genau, wer. Sie hatte schon den ganzen Tag nach Cedric Ausschau gehalten, doch weder bei Grundlagen der Reimzauberei noch bei Kräuterkunde und ihre Anwendung für Visionen jeder Art war er gewesen. Und auch bei dem Vorbereitungskurs für Teleportation, in dem sie jetzt saß, hatte sich Cedric nicht blicken lassen.

Wo war er? Ahnte er, dass Daria eine ganze Menge Fragen haben würde, und ging ihr lieber gleich aus dem Weg? Oder gab es womöglich noch einen anderen Grund für sein Fernbleiben? Einen Moment lang überkam Daria die Furcht, dass Henry Carter seinen Sohn bei einem Blutzauber geopfert hatte, um sich so den Sieg bei der Wahl zum Bürgermeister zu sichern.

Es war ein absurder Gedanke, der Daria abstieß und ihr gleichzeitig Angst machte. Würde Henry Carter so weit gehen? War das wirklich vorstellbar? Daria sah Cedric irgendwo im Wald liegen, mit leeren Augen und geöffneten Adern. Sie fuhr hastig hoch und holte tief Luft.

„Ja, Daria?“ Herr Grauland sah sie fragend an. „Sie wollen antworten?“

„Ähm?“ Daria sah sich hilfesuchend um. Hatte er gerade eine Frage gestellt? Mist! Sie hatte überhaupt nicht zugehört.

„Ich wollte wissen, was die Voraussetzungen für die Teleportation sind. Wir haben das in den letzten Wochen ausführlich behandelt und wenn wir bald in den praktischen Teil starten wollen, muss das sitzen. Also, was sind die Voraussetzungen?“

Daria schluckte. Esra hatte ihr die Unterlagen gegeben und sie hatte auch einen kurzen Blick hineingeworfen. Aber sie konnte sich beim besten Willen nicht mehr an die vielen Stichpunkte erinnern, die sie da überflogen hatte. Wie war das noch mal gewesen?

„Man braucht passende Kleidung?“, riet Daria. Schließlich kam man sonst nackt an anderer Stelle an.

„Nein, die Kleidung wird mitteleportiert.“ Herr Grauland schüttelte den Kopf, sah Daria aber weiterhin fragend an.

„Man braucht einen Reimzauber.“ Da war sich Daria absolut sicher.

„Sehr gut.“ Herr Grauland nickte. „Und welchen?“

„Ähm.“ Daria wurde rot. Das wusste sie nun wirklich nicht mehr. Dafür konnte sie jetzt ein Büfett für zwanzig Leute herbeizaubern. Doch so wie es aussah, konnte sie Herrn Grauland damit nicht beeindrucken.

„Ich dachte, Sie stecken jetzt all Ihre Anstrengungen in Ihre Ausbildung?“ Herr Grauland funkelte Daria missmutig an. Seine breiten Schultern wölbten sich gefährlich, während er sie mit blitzenden Augen musterte. Seine grauen Augenbrauen zuckten drohend.

„Das tue ich auch“, entgegnete Daria.

„Davon spüre ich aber nichts“, fuhr Herr Grauland Daria an.

„Genau“, tönte eine Stimme aus dem Hintergrund.

Daria fuhr herum.

Marcello musterte sie aus kalten Augen. „Ständig bekommt sie eine Extrawurst. Das muss doch wirklich nicht sein. Sie hat drei Wochen beim Unterricht gefehlt und keiner sagt etwas. Das ist ungerecht.“

„Was hier ungerecht ist und was nicht, das entscheide immer noch ich.“ Herrn Graulands Stimme dröhnte durch den Raum und auch der Letzte, der jetzt noch gedöst hatte, wurde wach. Selbst die Dackel fuhren erschrocken hoch und gaben einen kurzen Kläffer von sich.

„Na, dann sag doch mal, welchen Zauber man verwenden muss.“ Daria funkelte Marcello herausfordernd an.

„Kein Problem, ich nehme das hier auch ernst. Sehr ernst sogar.“ Marcello räusperte sich. Dann sah er Daria fest in die Augen.

„Löst euch auf, ihr menschlichen Gestalten.

Könnt euren Körper nun nicht mehr halten.“

Daria wurde mit einem Schlag schwarz vor Augen. Sie wusste nicht, wie ihr geschah. Alles war verschwunden. Das Gefühl für ihren Körper, die Geräusche des Zimmers um sie herum. Herrn Graulands Dackel. Marcellos stechender Blick. Alles war weg.

Und dann spürte Daria mit einem Mal etwas. Es war ein stechender Schmerz in ihrem ganzen Körper. Sie schrie auf, doch sie konnte ihren eigenen Schrei nicht mehr hören. Dann spürte sie Kälte um sich herum, die den Schmerz nur noch schlimmer machte.

Panik stieg in ihr auf, denn in diesem Moment begriff sie, wo sie war. Sie war in der Dunkelheit von Avanskar und steckte irgendwo in einem der Gänge der riesigen Akademie. Daria tastete den Boden neben ihrem Körper ab und sofort zuckte ein widerlicher Schmerz durch ihre Muskeln. Es fühlte sich an, als ob sie einen unerträglichen Muskelkater am ganzen Körper hatte. Sie befahl sich, ruhig zu bleiben und tief durchzuatmen. Wenn sie jetzt in Panik geriet, dann würde sie die Lage nur noch viel schlimmer machen.

Sie musste erst einmal verstehen, wo sie war und wie das geschehen konnte, und dann ganz nüchtern entscheiden, was sie tun sollte. Was war passiert? Hatte Marcello sie wirklich gerade aus dem Unterrichtsraum teleportiert? Abgesehen davon, dass das eine absolute Frechheit war, war es außergewöhnlich gut. Daria war sich sicher, dass das nicht einmal Esra hinbekam.

Daria fühlte sich sofort schlecht. Wie hatte es Marcello geschafft, so schnell so große Fortschritte zu machen? Sie konnte nicht einmal ihr Gegenüber mit einem Zauber niederstrecken. Marcello schaffte es sogar, eine fremde Person fortzutransportieren. Entweder war er ein absolutes Naturtalent, was das Zaubern anging, oder er war noch fleißiger als Esra.

Daria stellte fest, dass sie Marcello diese Leistung niemals zugetraut hätte. Doch gleichzeitig wusste sie auch, dass er niemals so gut wie Professor Geckler sein konnte. Weit konnte sie also nicht von dem Unterrichtsraum entfernt sein. Ganz automatisch fielen ihr die Elfen ein, die sich ständig von Daria fortteleportierten, wenn sie ihnen zu nah kam. Sie konnten keine großen Strecken zurücklegen und Marcello konnte das mit Sicherheit auch nicht, erst recht nicht, wenn er diesen Zauber auf eine andere Person anwendete.

Sie war im fünften Stock gewesen, in Raum Nr. 569. Also war sie nicht in der Nähe der Bibliothek gelandet. Daria versuchte sich an den Flur zu erinnern und wo die Gänge in der Schwärze verschwunden waren. Es hatte einige im fünften Stock davon gegeben. Trotz der Schmerzen tastete Daria den Boden neben sich ab. Er war kalt und hart und fühlte sich an wie festgestampfte Erde. Es dauerte eine halbe Ewigkeit, doch schließlich gelang es Daria, sich hinzusetzen.

Sie tastete sich so lange vor, bis sie endlich eine Wand erspürte. Sie war aus kaltem Stein. Das fühlte sich gut an. Auch wenn Daria nichts sah und nichts hörte, gab ihr diese Wand eine kleine Sicherheit. Der Gang führte nur in zwei Richtungen und in einer dieser Richtungen würde sie wieder auf den Hauptgang zurückkommen. Doch welche sollte sie wählen? Daria lehnte sich an die Wand und blieb einen Moment sitzen, während sie darüber nachdachte.

Letzten Endes war es reines Glücksspiel, welche Richtung sie auswählte. Schließlich hatte Daria genug davon, zu warten. Sie versuchte sich aufzurichten und ein paar Schritte zu gehen. Alles war besser, als weiterhin in der Dunkelheit zu sitzen und abzuwarten. In der Bibliothek hatte ein trockener, staubiger Geruch in der Luft gelegen und sie war auf einem weichen Teppich vorwärtsgelaufen. Doch hier roch die Luft nach nassem Keller.

Ihre Oberschenkel protestierten, als sie sich hinstellen wollte. Die Beine zitterten und es gelang ihr einfach nicht. Verdammt! Daria hätte am liebsten vor Wut laut geschrien. Doch sie wusste, dass das nichts brachte. Niemand würde sie hören. Sie würde sich nicht einmal selbst hören können. Langsam ließ sie sich wieder zu Boden sinken und lehnte sich erschöpft an die Wand. Professor Gecklers Worte fielen ihr wieder ein, nachdem er Cedrics Vater vor die Tür gesetzt hatte. Er würde eine Woche ziemlich erschöpft sein. Eine Woche? Bis dahin war sie hier drinnen verdurstet.

Daria schloss einen Moment die Augen, um sich auszuruhen. Sie döste ein bisschen vor sich hin, um Kraft zu sammeln. Einen Moment lang nickte sie sogar ein. Als sie aufwachte, schmerzten ihre Muskeln noch schlimmer, doch als sie das nächste Mal versuchte, aufzustehen, gelang es ihr endlich. Das kleine Nickerchen hatte ihr gutgetan.

Mit kleinsten Schritten humpelte Daria den Gang entlang. Ihre Beine fühlten sich an wie Blei. Sie stützte sich an der Wand ab und freute sich über jeden Meter, den sie vorwärtskam. Ihre Sinne waren auf Alarm gestellt. Sobald sie auch nur den kleinsten Ton hörte oder einen Fetzen Licht erhaschen konnte, würde sie es merken. Sie lief weiter und weiter, doch es erreichte sie weder ein Lichtstrahl noch irgendein Ton, nicht einmal einen Windhauch bemerkte sie.

Nachdem sie eine ganze Weile gelaufen war, spürte sie, wie sie ihre Kräfte allmählich wieder verließen. Sie lehnte sich an die Wand und ließ sich wieder zu Boden sinken. Erschöpft fielen ihr die Augen zu. Sie schlief einen Moment im Sitzen. Als sie erwachte, fühlte sie sich wieder ein bisschen besser.

Das Aufstehen fiel ihr leichter und sie lief eine weitere Strecke. Nach einer Weile bemerkte Daria, dass der Gang abschüssig wurde. Die Wand war feucht und sie überkam das unangenehme Gefühl, dass sie gerade dabei war, tiefer und tiefer in dem Labyrinth von Avanskar zu verschwinden, anstatt aus der Dunkelheit herauszulaufen.

Daria machte eine Pause und lehnte sich an die feuchte Wand. Es dauerte eine ganze Weile, bevor sie akzeptieren konnte, dass sie mit großer Sicherheit die ganze Zeit in die falsche Richtung gelaufen war. Doch war das wirklich so? War das hier nicht vielleicht nur eine kleine Delle und gleich würde es wieder bergan gehen und sie stand neben Raum 569?

Sie rang mit sich, ging noch ein paar weitere Schritte vorwärts, als ob sie ihre These noch überprüfen wollte. Doch der Gang führte weiter in die Tiefe hinab und schließlich drehte sich Daria um. In diesem Moment packten sie kalte Hände am Arm.

Daria schrie auf. Sie versuchte ihren Arm aus dem Griff zu winden, doch die Finger waren stark. Panik pumpte durch ihre Adern und sie versuchte davonzurennen. Weg von dem, was auch immer da war.

Der Griff um ihr Handgelenk wurde fester. Daria zerrte daran und rannte los. Doch ihre Muskeln schmerzten so unerträglich durch die Anstrengung, dass sie sie nicht richtig anspannen konnte. Sie konnte nicht rennen und sie konnte sich auch nicht befreien. Ihr Harz raste, vor Angst, vor Anstrengung und vor Schmerz.

Daria spürte, wie sie ihre Kräfte verließen, während sie unablässig an ihrem Handgelenk zerrte und es einfach nicht freibekam. Da entschloss sie sich kurzerhand zu einem letzten Schritt. Wenn sie nicht fortlaufen konnte, dann konnte sie sich wenigstens verteidigen. Sie zeigte mit ihren Fingern in die Richtung, aus der die Hand nach ihr griff.

„Mögen deine Kräfte schwinden,

mögest du dich in Schmerzen winden.“

Sie sprach die Worte aus, auch wenn sie sie nicht hören konnte, und dieses Mal meinte sie sie absolut ernst. Das hier war ihre letzte Chance, um zu überleben und doch noch aus den dunklen Gängen herauszufinden. Wenn ein kaltes Wesen sie tiefer in die Dunkelheit schleppte, würde sie nie entkommen können.

Es dauerte einen Moment und dann lockerte sich der Griff der Hand an ihrem Gelenk. Die kalten Finger verloren an Kraft. Daria spürte ein Gefühl der unendlichen Erleichterung, als die Finger in der Dunkelheit verschwanden. Doch im gleichen Moment spürte sie, wie ein Körper gegen sie fiel und an ihr entlang zu Boden rutschte. Sie spürte einen warmen Atem, ein paar lange Haare und den harten Stoff eines Jacketts.

Waren das wirklich lange, dünne Finger gewesen, die sie da gepackt hatten?

Nein, das konnte nicht sein.

Daria zwang ihre verkrampften Muskeln dazu, sich zu Boden sinken zu lassen. Sie tastete vorsichtig zu ihren Füßen nach dem, was da lag. Es war tatsächlich ein Mensch. Sie spürte den Stoff der Jacke, fühlte die Knöpfe und dann tastete sie ein Gesicht ab. Sie befühlte dünne Haare und eine lange Nase.

Das war Avram, der hier lag. Es gab keinen Zweifel.

Daria stöhnte lautlos, während sie nach seinem Puls tastete. Irgendwie war er ihr in die Dunkelheit gefolgt. Er war gekommen, um sie zu retten, und sie streckte ihn nieder. Oh nein! Wenn er jetzt die Orientierung verloren hatte, weil sie ihn bewusstlos gezaubert hatte, dann würden sie beide niemals wieder aus den Gängen herausfinden.

Daria ließ sich neben Avram nieder. Der Zauber würde nicht lange halten, zumindest hatte er ihr das so erklärt. Sie wartete und zählte die Sekunden. Je länger sie in der Kälte saß, umso mehr drückte die Erschöpfung und die Müdigkeit auf ihre Augen. Wie viele Stunden sie wohl schon hier festsaß? Sie wusste es nicht. Das Gefühl von Zeit war ihr völlig abhandengekommen.

Als sie wieder auf ihre Umgebung achtete, spürte sie, wie sich Avrams Finger unter den ihren bewegten. Er kam langsam wieder zu Bewusstsein. Sie hätte ihm gern gesagt, wie leid ihr das tat, aber das konnte sie nicht. Deswegen drückte sie einfach seine Hand und hoffte, dass er die Geste verstand. Es dauerte einen Moment. Daria spürte, dass auch Avram erst einmal kapieren musste, was gerade geschehen war. Sie ließ ihm Zeit und wartete.

Hoffentlich stand er nicht einfach auf und ließ sie hier sitzen. Sie drückte noch einmal seine Hand und dieses Mal erwiderte er den Druck. Er richtete sich langsam auf und hielt Darias Hand fest umklammert.

Langsam kam er auf die Beine und half Daria dann dabei, aufzustehen. Er wartete einen Moment, als ob er sich erst einmal orientieren müsste, dann lief er entschlossen in eine Richtung los.

Daria ließ sich von ihm mitziehen, froh, dass wenigstens einer von ihnen zu wissen schien, in welche Richtung sie gehen sollten. Daria konnte nicht mehr sagen, wohin sie sich jetzt wenden sollte.

Sie liefen etliche Meter und Daria spürte, wie ihre Beine zitterten und ihre Muskeln protestierten, aber sie hielt nicht an. Sie lief weiter und weiter. Ihre Konzentration schwand und Daria versuchte sich mühsam mit dem Gedanken an helles Tageslicht von ihrer zunehmenden Schwäche abzulenken. Sie spürte, wie sie langsamer wurde und wie der Wunsch, sich einfach zu Boden fallen zu lassen, unerträglich wurde.

Als sie glaubte, keinen einzigen Schritt mehr vorwärtsmachen zu können, sah sie das Licht. Es war nur ein winziger Schimmer, doch er wurde mit jedem Zentimeter, den sie sich vorwärtsbewegte, immer heller. Schließlich konnte sie die Konturen des Ganges erkennen und den Umriss von Avram. Er zog sie weiter, doch das musste er nicht tun. Der Anblick des nahenden Ausgangs gab Daria neue Kraft.

Sie schleppte sich weiter und schließlich hörte sie die Geräusche von Studenten, die von einem Zimmer zum anderen gingen. Das vertraute Gemurmel ihrer alltäglichen Unterhaltung war nicht zu überhören. Mit jedem Schritt wurde es lauter. Noch nie hatte Daria so ein schönes Geräusch gehört.

Sie spürte, wie ihr Tränen der Erleichterung in die Augen stiegen, und dann endlich trat sie in einen beleuchteten Gang. Es dauerte nicht lang, bis die Ersten auf sie aufmerksam wurden. Sie blieben stehen und riefen etwas, doch Daria war zu erschöpft, um es genau zu verstehen. Das ungewohnte Licht brannte in ihren Augen. Die Geräusche um sie herum kamen Daria unendlich laut vor. Ein paar Leute rannten durcheinander, holten andere hinzu und der Gang wurde immer voller. Doch Daria hatte nur eins zu tun. Sie wandte sich Avram zu. Er sah müde und erschöpft aus.

„Danke“, sagte sie heiser. Es war seltsam, den Klang ihrer Stimme wieder zu hören. „Danke, dass du mich gerettet hast.“

„Ich habe doch gesagt, dass ich immer auf deiner Seite sein werde.“ Avram sah Daria ernst an.

„Ja, das hast du.“ Daria nickte. „Entschuldige, dass ich dich niedergeschlagen habe.“ Ihre Stimme bebte. „Ich hatte solche Angst.“

„Kein Problem.“ Avrams Lippen zuckten belustigt. „Wenigstens kannst du den Zauber jetzt.“

„Wo ist sie?“ Eine tiefe Stimme übertönte die Menge.

Daria fuhr erschrocken herum. Sie wusste, wer näher kam. Sie wusste es viel zu gut.

Die Menge teilte sich und plötzlich stand Cedric vor ihr. Daria wurde glühend heiß. Sie sah die Angst und die Sorge in seinem Blick und als er auf sie zuging und sie in seine Arme zog, wehrte sie sich nicht dagegen. Ein Gefühl der Sicherheit durchflutete sie und in dem Zustand, in dem sie sich gerade befand, konnte sie sich einfach nicht dagegen wehren. Sie hatte genug davon, ihn zu hassen und ihre Gefühle für ihn zu unterdrücken.

Ja, er hatte sie hintergangen und sie konnte ihm nicht mehr trauen, aber dennoch pochte dieses heftige Gefühl der Liebe immer noch in ihr und es wurde einfach nicht weniger, egal wie unlogisch es war. In diesem Moment war sie zu schwach, um sich gegen die Macht ihrer Sehnsucht zu wehren. Sie lehnte sich an seine Brust und schloss die Augen, als sie ein Gefühl der Erleichterung überflutete. In seinen Armen konnte ihr nichts geschehen. Sie wusste, dass sie bei ihm sicher war.

„Wo warst du nur die ganze Zeit?“ Seine Stimme war hart und bebte und nie hatte etwas so schön geklungen.

„Was meinst du?“, flüsterte Daria.

„Du warst fünf Tage in diesen Gängen“, sagte Cedric erstickt. „Ich dachte schon, dass ich dich für immer verloren habe.“

„Fünf Tage?“ Darias Stimme kratzte heiser und sie öffnete noch einmal die Augen. Das konnte doch nicht wahr sein. War wirklich so viel Zeit vergangen?

„Ja, fünf Tage. Das wird Marcello büßen.“ Die Wut in Cedrics Stimme bebte heiser.

„Ja, das wird er“, murmelte Daria und dann verließen sie ihre Kräfte endgültig. Ihre Augen fielen wieder zu und sie versank in Cedrics sicherer Umarmung.
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Als Daria erwachte, sah sie in den vertrauten Baldachin ihres Bettes hinauf. Die Sonne schien in ihr Zimmer und tauchte den Raum in ein orangerotes Morgenlicht. Daria fuhr hoch und obwohl ihre Muskeln schmerzhaft protestierten, sah sie sich hastig um. Wie war sie nach Hause gekommen? Wie viel Zeit war vergangen, seitdem sie aus dem Labyrinth von Avanskar entkommen war? Mühsam schwang sie ihre Beine aus dem Bett. Sie fühlte sich immer noch schwach und kraftlos.

Mit einiger Anstrengung schaffte sie es, auf die Beine zu kommen. Sie ging ins Bad hinüber und stellte erleichtert fest, dass ihre Bewegungen mit jedem Schritt schneller und weicher wurden. Die Schmerzen in ihren Gliedern fühlten sich nur noch an wie ein Muskelkater, der schon etliche Tage zurücklag. Sie stieg unter die Dusche und als das heiße Wasser über ihren Körper floss, lösten sich auch die letzten Spannungen.

Daria stieg aus der Dusche und trocknete sich ab. Dann wischte sie den Spiegel ab und betrachtete sich. Sie sah schmal aus. Ihr azurblauen Augen lagen tiefer in ihren Höhlen, als sie es normalerweise taten. Sie hatte fürchterliche Augenringe und dennoch war ihr Blick klar. Und genauso fühlte sich Daria auch. Es waren ihr so einige Dinge bewusst geworden, während sie in der Dunkelheit unterwegs gewesen war. Sie hatte viel Zeit zum Nachdenken gehabt und jetzt musste sie ihre Gedanken nur noch in die Tat umsetzen.

Ihr Magen knurrte und erinnerte Daria daran, dass sie schon seit einer Weile nichts mehr gegessen hatte. Daria ließ ihr Spiegelbild hinter sich. Sie ging in ihr Zimmer zurück und zog sich eine Jeans und ein langärmeliges Shirt mit einem hübschen V-Ausschnitt an. Unten in der Küche hörte sie ihre Mutter mit Tellern und Töpfen klappern. Langsam ging Daria die Treppe hinab und ließ dabei ihre Hand über das Geländer gleiten. Sie traute ihren Beinen noch nicht ganz, aber die Sorge war unbegründet. Sie kam die Treppe hinab, ganz so wie immer.

Als sie die Küche betrat, stutzte sie. Sie hatte damit gerechnet, dass ihre Mutter auf sie warten würde. Das tat sie auch, aber außer ihrer Mutter waren auch Esra und Avram da.

„Avram?“ Daria sah ihn überrascht an. Sie hatten sich immer nur in Avanskar gesehen. Dass Avram hier in dieser Küche saß, war ein ungewöhnlicher Anblick. Er musterte Daria mit seinen dunklen Augen auf eine durchdringende Weise. Bestimmt wollte er wissen, ob sie den Ausflug in das tiefschwarze Labyrinth halbwegs gut überstanden hatte.

„Es geht mir gut“, sagte Daria ganz automatisch.

Jetzt hatte auch ihre Mutter gemerkt, dass Daria die Küche betreten hatte. Sie war gerade dabei gewesen, einen Kuchen aus dem Ofen zu holen. Sie stellte ihn hastig ab und warf die Küchenhandschuhe zur Seite. Dann ging sie zu Daria und zog sie wortlos in ihre Arme. In dieser Umarmung lag alles, was sie nicht sagen konnte. Die Angst, die sie um Daria gehabt haben musste, nachdem sie spurlos verschwunden war, die vielen Sorgen, die sie sich um sie gemacht hatte, und die Erleichterung, als Daria erschöpft, aber unversehrt wieder aufgetaucht war.

„Es geht mir gut“, wiederholte Daria.

„Ich weiß.“ Ihre Mutter entließ sie aus ihrer Umarmung und wischte sich schnell eine Träne aus den Augenwinkeln. „Ich bin so froh, dass du wieder herausgefunden hast. Ich bin fast gestorben vor Angst.“

„Und ich erst.“ Esra war vom Küchentisch aufgestanden und umarmte Daria ebenfalls.

„Ihr solltet Avram danken“, sagte Daria, nachdem Esra sie losgelassen hatte. Ihr Magen knurrte und sie setzte sich an den Küchentisch, auf dem ein riesiges Frühstück aufgebaut worden war.

„Das habe ich schon.“ Darias Mutter holte eine große Flasche Orangensaft aus dem Kühlschrank und goss Daria ein Glas ein. Dann stellte sie die Flasche auf den Tisch.

„Wie ich schon sagte, das ist nicht nötig. Das habe ich gern getan.“ Avram sah Daria immer noch prüfend an.

„Was ist denn los?“ Daria nahm sich ein Brötchen, schnitt es auf und belegte es großzügig mit Schinken und Käse. „Du siehst mich an, als ob ich eine tickende Zeitbombe wäre.“

„Ich will nur sichergehen, dass du unversehrt bist.“ Avram ließ seinen Blick an ihrem Körper hinabgleiten.

„Es ist alles noch dran, das kann ich dir versichern“, erwiderte Daria und biss in ihr Brötchen, damit ihr Magen endlich Ruhe gab. „Erzähl mir lieber, was mit Marcello los ist. Warum hat er das getan? Und warum bitteschön kann er mich überhaupt irgendwohin teleportieren? Wenn ich das richtig verstanden habe, ist das das Niveau, das wir erreichen können, wenn wir diese Ausbildung drei Jahre durchziehen. Aber wir sind noch keine drei Jahre dort, es sind nicht einmal drei Monate. Ihr könnt euch gar nicht vorstellen, wie sauer ich auf Marcello bin. Ich war fünf Tage in der Dunkelheit eingesperrt.“ Daria schüttelte den Kopf, als sie wieder an das bedrückende Gefühl in dem Gang zurückdachte.

„Marcello hat sich den Rest der Woche nicht mehr auf der Akademie blicken lassen“, sagte Esra und nahm sich einen Apfel. „Als du verschwunden warst, hat er sich tausendmal entschuldigt, und er hat immer wieder behauptet, das wäre ein Versehen gewesen. Er hätte den Zauber nur aufsagen wollen. Es wäre ein reiner Zufall gewesen, dass er dabei mit den Fingern irgendwie in deine Richtung gezeigt hat, und er könne sich auch nicht erklären, wie er das zustande gebracht hat.“

„Glaubt ihr ihm?“ Daria biss noch einmal in ihr Brötchen. Sie verspürte eine große Lust, zu Marcello zu gehen und den Betäubungszauber an ihm auszuprobieren, und zwar sehr oft hintereinander.

„Professor Geckler hat mit ihm gesprochen“, sagte Darias Mutter und setzte sich mit an den Küchentisch. „Er hat gesagt, dass es wahrscheinlich wirklich ein unglücklicher Zufall war. Er hat sofort alle möglichen Brüder losgeschickt, damit sie in den Gängen nach dir suchen. Sie haben sich mit Seilen aneinandergebunden, aber sie haben dich einfach nicht gefunden.“

„Wir wussten ja nicht, in welchem Gang du bist“, sagte Avram. „Wir hatten dich im fünften Stock vermutet.“

„Da war ich nicht?“

„Nein.“ Avram schüttelte den Kopf. „Ich habe dich im achten Stock gefunden.“

Daria erschrak. „Was denkst du?“, fragte sie und sah Avram prüfend an. „War das wirklich nur ein dummer Zufall? Ist es normal, dass man jemanden über drei Stockwerke aus Versehen teleportieren kann? Das klingt mir doch ziemlich unwahrscheinlich. Gibt es keine Vorhersagen von den Brüdern? Hätte mich wirklich niemand warnen können?“

Avrams dunkle Augen weiteten sich. „Die gibt es nicht“, sagte er in einem Ton, der ganz deutlich sagte, dass er darüber mindestens so enttäuscht war wie Daria. „Ich befürchte, das sind die beginnenden Lücken, von denen ich dir erzählt habe, und sie werden eher mehr als weniger werden in der Zukunft. Ich hätte dir dieses Erlebnis gern erspart, aber das hat niemand vorhergesehen, und genau deswegen glaube ich auch Marcellos Worten. Hätte er das von langer Hand geplant, dann wäre uns das schon viel eher aufgefallen.“

„Ich verstehe.“ Daria nickte und spülte den letzten Bissen ihres Brötchens mit einem großen Schluck Orangensaft hinunter. „Wenn das so ist, dann sollte ich die Sache vielleicht wirklich so schnell wie möglich wieder vergessen. Es war ein dummer Unfall und es ist alles noch mal glimpflich ausgegangen. Ich werde Montag wieder in die Akademie gehen und versuchen, ganz normal weiterzumachen.“ Daria schluckte. Sie versuchte, positiv zu denken, aber sie wusste genau, dass es nicht so einfach werden würde. Jedes Mal, wenn sie Marcello begegnen würde, würde die Angst erneut in ihr aufflackern, wieder in der Dunkelheit zu landen. Doch sie musste sich dieser Angst stellen. Von Marcello würde sie sich nicht von der Akademie vertreiben lassen. Sie lächelte ihre Mutter aufmunternd an. „Jetzt beruhigt euch wieder. Es gibt so viele andere Sachen, die jetzt dringender sind. Was ist mit Henry Carter zum Beispiel? Ist er wirklich Bürgermeister geworden?“

„Das ist er.“ Esra seufzte. „Caspars Vater musste das Rathaus räumen. Er war total schockiert. Caspar ist erst mal wieder zu Hause eingezogen. Er sagt, dass er Angst hat, dass sich sein Vater etwas antun könnte.“

„Ist es so schlimm?“ Daria riss die Augen auf.

„Leider ja“, erwiderte Darias Mutter. „Es heißt, dass er nicht mehr aus dem Haus geht.“

Esra nickte. „Genauso ist es.“

„Und bei der Wahl ist alles mit rechten Dingen zugegangen?“ Daria sah jetzt besonders Avram an. Falls Henry Carter einen Zauber angewandt hatte, um das Wahlergebnis zu beeinflussen, dann wusste er es vielleicht.

Doch Avram schüttelte lediglich den Kopf, während Esra erzählte, dass sie in der letzten Woche wirklich andere Sorgen gehabt hatte als Henry Carters plötzlichen Wahlsieg. Die ganze Aufmerksamkeit der Fresiensteiner war auf die Akademie und die Suche nach Daria gerichtet gewesen.

Avram stand plötzlich auf. Die ganze Zeit hatte er Daria mit dem gleichen prüfenden Blick gemustert. Es kam ihr vor, als ob er mit aller Macht etwas an ihr finden wollte.

„Cedric war hier“, sagte ihre Mutter in diesem Moment.

Daria sah sie erschrocken an. Cedric! Seine Umarmung fiel ihr wieder ein. Die Sorge in seinem Blick, als sie aus dem Labyrinth gekommen war. Die Wärme seines Körpers und das unerträgliche Glücksgefühl, als sie ihre Abwehr gegen ihn hatte fallen lassen.

Daria schluckte. Er hatte sich um sie gesorgt. Es wäre schwer gewesen, so etwas vorzuspielen. Es hatte ihn wirklich getroffen, dass sie verschwunden gewesen war. Doch das änderte nichts an den Tatsachen. Jetzt wo Daria ausgeruht war, hatte sie sich auch wieder im Griff. Sie wusste, dass sie Cedric auf keinen Fall trauen konnte. Er hatte schon einmal bewiesen, dass er alles tun würde, um sein Ziel zu erreichen, und welche Ziele er im Moment verfolgte, konnte sie beim besten Willen nicht wissen.

„Und? Was wollte er?“ Darias Stimme hatte barscher geklungen, als sie beabsichtigt hatte.

„Er wollte dich sehen“, erwiderte Darias Mutter und zog skeptisch eine Augenbraue hoch. „Aber ich habe ihn weggeschickt und ihm gesagt, dass er sich hier nicht mehr blicken lassen soll.“

„Sehr gut.“ Daria nickte zufrieden, auch wenn eine ganz leise Stimme in ihr anmerkte, dass es schön gewesen wäre, in seinen Armen aufzuwachen, mit dem guten Gefühl, dass er für sie da wäre, komme, was da wolle. Aber so war er eben nicht, egal, wie stark seine Gefühle für sie sein mochten.

Avram stand plötzlich ganz nah vor Daria und musterte ihren Ausschnitt.

„Was ist denn los?“, sagte sie laut. Avrams Verhalten wurde immer seltsamer.

Doch Avram antwortete nicht, sondern ging um Daria herum, den Blick immer noch auf ihren Pullover gerichtet.

„Ich suche es schon die ganze Zeit“, murmelte er dabei.

„Was denn?“ Jetzt war auch Darias Mutter näher getreten.

„Ich habe sie gesehen.“ Avrams Stimme war ein Flüstern.

„Wen hast du gesehen?“ Daria konnte nicht verhindern, dass ihr ein kalter Schauer über den Rücken lief. Sie dachte an den Windhauch, der in der Schwärze in der Bibliothek an ihr vorbeigehuscht war. An den Körper, den sie mit ihrem Fuß getroffen hatte. Als sie in der Dunkelheit festgesteckt hatte, hatte sie jeden Gedanken an diese Wesen schon im Keim erstickt. Das Gefühl, umzingelt zu sein, hätte sie sonst in den Wahnsinn getrieben. Doch jetzt, wo Avram sie musterte, als ob etwas mit ihr nicht stimmte, stieg der Gedanke wieder in ihr auf. Ein kalter Schauer rieselte ihren Rücken hinab.

Sie spürte Avrams Finger plötzlich an ihrem Nacken. Er schob mit einer leichten Geste ihre Haare zur Seite. Darias Mutter schnappte im selben Moment nach Luft.

„Was ist da?“ Darias Stimme bebte.

„Da ist eine Zeichnung“, flüsterte ihre Mutter. Der Klang ihrer Stimme war kalt. All die Erleichterung, die gerade noch darin geklungen hatte, war verschwunden. „Das sieht aus wie ein Tattoo mit schwarzer Tinte. Es ist ganz blass. Ich habe es gar nicht gesehen, als wir dich gestern ins Bett gebracht haben.“

„Es war so blass, dass es niemand gesehen hat“, erwiderte Avram.

„Was für ein Tattoo ist das?“, fragte Daria. Sie versuchte, die Fassung zu wahren, auch wenn sie sich beim besten Willen nicht erklären konnte, wie ein Tattoo auf ihren Rücken kam. Wer war das gewesen? Wann war das geschehen? Und warum?

„Es ist nicht viel zu sehen, nur der obere Rand“, sagte Avram. „Aber es könnten Buchstaben sein oder auch ein Muster oder eine Zeichnung. Es ist sehr fein und filigran.“

„Ist das gut oder schlecht?“, fragte Daria. Die Magie war in die Welt zurückgekehrt und eigentlich sollte es sie nicht mehr wundern, wenn Dinge geschahen, die eigentlich gar nicht sein konnten. Aber dennoch hatte Daria Mühe zu akzeptieren, was in der Dunkelheit mit ihr passiert war. Das hier war schließlich ihr Körper und darüber bestimmte sie ganz allein.

„Ich weiß es nicht“, sagte Avram nüchtern. „Das sieht aus, als ob es unvollendet ist. Vermutlich wurde derjenige, der es angebracht hat, noch rechtzeitig unterbrochen.“ Er ließ Darias Haare fallen und kehrte zu seinem Platz am Küchentisch zurück. In seinem Gesicht lag eine nachdenkliche Miene. „Ich werde mit Professor Geckler sprechen und ihn bitten, die Alba-Bruderschaft mit der Recherche nach möglichen Zaubern oder Mustern zu beauftragen, soweit man hier überhaupt etwas erkennen kann. Doch es wird anhand des schmalen Streifens schwer, zweifelsfrei sagen zu können, um was es sich da handelt.“

„Wer war das?“, fragte Daria. „Wer hat das getan? Wen hast du gesehen?“

Avram seufzte.

„Ich weiß, dass da irgendwelche Wesen in den dunklen Gängen leben“, sagte Daria mit Nachdruck. „Ich bin in der Bibliothek einem begegnet.“

Avram runzelte die Stirn. „Du warst schon einmal in der Dunkelheit?“

„Ja, das war ich“, erwiderte Daria.

„Dir ist klar, dass das nicht gestattet ist.“ Daria nickte langsam und sah Avram fragend an.

Doch er ließ sich nicht weiter darüber aus, dass Daria gar nicht in die Dunkelheit hätte gehen dürfen. Stattdessen seufzte er. „Nun ja, dann weißt du ja, dass Avanskar endlos ist.“ Avram lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Die Gänge winden sich bis tief in die Erde hinab und gleichzeitig führt die Treppe hinauf bis in die Ewigkeit.“

Daria schluckte. Sie hatte es geahnt, aber gewusst hatte sie es nicht und es jetzt so klar aus Avrams Mund zu hören, war ein ziemlicher Schock.

„Aber, wie geht das?“ Darias Mutter war blass geworden. Im Gegensatz zu Daria hatte sie noch nicht einmal den Verdacht gehegt, dass das möglich sein könnte.

„Avanskar ist kein echtes Gebäude, das von Maurern und Architekten errichtet worden ist. Es ist ein magisches Gebäude, das mit einem Zauber erbaut wurde, und zwar auf dem Papier. An diesem Zauber haben die Brüder über Jahrhunderte, wenn nicht sogar Jahrtausende gearbeitet. Sie wollten vorbereitet sein, wenn die Magie wiederkommt, und sie wollten dem Liberalis-Orden überlegen sein. Unzählige Brüder haben ihre Vorstellungen von Sicherheit und Komfort in den Zauber eingewoben. Da sind natürlich auch die Moden der Zeit eingeflossen. Es gibt Waffenkammern mit Streitäxten und Morgensternen, aber auch mit Schwertern und Säbeln. Es gibt ein riesiges Arsenal an Schusswaffen aus verschiedenen Zeiten. Es gibt aber auch noch weitere Bibliotheken und riesige Bäder, Vorratskammern und sogar eine Kneipe hat man eingerichtet. Vermutlich weil man auch an die Freizeit denken wollte. Man munkelt sogar, dass jemand einen Stall voller angriffslustiger Drachen eingebaut hätte.“

Daria riss die Augen auf. „Wie bitte?“

„Das ist nur ein Gerücht.“ Avram winkte ab.

„Gibt es einen Plan, damit man sich besser in der Akademie zurechtfindet?“, fragte Daria, nachdem sie verdaut hatte, was Avram ihr erzählt hatte. Was sich hinter den endlosen Türen der Akademie alles versteckte, hatte sie nicht einmal vermutet. Sie hatte angenommen, dass sich einfach zahllose, leere Unterrichtsräume in den Gängen verbargen. Aber das, was Avram gesagt hatte, weckte Darias Interesse in einem Maße, dass sie sich zusammenreißen musste, um nicht gleich in die Akademie zu gehen und nach den geheimnisvollen Räumen zu suchen.

„Es gibt Pläne für viele Teilbereiche der Akademie. Allerdings wurden sie immer wieder verändert und erweitert. Und nicht immer wurden die Änderungen korrekt eingetragen. Daher gibt es einige Ungenauigkeiten, was die genaue Lage vieler Orte betrifft. In manchen Teilen des Zaubers werden auch Orte beschrieben, unter denen wir uns nichts vorstellen können. Wir haben auch schon feststellen müssen, dass es sogar zahlreiche Details gibt, die verschlüsselt niedergeschrieben wurden. Das ändert nichts an ihrer Wirksamkeit, aber wir haben zum Teil keine Ahnung, was sich hinter den Zaubern verbirgt und wo die Räume und Gänge sind, von denen da gesprochen wird.“

„Das ist ja der absolute Wahnsinn.“ Esras Augen waren immer größer geworden. Das Staunen war ihr nicht mehr aus dem Gesicht gewichen. Sie musste nichts sagen, Daria erkannte an ihrem Blick, dass ihre Neugierde mindestens genauso groß war wie die von Daria. Doch es gab eine Sache, die die Erkundung dieser Räume unmöglich machte.

„Was ist mit der Dunkelheit?“, fragte Daria. „Erzähl mir etwas darüber.“

Avram seufzte. „Das ist nicht so einfach.“

„Warum?“, fragte Daria. „Musstest du einen Eid schwören, niemals etwas darüber zu verraten?“

„Nein, so ist es nicht. Es ist eher ein Verhaltenskodex innerhalb der Bruderschaft.“ Avram wand sich sichtlich unter Darias direkten Fragen.

„Also ist es zu verschmerzen, wenn du meine Fragen beantwortest“, erwiderte Daria ungeduldig. „Ich bitte dich, ich will endlich verstehen, was dort passiert. Das sind nicht einfach nur ein paar dunkle Gänge. Man kann nichts hören und nichts sehen. Keine Lampe funktioniert.“ Daria sah Avram nachdenklich an. „Und dennoch hast du mich gefunden, du hast sogar gesagt, dass du mich gesehen hast.“ Daria ließ Avram nicht aus den Augen. Sie hatte sich nicht verhört. Dieses kleine Detail war ihr sofort aufgefallen. Anfangs hatte sie gedacht, er hätte sich einfach nur versprochen. Doch dann war ihr klar geworden, dass das nicht sein konnte. So genau wie Avram war, konnte es sich dabei nicht um einen Versprecher gehandelt haben. Er musste sie wirklich gesehen haben. Aber wie war das möglich?

„Was soll das heißen?“, fragte Esra erstaunt. „Kannst du etwa in dieser Dunkelheit sehen?“ Sie starrte Avram an. „Ich bin selbst ein paar Schritte da reingegangen, um nach Daria zu suchen. Aber ich bin sofort wieder geflüchtet. So etwas habe ich noch nie erlebt. Diese Dunkelheit blockiert die Augen und die Ohren. Es ist, als ob sie jegliches Licht schluckt und auch jeglichen Ton. Warum ist das so?“ Esra sah Avram fragend an und auch Daria ließ ihn nicht aus den Augen.

Doch es war schließlich Darias Mutter, die das Wort ergriff. „Jetzt rück endlich mit der Sprache raus, Avram. Ich habe keine Nerven mehr für die Heimlichkeiten, mit der sich die Alba-Bruderschaft permanent umgibt. Jede Information muss man euch aus der Nase ziehen. Wonach man nicht fragt, wird nicht erzählt. Das Einzige, was ihr von euch gebt, ist der Stoff eures eng gefassten Stundenplans.“ Darias Mutter hatte die Arme in die Seite gestemmt und es schien, als ob der Frust vieler Wochen jetzt aus ihr herausbrach. „Also komm jetzt zum Punkt. Ich bin kurz davor, meine Zelte hier in Fresienstein abzubrechen und mit Daria wegzugehen. Ich bin anfangs geblieben, weil es ihr zu gefallen schien und ich eigentlich dachte, dass Professor Geckler die Sicherheit in Fresienstein im Griff hat, aber diese Woche habe ich dann begriffen, dass das ein Irrtum war. Er kann nicht einmal für die Sicherheit in der Akademie sorgen.“ Darias Mutter redete sich immer mehr in Rage. All die Sorgen der letzten Wochen schienen regelrecht aus ihr herauszuplatzen. „Dieses ganze Gerede von der Heilsbringerin kann ich nicht mehr hören. Es ist nicht gut, einem einzelnen Menschen so eine Bürde aufzuerlegen. Zumal sich ja alle in Schweigen hüllen, was denn genau passieren soll in dieser dunklen Zeit, die da kommen wird. Also entweder erzählst du jetzt freiwillig etwas oder ich packe unsere Koffer und wir sind heute Nachmittag verschwunden.“

Avram runzelte die Stirn. Er hatte Darias Mutter schweigend zugehört. Dann räusperte er sich. „Unter diesen Umständen kann ich vielleicht ein paar Informationen preisgeben.“

Daria runzelte die Stirn. Avrams Reaktion konnte nur bedeuten, dass es im Rahmen des Möglichen lag, dass sie wirklich die Stadt verlassen konnte, und der Gedanke, eine Wahl zu haben, beruhigte sie.

„Das denke ich auch.“ Darias Mutter nickte entschlossen.

„Die Dunkelheit in Avanskar ist nicht von der Bruderschaft geplant gewesen“, sagte Avram mit sichtlichem Unbehagen in der Stimme.

Daria riss die Augen auf. „Ist sie etwa ein Fehler in eurer hoch komplizierten Formel?“

Avram wiegte den Kopf hin und her. „So kann man es nicht direkt nennen“, sagte er schließlich.

„Also hat ihn einer der Brüder wissentlich eingebaut?“ Esra holte lautstark Luft. „Warum?“

„Wir wissen nicht genau, ob es so ist, aber es ist eine unserer Vermutungen“, gab Avram schließlich zu. Seine Augen huschten nervös zwischen Daria, Esra und Darias Mutter hin und her. „Wie ich schon sagte, wir haben Teile des Zaubers gefunden, die codiert sind, und es ist uns noch nicht gelungen, sie zu entschlüsseln. Das muss aber unter uns bleiben. Das ist wirklich eine sensible Information. Professor Geckler sitzt quasi Tag und Nacht über dem Zauber und versucht, die Dunkelheit verschwinden zu lassen, damit wir endlich Zugang zu der kompletten Akademie erhalten.“

„Deswegen hat er also nie Zeit und lässt sich nirgendwo blicken?“ Darias Mutter nickte verständnisvoll. „Ich habe mich schon gewundert, warum man ihn kaum noch zu Gesicht bekommt.“

„Er gibt alles, um den Fehler zu finden, denn in den Gängen liegen auch wertvolle Bücher und ganze Labore voller nützlicher Pulver. Wir arbeiten im Moment gerade auf Sparflamme, was den Wissensschatz der Alba-Bruderschaft angeht.“

„Warum konntest du in der Dunkelheit etwas sehen?“, fragte Daria.

Avram räusperte sich.

„Jetzt sag es schon.“ Esra räusperte sich ungeduldig. „Wir wissen, dass du es kannst, sonst hättest du Daria nicht finden können.“

„Schwarzer Tollblütler“, sagte Avram schließlich.

„Die wird gegen dreiste Diebe eingesetzt“, erwiderte Esra wie aus der Pistole geschossen.

„Gegen dreiste Diebe?“ Daria runzelte die Stirn. Das klang wie eine Beschreibung aus dem letzten Jahrhundert.

„Ja, gegen dreiste Diebe.“ Esra nickte. „Man erschafft eine Barriere, die für Menschen mit schlechten Absichten unüberwindbar ist. Dazu muss man das Pulver in einem Kreis um das zu schützende Heim ausstreuen und einen Zauber sprechen. Die Farbe des Pulvers wird mit nachtschwarz umschrieben.“

Daria fragte sich, wann Esra es geschafft hatte, das Kräuterbuch auswendig zu lernen, denn nichts anderes hatte sie anscheinend längst getan.

„Genauso ist es.“ Die Anerkennung für Esras Wissen klang deutlich aus Avrams Worten heraus. „Ich sollte eine Barriere um die Akademie aufziehen, das war gleich am ersten Tag. Aber dann ist mir das Pulverglas aus der Hand gefallen. Es hat fürchterlich gestaubt, als es zu Bruch ging. Ich muss etwas davon eingeatmet haben und seitdem kann ich jedenfalls in der Dunkelheit etwas sehen. Es ist nicht viel, ich erkenne nur grobe Umrisse, aber es reicht, um sich zurechtzufinden und um zumindest zu erahnen, was da alles in der Dunkelheit ist.“

„Und was hast du alles schon gefunden?“ Esra sah Avram mit großen Augen an.

„Ich bin nie weit in die Gänge hineingegangen, denn es gibt ein paar Wesen, die in der Dunkelheit wohnen. Ich habe nur ein paar Erkundigungsgänge für Professor Geckler gemacht. Das ist alles.“ Avrams Stimme war heiser.

„Was ist mit diesen Wesen?“, fragte Daria.

„Ich konnte bis jetzt nicht sicher sagen, ob sie gutmütiger Natur sind oder ob es sich um gefährliche und angriffslustige Kreaturen handelt.“

„Beschreibe sie doch mal“, sagte Daria mit tonloser Stimme. Mehr brachte sie nicht heraus. Der Gedanke, dass sie die ganze Zeit in höchster Gefahr geschwebt haben könnte, war kaum zu ertragen.

„Es sind kleine Gestalten, die mir nur bis zur Hüfte gehen. Sie sehen unförmig aus, beinahe bucklig. Auch sonst scheinen sie keine Schönheiten zu sein. Ihnen fehlt das Kopfhaar und sie haben schiefe Nasen. So weit konnte ich das im Dunkeln erkennen.“ Avram holte Luft. „Wenn ich mich ihnen genähert habe, sind sie vor mir davongelaufen, aber sobald ich ihnen den Rücken zugedreht habe, sind sie mir gefolgt.“

„Das klingt nach den Gnomen, die vom Stadtbrunnen verschwunden sind“, sagte Darias Mutter sofort.

„Das könnte sein.“ Daria erinnerte sich noch gut an die buckligen Gestalten. Die Beschreibung von Avram passte genau.

„Den Verdacht hatte ich auch schon und Gnome bevorzugen nun auch mal das Leben unter Tage. Das würde schon alles passen.“ Avram nickte. „Sie können auf jeden Fall gut im Dunklen sehen, viel besser als ich. Aber nachdem ich jetzt weiß, dass sie sich um Daria gekümmert haben, nehme ich an, dass es keine feindseligen Kreaturen sind.“

„Gekümmert?“ Daria runzelte die Stirn. „Sie haben mich tätowiert. Das kann man nicht als liebevolle Fürsorge bezeichnen.“

„Ich bin mir nicht sicher, ob sie das mit dem Tattoo waren“, entgegnete Avram. „Aber ich bin mir sicher, dass sie dir Wasser gegeben haben. Das habe ich gesehen, als ich dir näher gekommen bin. Sie standen in deiner Nähe.“

„Wasser?“ Daria konnte sich nicht erinnern, dass sie Wasser getrunken hatte. Aber sie konnte sich auch nicht erinnern, dass sie durstig gewesen war.

„Wie hättest du sonst fünf Tage in der Dunkelheit überleben können?“, fragte Avram.

Stimmt! Daria war noch gar nicht aufgefallen, dass das ohne Wasser tatsächlich beinahe unmöglich gewesen wäre. Angeblich hielt ein Mensch ja nur drei Tage ohne Wasser durch. Aber es fiel ihr beim besten Willen nicht ein, wann sie etwas getrunken haben sollte. Sie hatte auch keinen Hunger gespürt. Ja, sie war nicht einmal auf die Idee gekommen, sich etwas zu essen oder zu trinken herbeizuzaubern. Das lag vermutlich auch einfach daran, dass sie nicht das Gefühl gehabt hatte, dass viel Zeit vergangen war.

Aber das war es und so wie es schien, hatten ihr die Gnome geholfen. Vielleicht hatten sie ihr ein paar Tropfen eingeflößt, als sie ohnmächtig gewesen war? Das musste einige Zeit gewesen sein. Daria erinnerte sich, dass sie immer wieder eingenickt war. Eigentlich hatte sie gedacht, dass es nur für wenige Minuten gewesen war, aber nachdem sie erfahren hatte, dass sie fünf Tage in der Dunkelheit gesteckt hatte, mussten es viele Stunden gewesen sein.

„Ich brauche dieses Pulver“, sagte Daria hastig.

„Du willst doch nicht etwa noch einmal in die Dunkelheit“, erwiderte Darias Mutter fassungslos. „Hast du nicht zugehört, die Gnome mögen vielleicht freundlich sein, aber wenn sie das nicht mit dem Tattoo waren, dann bedeutet das, dass in der Dunkelheit auch andere Wesen leben.“

„Das ist mir klar und ich will trotzdem gehen“, entgegnete Daria entschlossen. „Ich will es nicht nur, ich muss. Ich will eine Erklärung für das Ding auf meinem Rücken und die werde ich mir holen, komme, was da wolle.“ Daria nickte entschlossen, als ob sie sich ihrer Sache absolut sicher wäre.

Doch das war sie nicht, zumindest nicht wirklich. Sie spürte die Angst davor, noch einmal in der Dunkelheit zu verschwinden und nie wieder aus ihr zurückkehren zu können. Doch wenn in der Dunkelheit tatsächlich so viele Dinge verborgen waren, dann wollte sie nicht darauf warten, bis Professor Geckler die Schwärze vertreiben konnte. Vielleicht wussten die Gnome nicht nur, welche Bücher Daria nutzen konnten und dass sie Wasser brauchte, um überleben zu können.

Vielleicht wussten sie auch, wo die Artefakte versteckt waren. In Daria hatte sich der Gedanke geregt, dass sie eventuell in dem endlosen Labyrinth von Avanskar verborgen lagen und nur darauf warteten, von jemandem gefunden zu werden, der mutig genug war, in die Dunkelheit zu gehen.
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„Ein Ball?“ Daria runzelte die Stirn und betrachtete das Plakat, das an der Wand gleich hinter dem Eingang der Akademie hing. Es war aufdringlich bunt und zeigte den Schattenriss eines tanzenden Paares in edler Abendgarderobe auf einem knallorangen Hintergrund. Es war Montagmorgen und Daria war motiviert und ausgeruht in die Akademie gekommen, mit dem festen Ziel, sich gleich heute nach dem Unterricht der Erkundung des dunklen Labyrinthes von Avanskar zu widmen, und nicht nur das.

Sie wollte sich Marcello vorknöpfen und ihm die Meinung sagen und sie wollte endlich den Abwehrzauber anwenden, der ihr in der Dunkelheit gelungen war. Wobei sich das eine vielleicht mit dem anderen verbinden ließ.

Doch das Plakat irritierte sie für einen Moment, was vermutlich einfach daran lag, dass sie nie im Leben damit gerechnet hatte, dass sich die Brüder der Alba-Bruderschaft solchen Vergnügungen hingeben würden. Vermutlich war das einer der Kompromisse, die sie eingingen, damit nicht noch mehr Studenten der nichtmagischen Wissenschaften die Akademie verließen und in der Weberei anheuerten.

„Ja, ein Ball. Das Plakat hing schon letzte Woche dort, aber da hatten alle Leute andere Sorgen.“ Rosie ging achtlos an dem Plakat vorbei. „Für mich ist das nichts. Das ist nur mit Begleitung und in ordentlicher Kleidung. Da bin ich raus.“

„Warum denn das?“ Esra war stehen geblieben und betrachtete das Plakat mit sichtlichem Interesse. „Das wäre doch mal eine nette Abwechslung. Nach der Aufregung von letzter Woche würde uns das wirklich guttun. Vielleicht hat Henning ja Lust, mitzukommen. Dass er jetzt in der Weberei arbeitet, heißt doch noch lange nicht, dass er jetzt nicht mehr in die Akademie kommen darf. Professor Campiz hat deutlich gesagt, dass die Plätze bestehen bleiben. Es wird niemand rausgeschmissen und jeder kann wiederkommen, wenn er will.“

„Daran liegt es nicht. Henning ist nicht der Typ für einen Ball.“ Rosie zuckte mit den Achseln und ging weiter.

Daria folgte ihr zur großen Treppe, während sie überlegte, ob es noch andere Gründe dafür gab, dass Rosie nicht zu dem Ball gehen wollte. Sie liebte schöne und ausgefallene Kleidung und so ein Ball wäre die perfekte Gelegenheit, sich wieder einmal richtig in Schale zu werfen. Daria spürte plötzlich, dass ihr unzählige Augenpaare folgten. Das Gemurmel war verstummt und jeder in dem riesigen Treppenhaus schien sie anzustarren.

Daria seufzte genervt. Was sollte denn das jetzt? Hatte es sich noch nicht herumgesprochen, dass sie den Ausflug in das Labyrinth heil überstanden hatte? Daria hatte wirklich keine Lust darauf, jetzt tagelang das erste Gesprächsthema in der Akademie zu sein.

„Es geht mir gut“, rief sie kurzerhand in die große Eingangshalle hinein. Ihre Stimme schallte laut und deutlich von den Wänden wider. „Kümmert euch jetzt wieder um euren Kram. Den Ball zum Beispiel.“

Es folgte ein Moment der Stille. Dann setzten sich alle zügig in Bewegung. Getuschel setzte ein.

„Du wieder.“ Esra seufzte. „Du bist aber auch immer ziemlich direkt.“

„Na, ist doch wahr“, erwiderte Daria. „Ich habe keine Lust, angestarrt zu werden.“ Sie liefen die Treppe hinauf und es dauerte nicht lang, da hatte der Lautstärkepegel wieder sein übliches Maß erreicht. „Glaubst du, Avram findet noch etwas von diesem Pulver?“

„Du meinst den Schwarzen Tollblütler?“, fragte Esra.

„Ja, den meine ich.“ Daria nickte. Esras Gedächtnis war wirklich beeindruckend. Daria musste sich leider eingestehen, dass ihr das Lernen in Avanskar genauso schwerfiel wie in der Schule vorher. Ohne Esra wäre sie verloren.

„Ich hoffe es“, sagte Esra nachdenklich. „Denn er wächst in Begleitung von Schlangenhautbäumen und ich habe beim besten Willen keine Ahnung, wo ich so eine Pflanze finden soll.“

„Schlangenhautbäume?“ Daria runzelte die Stirn. Sie wollte sich gar nicht vorstellen, wie solche Bäume aussahen. Abgesehen davon war ihr völlig unklar, woher all diese magischen Pulver kommen sollten, wenn die Vorräte von Avanskar irgendwann aufgebraucht sein sollten. Rund um Fresienstein war ihr noch keine dieser Pflanzen aufgefallen, zumindest bis jetzt noch nicht. Das konnte vor allem daran liegen, dass der Winter nicht mehr fern war und die ersten Nachtfröste die Pflanzen nicht mehr wachsen ließen. Aber die Magie, die sich in Fresienstein ausgebreitet hatte, müsste bald dafür sorgen, dass es Veränderungen in der Pflanzenwelt rund um Fresienstein gab. Daria war schon gespannt auf den nächsten Frühling.

Rosie räusperte sich plötzlich. Sie hatte den ganzen Morgen nichts zu Darias Plan gesagt und Daria hatte schon vermutet, dass sie ihn nicht guthieß. Doch jetzt packte Rosie Daria am Arm und sah sie entschlossen an. „Ich will mitkommen“, sagte sie.

Daria blieb überrascht auf der Treppe stehen. „Warum denn das?“

„Weil ich wissen will, was in diesen Gängen ist.“ Rosie nickte. Sie war am Sonntag bei Daria zu Besuch gewesen und sie hatten gemeinsam mit Esra noch einmal ausführlich über das Labyrinth, die Dunkelheit und die vielen Dinge gesprochen, die darin noch versteckt sein könnten. Sie wusste also, worauf sie sich einließ.

„Ich will auch mitkommen“, sagte Esra und schluckte.

Daria sah ihre Freundinnen fragend an. „Seid ihr euch absolut sicher?“

Beide nickten entschlossen, auch wenn die Angst in ihren Augen deutlich zu sehen war.

„Seid ihr euch darüber im Klaren, dass es gefährlich werden könnte?“ Daria sah erst Rosie und dann Esra fragend an. Sie wusste, dass sie ihre Freundinnen mit ein paar ernsten Worten von ihren Plänen abbringen könnte. Doch irgendwie wollte sie das nicht. Sie wollte Esra und Rosie zwar nicht unnötig in Gefahr bringen, aber der Gedanke, dass sie sich nicht allein in die Dunkelheit aufmachen musste, war irgendwie tröstlich.

„Das weiß ich, aber ich will es trotzdem. Wir machen das zusammen“, sagte Esra ernst. „Versprecht mir, dass ihr mich mitnehmt, wenn ihr geht.“ Sie holte tief Luft und schob sich die Brille höher auf die Nase.

„Ich bin auf jeden Fall dabei.“ Rosie nickte ernst.

„Versprich mir, dass du uns mitnimmst.“ Esras Augen zuckten nervös.

Daria schmunzelte. „Also gut, ich verspreche euch, dass ich nur mit euch zusammen in die Dunkelheit gehen werde und dass ich euch auf jeden Fall mit hineinschleifen werde, egal wie sehr ihr vor Angst schlottern werdet. Hast du es dir so vorgestellt?“

Esra nickte, dann grinste sie Daria an.

Sie unterhielten sich darüber, wann der beste Moment war, um noch einen Versuch zu wagen, und erreichten den Unterrichtsraum von Herrn Grauland. Er stand schon an seinem Pult. Seine beiden kräftigen Dackel hatten sich auf dem Boden neben ihm zusammengerollt. Doch heute schliefen sie nicht, sondern beobachteten mit wachem Blick alle Studenten, die zur Tür hereinkamen.

Als Daria den Raum betrat, weitete sich der Blick von Herrn Grauland. Daria rechnete damit, dass er etwas sagen würde. Vielleicht würde er sich danach erkundigen, wie es ihr ging, oder sich dafür entschuldigen, dass er Marcellos Zauber nicht hatte verhindern können. Doch das tat er nicht, sondern blieb schweigend an seinem Pult stehen und beobachtete, wie sich Daria, Rosie und Esra setzten.

Andere Studenten strömten in den Raum und schließlich kamen Marcello und Elania. Sie würdigten Daria keines Blicks, sondern setzten sich, als ob am vergangenen Montag rein gar nichts geschehen wäre. Schließlich kam Cedric herein. Er suchte den Raum mit den Augen ab und als er Daria erkannte, nickte er ihr leicht zu. Ganz automatisch erwiderte sie die winzige Geste. Dann setzte er sich und der Unterricht begann.

Herr Grauland setzte seinen Unterricht an derselben Stelle fort, an dem er ihn letzte Woche beendet hatte. Sie behandelten die Struktur von Reimen und sprachen über die Anzahl von Silben in den jeweiligen Strophen. Daria versuchte dem Unterricht so gut zu folgen, wie sie konnte, während sie sich darüber wunderte, dass Herr Grauland es nicht für nötig erachtete, über die Ereignisse der vergangenen Woche überhaupt ein Wort zu verlieren.

Sie hatte damit gerechnet, dass er sie noch einmal belehren würde und ihnen einschärfte, dass es nicht gestattet war, andere Leute quer durch die Gegend zu teleportieren. Aber auch das tat er nicht. Auf der einen Seite war Daria froh darüber, dass er es nicht tat. Sie wollte nicht auf diese Weise im Mittelpunkt stehen.

Doch auf der anderen Seite fehlte ihr die Genugtuung, dass Marcello öffentlich für sein Verhalten kritisiert wurde. Also würde sie die Sache allein geraderücken müssen. Sie betrachtete skeptisch seine breiten Schultern und die hellbraunen Haare, die er wie üblich mit reichlich Haargel in Form gebracht hatte. Wo sollte sie ihn am besten abpassen? Nachdenklich sah Daria zwischen Marcello und Herrn Grauland hin und her.

Der Unterricht zog sich endlos in die Länge. Nach dem theoretischen Teil schrieb Herr Grauland einen Zauber an die Tafel. Daria gähnte. Was kam jetzt? Nelken und Rosen sortieren? Ein Wollknäuel entwirren? Sie hatte gestern Esras Unterlagen durchgesehen und mit genau diesen unnützen Dingen hatten sie sich in der letzten Woche vorrangig beschäftigt.

Herr Grauland räusperte sich. „Mit diesen Worten können Sie herausfinden, ob in Ihrer Nähe dunkle Magie angewendet wurde.“

Was? Daria schnappte nach Luft. Hatte sie gerade wirklich richtig gehört? Gerade eben noch hatte sie Mühe gehabt, sich auf Silbenpaare und Kreuzreime zu konzentrieren, da sprach Herr Grauland etwas aus, was sie ihm niemals zugetraut hätte. Auch die restlichen Studenten im Raum waren aus ihrem morgendlichen Dämmerschlaf aufgewacht und ein erstauntes Raunen wurde laut.

„Schreiben Sie sich den Zauber auf und dann werden wir seine Anwendung gleich ausprobieren. Letzte Woche konnten wir ja schon miterleben, dass einige unter Ihnen bereits fleißig geübt und große Fortschritte gemacht haben. Da dürfte dieser Zauber ja ein Klacks für Sie sein.“

Man hörte das Rascheln von Papier und das Kratzen von Stiften. Auch Daria holte ihren Hefter hervor und schrieb sich den Zauber schnell auf.

Wer bist du, der du verlässt die heiligen Kreise?

Zeige dich mir, oh Unhold, in blutiger Weise.

Daria starrte die Worte an und spürte, wie ihr ein kalter Schauer über den Rücken jagte. Das war kein einfacher Zauber und harmlos war er erst recht nicht. Dreizehn Silben in jeder Zeile. Oje, das hieß nichts Gutes.

Überrascht sah Daria auf und beobachtete Herrn Grauland. Er hatte sich gesetzt und musterte genau die vor ihm sitzenden Studenten. Sein stechender Blick war beinahe körperlich zu spüren. Doch Daria achtete nicht weiter auf ihn, denn sie erkannte jetzt, wen Herr Grauland genau im Blick hatte, und das war Marcello. Er wirkte nervös, genauso wie Elania, die unruhig auf ihrem Stuhl hin und her rutschte und immer wieder zur Tür hinübersah, während sie sich unablässig durch ihre langen, blonden Haare strich, als ob sie die Locken herauskämmen wollte.

„Nein!“, murmelte Daria überrascht, als sie begriff, weswegen die beiden so nervös waren. Das war also die Erklärung für Marcellos ungewöhnlich starke magische Kraft. Hatte er sich etwa mit den Leuten vom Liberalis-Orden zusammengetan und einen Blutzauber gewirkt, damit er mehr Macht bekam? Die Erklärung war so logisch wie erschreckend.

Herr Grauland zeigte mit zwei Fingern seiner rechten Hand auf den Boden neben sich.

„Der Kreis, der sich hier vor mir schloss,

Sein Innerstes zusammengoss.“

Er hatte die Worte laut ausgesprochen und in dem Moment, in dem die letzte Silbe verklang, leuchtete auf dem Boden eine hellgrüne Linie auf, die das ganze Zimmer umschloss.

„Das ist ein Bannkreis“, erklärte Herr Grauland.

Esra kritzelte eifrig in ihr Heft und auch Daria beschloss, dass sie sich diesen Zauber besser aufschrieb. Der konnte ihr bald von Nutzen sein.

„Diesen Bannkreis kann niemand betreten und niemand verlassen, solange ich den Zauber nicht aufhebe. Das ist ganz einfach, zumindest für mich. Ich muss nur die Linie aus Otterkrautpulver durchbrechen und der Zauber ist gelöst. Aber für alle außerhalb dieses Kreises und innerhalb dieses Kreises bleibt diese Linie ein unüberwindbares Hindernis. Wer von Ihnen jetzt also den dringenden Wunsch verspürt, das Zimmer zu verlassen, kann das leider nicht tun.“ Herr Grauland fixierte Marcello ganz genau, der immer unruhiger wurde, den leuchtenden Pulverkreis anstarrte und dann wieder zur Tafel blickte. Der Schweiß stand ihm auf der Stirn und Elania war beunruhigend blass geworden.

„Also, wer möchte den Zauber sprechen, den ich an die Tafel geschrieben habe? Er ist nicht ganz einfach, aber seine Wirkung ist wirklich explosiv. Alle in seiner Nähe, die in der letzten Zeit einen Blutzauber gesprochen haben oder von seiner Wirkung profitiert haben, werden durch Blut gekennzeichnet. Es wird großzügig aus der Nase und den Ohren fließen.“

Marcello zuckte zusammen und griff sich an die Ohren, als ob er sich so vor dem Zauber schützen konnte. Daria verspürte den Impuls aufzuspringen und einzuschreiten. Doch gleichzeitig überkam sie ein Gefühl der Genugtuung. Sie hatte beinahe eine Woche in der Dunkelheit verbracht und wenn Avram sie nicht gefunden hätte, wäre sie da vermutlich noch länger herumgeirrt und vielleicht wäre sie auch nie wieder aus der Schwärze aufgetaucht und irgendwann verhungert. Marcello hatte ihr Leben in Gefahr gebracht, und es war ein gutes Gefühl, ihn jetzt dafür leiden zu sehen.

In diesem Moment fiel Darias Blick auf Cedric. Er saß ganz ruhig an seinem Platz, aber dennoch sah Daria ganz genau, dass sein Körper angespannt war. Würde der Zauber auch bei ihm wirken? Würde es ihn enttarnen und zeigen, dass er Blutzauber angewandt hatte? Daria wusste, dass er das getan hatte. Er hatte Raben geopfert, um das Leben von Herrn Droste zu retten. Und wer wusste schon, was er seitdem noch alles gemacht hatte?

Blutzauber würde Professor Geckler nicht an der Akademie akzeptieren. Das hatte er ganz deutlich gesagt. Es durften nur die hier studieren, die sich an seine Regeln hielten. Daria ließ Cedric nicht aus den Augen. Sie rechnete damit, dass er etwas tun würde. Vielleicht würde er versuchen, Herrn Grauland davon abzuhalten, den Zauber zu sprechen. Die Spannung war kaum noch auszuhalten und Daria zuckte erschrocken zusammen, als plötzlich Elania schluchzend aufsprang.

„Nein, ich will das nicht“, schrie sie. „Es war Marcellos Idee. Ich habe gleich gesagt, dass das total dämlich ist und wir uns nicht darauf einlassen sollen. Der Liberalis-Orden ist an allem schuld. Sie haben uns gesagt, dass sie uns mächtiger machen können, und dann könnten wir allein über unser Schicksal bestimmen. Wir könnten die anderen einfach mit einem Zauber belegen, wenn sie uns auf die Nerven gehen.“

„Still“, fauchte Marcello und funkelte Elania wütend an. „Wir mussten schwören, nichts zu sagen.“

„Ich will aber nicht verbluten“, schrie Elania panisch und begann zu schluchzen.

„Jetzt reiß dich mal zusammen. Seit dieser Wahl bist du nur noch am Rumheulen. Das hält man ja kaum aus.“

„Ruhe“, donnerte Herr Grauland.

Elania und Marcello zuckten zusammen.

Herr Grauland fixierte die beiden mit stechendem Blick. Dann ging er auf Elania und Marcello zu. Sein ganzes Auftreten war eine einzige Drohung und Daria fand es beachtlich, dass ein Mann in seinem Alter noch dazu in der Lage war.

Schließlich blieb Herr Grauland vor dem Tisch der beiden stehen. Es herrschte Totenstille im Raum. Marcello und Elania wagten nicht einmal zu atmen.

„Das hier ist eine ernst gemeinte Warnung.“ Er griff in die Tasche seines Jacketts und zog ein Fläschchen mit einer blutroten Flüssigkeit heraus. Er reichte sie Marcello. „Das hier ist eine Tinktur, die die Wirkung des Blutzaubers vertreiben wird. Nehmen Sie davon jeden Tag einen Tropfen am Morgen und einen am Abend. Der Zauber da …“, er zeigte hinter sich zur Tafel, „… kann nur frische Blutzauber aufspüren. Sie dürfen nicht älter als eine Woche sein. Ich werde diesen Zauber nächste Woche sprechen und dann jeden Montag. Wenn irgendjemand in diesem Raum auch nur einen Tropfen Blut verliert, fliegt er von Avanskar, und nicht nur das. Wir werden dafür sorgen, dass er Fresienstein verlässt. Haben Sie das alle verstanden?“

Marcello nickte heftig, während Elania kaum mit dem Kopf nicken konnte, so aufgelöst war sie. Sie schluchzte lautlos und ihr ganzer Körper bebte.

„Sehr gut, dann ist die Stunde jetzt beendet“, sagte Herr Grauland, trat zu der leuchtenden Spur aus Otterkrautpulver und verwischte sie mit der Fußspitze an einer Stelle. Der Kreis wurde durchbrochen und das Leuchten verglomm.

Marcello atmete erleichtert aus, dann packte er hastig seine Sachen ein und verließ den Raum, ohne auf Elania zu warten. Sie brauchte länger, bis sie fertig war. Die Tränen liefen ihr immer noch die Wangen hinab, während sie mit fahrigen Bewegungen ihre Schreibsachen packte und Marcello aus dem Zimmer folgte. Erst als sie gegangen waren, kam Bewegung in den Raum. Cedric erhob sich und verließ das Zimmer. Daria konnte nicht erkennen, ob er nervös geworden war oder nicht. Sein Gesicht ließ keine Rückschlüsse darauf zu, ob er angespannt war.

„Das war ja der absolute Wahnsinn“, sagte Rosie, nachdem sie das Zimmer verlassen hatten. Sie trug heute ein auffallendes pinkes Kleid mit langen Ärmeln, das glockenförmig über ihre Hüften fiel. Ihre roten Haare hatte sie zu einem Dutt zusammengebunden, aus dem sie vor lauter Aufregung schon einige Strähnen herausgezogen hatte.

„Und ob.“ Esra stieß laut Luft aus. „Da langweilt uns Herr Grauland eine halbe Ewigkeit mit den ödesten Zaubern der Welt, dabei hat er solche Granaten auf Lager. Das hätte ich ihm gar nicht zugetraut. Aber eines ist mir heute wieder einmal klar geworden. Die Lehrkräfte hier haben andere Bücher als die, die sie uns zur Verfügung stellen, und ich will sie alle haben.“

„Das will ich auch“, erwiderte Daria und steuerte auf die Treppe zu. „Hast du noch einmal in das rote Buch gesehen? Vielleicht sind dort noch ein paar interessante Sachen drin.“

„Ich habe es nicht mehr gefunden“, sagte Esra bedauernd. „Bist du sicher, dass es im zweiten Bücherregal rechts im fünften Fach gelegen hat?“

„Hatte ich nicht gesagt, im fünften Regal rechts im zweiten Fach von oben?“ Daria runzelte die Stirn. Sie hätte sich das aufschreiben müssen. Die Bibliothek war so groß, dass man ohne eine genaue Ortsangabe kaum etwas fand. „Ich sehe heute Nachmittag noch einmal nach. Wenn ich vor dem Regal stehe, finde ich es bestimmt.“

Sie betraten den Vorlesungsraum von Professorin Oldermann und suchten sich in dem vollgestellten Raum einen Platz. Professorin Oldermann trug heute ein langes, schwarz-weiß kariertes Kleid, dessen Muster immer wieder Darias Blicke auf sich zog. Das war auch schon das Spannendste, denn im Unterricht arbeitete sie mit ihren Studenten ein ganzes Kapitel im Buch zu den verschiedenen Pulvern durch, mit denen man Bannzauber aussprechen konnte.

Daria hörte nur mit halbem Ohr zu. Nach Herrn Graulands praktischer Vorführung am Morgen war die theoretische Abhandlung desselben Themas nicht mehr ganz so fesselnd. Außerdem schrieb Esra fleißig mit und Daria dachte über die vielen Räume nach, die Avram in der Dunkelheit vermutete.

Sie fragte sich, wie weit sie wohl gehen müsste, um wenigstens einen davon zu erreichen, und in welchem Stock sie am besten damit anfing. Vielleicht mit dem ersten und dann arbeitete sie sich der Reihe nach oben durch, damit sie den Überblick nicht verlor. Oder sie probierte es gleich im dritten Stock, wo die Büros der Professoren lagen. Die waren ja bestimmt nicht ohne Grund an dieser Stelle.

Langsam verließ Daria den Unterrichtsraum, nachdem sie auch die Vorlesung von Professorin Oldermann überstanden hatte, und folgte Esra und Rosie, die schon vorausgegangen waren. Rosie wollte im Café auf dem Marktplatz einen Tisch für das Mittagessen reservieren und Esra wollte sich bei Frau Grauland noch ein Buch holen.

Nach dem Mittagessen gingen sie zum großen Hörsaal, wo bei Professor Campiz eine Vorlesung zum Rechnungswesen stattfand. Dabei stellte Daria fest, dass Lea, Henning und Caspar nicht die Einzigen waren, die die Akademie verlassen hatten. Es fehlten noch mehr Studenten aus den nichtmagischen Fächern.

Der Hörsaal war wieder ein wenig leerer geworden. Also hatten auch andere das großzügige Angebot von Frau Gremmer und Henry Carter angenommen. Was er wohl alles ändern würde, jetzt, wo er die Macht in Fresienstein an sich gerissen hatte?

Daria ließ Cedric während des gesamten Unterrichts nicht aus den Augen. Was er wohl über die Beweggründe seines Vaters wusste? Daria nahm sich vor, ihn heute noch danach zu fragen. Nach der Vorlesung verabschiedete sich Daria von Rosie, die sich nach dem Unterricht mit Henning treffen wollte, und machte sich mit Esra auf den Weg in die Bibliothek.

„Meinst du, ich könnte Niclas einfach fragen, ob er mit mir auf den Ball gehen möchte?“, fragte Esra, während sie die Treppen hinaufliefen.

„Warum nicht?“ Daria schmunzelte.

„Na, weil das doch eigentlich der Mann macht?“

„Vielleicht in deinen Romanen.“ Daria grinste. „Aber heutzutage darf das auch die Frau übernehmen. Wenn du mit ihm hingehen willst, dann sag ihm das doch einfach.“

„Du hast recht. Das werde ich tun.“ Esra nickte entschlossen.

Als sie die Bibliothek betraten, waren Avram und Niclas schon da. Während Esra und Niclas sich an die Seite der Leseinsel zurückzogen und schnell in ein intensives Gespräch vertieft waren, setzte sich Daria zu Avram.

„Hast du das Pulver?“ Sie sah ihn fragend an.

Avram nickte und zog eine winzige Glasflasche aus der Jacke seines Jacketts. „Ich habe mir etwas von Professorin Oldermann geholt. Aber viel hat sie auch nicht mehr übrig.“

„Woher kommen die ganzen Pulver eigentlich?“ Daria nahm die Flasche und steckte sie in ihren Rucksack.

Avram zuckte mit den Schultern. „Sie waren alle schon da.“

„Ich verstehe.“ Daria nickte. Die Brüder hatten ja wirklich an alles gedacht. Doch wo sollte irgendwann der Nachschub herkommen, wenn die Gläser aufgebraucht waren? Daria verstand, weswegen sich Professor Geckler zurückgezogen hatte, um die Dunkelheit in den Gängen verschwinden zu lassen. Wenn er nicht bald Fortschritte machte, waren die Vorräte der Akademie bald aufgebraucht.

„Wo bleibt Cedric?“ Avram sah zum Eingang der Bibliothek hinüber. „Wir wollten anfangen.“

„Er war gerade noch in der Vorlesung. Keine Ahnung, wo er steckt“, erwiderte Daria. „Was hast du für heute geplant?“

„Wir machen an derselben Stelle weiter, an der uns Marcello unterbrochen hat“, sagte Avram. „Wir arbeiten an eurer Abwehr. Es ist das eine, so einen Zauber in einer extremen Situation zu vollbringen, aber er muss auch einfach so klappen.“

„Ich glaube, diese Woche werde ich das hinbekommen.“ Daria lächelte zufrieden. Sie hatte ein gutes Gefühl, was den Zauber anging. Nachdem er ihr einmal geglückt war, zweifelte sie nicht daran, dass sie ihn noch einmal anwenden konnte.

„Das glaube ich auch.“ Avram schlug eines der Bücher auf, die vor ihm lagen. „Während wir auf Cedric warten, fangen wir am besten schon einmal mit diesem Suchzauber an.“ Er zeigte auf einen Zauber. „Man kann mit ihm verborgene Dinge aufstöbern. Ich habe darüber nachgedacht, dass es vielleicht eine gute Idee ist, wenn ihr euch mit diesen Worten auf den Lippen ein wenig in Fresienstein umsehen könntet.“

„Wegen den Artefakten.“ Daria nickte. Sie kannte den Zauber schon. Er hatte in dem blutroten Buch gestanden, aber bis jetzt hatte Daria ihn noch nicht in größerem Maßstab ausprobiert. „Denkst du, dass sie in Fresienstein versteckt worden sind?“

„Es ist eine von vielen Möglichkeiten, die wir in Betracht ziehen.“ Avram nickte. „Aber ich will dir keine falschen Hoffnungen machen, es ist nur ein Versuch, aber vielleicht haben wir ja Glück und er führt dich in die richtige Richtung. Wichtig ist, dass du mit Cedric gemeinsam gehst.“

„Wegen der möglichen Gefahr meines frühzeitigen Todes?“ Daria seufzte. Diese Visionen waren Fluch und Segen zugleich.

„Genau deswegen.“ Avram nickte. „Wir dürfen kein Risiko eingehen.“

Daria seufzte. „In Ordnung, dann werden wir es ausprobieren.“

In diesem Moment öffnete sich die Tür der Bibliothek und Cedric kam herein.

„Da bist du ja endlich“, sagte Avram.

„Entschuldigt die Verspätung“, sagte Cedric und setzte sich neben Daria. Ganz sacht stieg ihr sein Geruch in die Nase und löste eine ganze Welle an Gefühlen aus.

Daria atmete ganz unauffällig durch den Mund. Warum konnte das nicht endlich aufhören? Warum musste sie immer noch etwas für ihn fühlen? Warum konnte sie nicht einfach einen Schalter in ihrem Kopf und ihrem Herz umlegen? Ihr Blick streifte ihn und sie sah, wie er darauf achtete, ihr ja nicht zu nah zu kommen. Er hielt sein Versprechen, das musste sie ihm zugutehalten.

„Ich wurde aufgehalten. Worum ging es?“ Cedric warf seine Jacke über den Stuhl und sah Avram fragend an.

Avram schob ihm das Buch zu. „Ich möchte, dass ihr mit diesem Suchzauber durch Fresienstein geht. Vielleicht wurde eines der Artefakte in der Nähe versteckt.“

„Wie kommst du darauf?“ Cedric sah Avram fragend an.

„Die Brüder sind sich ziemlich einig, dass sich Fresienstein an der Stelle befindet, an der einst auch Aileen gelebt hat.“

„Ach so?“ Daria sah Avram überrascht an. Davon hatte sie bisher noch nichts gehört. „Wie kommen sie denn darauf?“

„Es ist eine Theorie, die schon seit Jahrhunderten existiert und immer wieder heiß diskutiert wurde. Zweifelsfrei lässt es sich nicht beweisen, aber es spricht einiges dafür. Allein die Tatsache, dass der Nebelstein unbedingt zu diesem Ort zurückwollte. Aber ich will mich da nicht festlegen. Zumindest wollen wir die Möglichkeit nicht ausschließen, zumal es wenig Aufwand bereitet, die Suche hier zu beginnen.“ Er nickte entschlossen.

„Bist du auch schon einmal auf die Idee gekommen, dass die Artefakte in Avanskar versteckt wurden?“ Daria strich sich eine dunkle Haarsträhne hinters Ohr. Aus dem Augenwinkel sah sie, wie Cedric sich ein Stück von ihr wegbeugte, als ob sie ihn mit ihren Haaren hart getroffen hätte. Konnte er ihren Geruch auch nicht ertragen? Der Gedanke blitzte kurz in Darias Kopf auf, doch mit aller Macht schob sie ihn wieder beiseite und konzentrierte sich auf Avram.

„Nein.“ Avram schüttelte entschlossen den Kopf. „Das ist absolut unwahrscheinlich. Wenn die Brüder einst die Artefakte in ihren Händen gehabt hätten, dann hätten sie sie auch ihren Nachfahren in gutem Zustand hinterlassen. Vor allem weil sie die Gefahren kannten, die in der Zukunft auf uns warten werden. Einfach unmöglich.“

„Genauso wie die Dunkelheit in den Gängen“, sagte Daria leise.

Avram presste die Lippen aufeinander. Doch Daria achtete nicht mehr darauf. Avram musste nichts sagen. Auch wenn die Meinung der Bruderschaft klar war und die Brüder es für absolut ausgeschlossen hielten, dass die Artefakte in Avanskar waren, sah Daria das etwas anders. Für sie bestand immer noch die Möglichkeit, dass sich in der Dunkelheit mehr verbarg, als Avram für möglich hielt.

Sie wandte sich Cedric zu und sah ihm fest in die Augen, damit ihre sachliche Frage von keiner Sinneswahrnehmung abgelenkt wurde. „Was plant dein Vater in der nächsten Zeit?“

Cedric erwiderte Darias Blick, ohne zu zwinkern. „Im Moment sehen seine Leute tatsächlich noch einmal die Unterlagen durch. Avram hat mit seiner Vision recht gehabt. Das wird allerdings nicht mehr allzu lange dauern. Mein Vater ist gestern abgereist.“

„Wie bitte?“ Daria riss überrascht die Augen auf. „Abgereist?“

Cedric nickte.

„Aber warum verlässt er jetzt Fresienstein? Er hat doch gerade erst den Wahlkampf gewonnen.“ Daria wollte nicht in den Kopf, was das zu bedeuten hatte. Er hatte doch den Sieg des Bürgermeisterpostens unbedingt gewollt. Warum nutzte er diese Machtposition jetzt nicht aus, um seine Ziele zu erreichen?

Daria hatte damit gerechnet, dass er versuchen würde, die Akademie zu schließen und die Bruderschaft aus Fresienstein zu verbannen. Oder dass er eine eigene Universität errichtete, um in Konkurrenz zu Professor Geckler zu treten. Selbst wilde Partys und ausschweifende Feste hätten sie nicht überrascht. Aber dass er Fresienstein verließ, kam wirklich unerwartet.

„Ich weiß es nicht“, sagte Cedric, und das Bedauern in seiner Stimme klang ernst gemeint.

„Hat er nicht einmal eine Andeutung gemacht, wo er hinwollte?“ Avram runzelte die Stirn.

„Das habt ihr nicht gewusst?“ Daria überraschte auch Avrams Reaktion. Sonst sahen die Brüder doch jeden Schritt schon lange voraus.

„Nein, das haben wir nicht gewusst.“ Avram schien nicht erfreut darüber zu sein, dass er nicht wusste, was geschehen war. „Ich habe doch gesagt, dass wir immer mehr Lücken in unseren Vorhersagen haben, je weiter die Zeit voranschreitet.“

„Warum ist dein Vater gegangen?“ Daria wandte sich wieder Cedric zu.

„Das weiß ich wirklich nicht. Mein Vater und ich haben in letzter Zeit oft gestritten. Er hat mir nicht gesagt, wo er hinwollte“, erwiderte Cedric. „Er hat ein paar von seinen Leuten mitgenommen und ist ohne eine Erklärung los.“

„Heißt das, dass du dich wirklich offen gegen ihn gestellt hast?“ Daria konnte nicht verhindern, dass sie der Gedanke beeindruckte. Wenn Cedric sich öffentlich von dem Liberalis-Orden und seinem Vater distanziert hatte, dann meinte er es vielleicht doch ernster, als sie anfangs vermutet hatte.

„Nein, das habe ich noch nicht getan“, erwiderte Cedric, und Daria spürte den Stich der Enttäuschung tief in ihrem Herz.

„Natürlich nicht“, entgegnete sie.

Cedrics Antwort kam sofort und der Ton, in dem er sprach, war hart und klar. „Es nützt weder dir noch mir etwas, wenn sie mich aus Fresienstein verbannen, denn genau das würde mein Vater tun, wenn ich diesen Schritt wage. Avram hat mich hergeholt, weil wir eine Aufgabe haben, und die kann ich nicht erfüllen, wenn ich verbannt werde.“

„Aber es wäre ein Beweis, dass du es ernst meinst“, sagte Daria und erhob sich. „Komm, lass uns üben, deswegen sind wir doch hier.“ Sie ging zu einem breiten Gang und lief ein paar Schritte hinein. „Du kannst beginnen.“

In Cedrics Gesicht lag ein schwer zu deutender Ausdruck. Daria wusste, dass sie ihn verletzt hatte, und sie fühlte sich nicht gut dabei. Sie hatte gehofft, dass es ihr besser ging, wenn sie ihm wehtat und ihn spüren ließ, wie sauer sie immer noch auf ihn war, aber das funktionierte nicht.

Cedric stellte sich ihr gegenüber auf und zeigte mit den Fingern auf sie, als ob er sie mit einer Waffe bedrohen würde. Konzentriert murmelte er den Zauber.

Daria fühlte sich wie immer nicht wohl, wenn jemand diesen Zauber bei ihr anzuwenden versuchte. Sie rechnete damit, Schmerzen zu fühlen und zu Boden zu sinken. Doch nichts geschah. Daria wartete noch eine Weile, dann winkte Cedric ab.

Ihm war der Zauber nicht gelungen und jetzt war Daria wieder an der Reihe. Im Gegensatz zu Cedric hatte sie einen kleinen Vorteil. Sie erinnerte sich noch gut an das Gefühl der Angst, das sie gefühlt hatte, als sie in dem dunklen Gang stand und Avram ihre Hand festgehalten hatte, ohne dass sie wusste, dass er es gewesen war, der in der Dunkelheit zu ihr gekommen war.

Sie schloss die Augen und rief dieses Gefühl wieder in sich herauf. Sie versuchte sich vorzustellen, dass tatsächlich jemand vor ihr stehen und sie angreifen wollte und dass sie diesen Zauber brauchte, um sich selbst zu schützen.

Sie hob die Hand in Cedrics Richtung. Dann murmelte sie die Worte:

„Mögen deine Kräfte schwinden,

mögest du dich in Schmerzen winden.“

Daria spürte eine Spannung in ihren Fingern, als ob sie einen Schlag bekommen hatte. Hastig riss sie die Augen auf und sah gerade noch, dass Avram neben Cedric getreten war, als ob er ihm noch etwas an seiner Haltung erklären wollte. In diesem Moment war er aber schon erstarrt und fiel zu Boden. Cedric packte ihn und hielt ihn, damit er nicht auch noch ungünstig mit dem Kopf aufkam. Er wand sich einen Moment zuckend auf dem Boden und dann verlor er das Bewusstsein.

„Oh nein!“, murmelte Daria erschrocken. Sie rannte zu Avram hinüber. „Ich habe ihn nicht gesehen.“ Natürlich nicht, sie hatte ja auch die Augen geschlossen, um sich besser konzentrieren zu können. Das war ein dämlicher Fehler, den sie nie wieder machen durfte.

„Du kannst es“, sagte Cedric erstaunt, während er Avram in die stabile Seitenlage drehte.

Daria nickte. „Ja, ich kann es.“

„Glückwunsch.“ Cedric lächelte ihr zu und Daria sah ihm die ernst gemeinte Freude über ihren Fortschritt an.

Sie konnte nichts dagegen machen, dass sie ein zufriedenes Gefühl überkam. Ja, sie hatte es endlich geschafft und das war ein riesiger Erfolg, auch wenn ihre Attacke wieder einmal Avram getroffen hatte. Der beruhigende Gedanke überkam Daria, dass sie sich zur Wehr setzen konnte, wenn sie das nächste Mal angegriffen wurde.

In diesem Moment zerriss ein Schrei den triumphalen Moment. Daria sprang auf und sah sich um. Sie sah Esra am Boden liegen, den Körper seltsam verdreht und einen schrillen Schrei auf den Lippen. Niclas hockte mit panischer Miene neben ihr, während er ihre Hand hielt und sein Blick hastig ihren Körper nach der Ursache ihrer Schmerzen absuchte.

Daria rannte zu Esra. Sie wusste sofort, was mit ihr los war. Als sie sich neben Esra hockte, löste sich der Krampf und Esra schlug schon wieder die Augen auf. Hastig sah sie sich um und ihr Blick blieb an Daria hängen.

„Hattest du eine Vision?“, fragte Daria vorsichtig, während sie Esras Hand drückte.

„Ja“, murmelte Esra und bestätigte damit das, was Daria schon vermutet hatte.

Doch Esra schien nicht zufrieden zu sein. Eine ernste Miene lag auf ihrem Gesicht und sie sah zu der Glaskuppel hinauf, als ob sie einen Moment brauchte, um ihre Gedanken sortieren zu können. So lange hatte sie darauf gewartet, dass sich die Gabe wieder bei ihr zeigen würde. Dass sie jetzt nicht froh darüber war, konnte nur bedeuten, dass Esra etwas Schlechtes gesehen hatte.

„Eine Vision?“, fragte Niclas nervös. „Ich wusste nicht, dass du das kannst.“

„Ich wollte dich nicht gleich am Anfang damit erschrecken“, sagte Esra entschuldigend. „Außerdem hatte ich schon lange keine mehr. Ich hatte eigentlich gedacht, dass es mit den Visionen vorbei ist.“

„Ich verstehe.“ Niclas holte tief Luft.

„Ist das ein Problem für dich?“

„Nein, auf keinen Fall.“ Niclas schüttelte hastig den Kopf. „Ich bin nur ziemlich erschrocken, weil ich dachte, dir geht es schlecht. Dass du Visionen haben kannst, stört mich nicht.“ Niclas grinste. „Ich bin schon groß, das schaffe ich.“

„Was hast du gesehen?“, fragte Daria das Unvermeidliche.

Esra erhob sich langsam und setzte sich auf. Sie schloss die Augen und holte tief Luft. Daria überkam ein ganz ungutes Gefühl, als sie sah, wie Esra um Worte rang.

Daria stand langsam auf und half Esra auf die Beine. Ihre Freundin setzte sich auf einen der Stühle und wartete, bis sich auch Niclas und Cedric erhoben hatten. Dann ließ sie ihren Blick schweifen, bis er wieder an Daria hängen blieb.

„Etwas Dunkles wird sich erheben“, sagte sie in düsterem Ton. Ihre Stimme klang bedrohlich und gleichzeitig niedergeschlagen. Es fiel Esra sichtlich schwer, die Worte auszusprechen. „Ein schwarzer Rauch weht durch Fresienstein.“

„Ein schwarzer Rauch?“, fragte Daria verdutzt. Sie wurde aus Esras Worten einfach nicht schlau. Sie wusste nur, dass sie ihr eine Menge Angst einjagten. „Was soll das denn bedeuten?“

Esra hob ihren Blick. Sie war blass. „Es war alles ganz klar“, sagte Esra mit einer seltsam entrückten Stimme. „Ein Dämon wird nach Fresienstein kommen und er wird die Macht an sich reißen und dann wird das dunkle Zeitalter anbrechen.“

Daria starrte Esra aus großen Augen an. Ein Dämon? Das dunkle Zeitalter? Das war es also, was auf sie zukommen würde. Ein ungutes Gefühl überkam Daria, beinahe so, als ob eiskaltes Wasser immer höher um sie herum aufsteigen würde.

Bis jetzt hatte sie versucht, die Angst der Brüder vor dem dunklen Zeitalter nicht an sich heranzulassen. Aber Esras Worte hatten die Mauer eingerissen und das kalte Gefühl breitete sich immer schneller in ihr aus. Sie schluckte und sah Cedric an. Und auch in seinen Augen sah sie die Angst vor dem, was bald auf sie zukommen würde.


KAPITEL 11
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Esras Vision änderte alles. Als Avram aufgewacht war und von Esras Vision erfahren hatte, lief er sofort los. Bald darauf füllte sich die Bibliothek mit unzähligen Brüdern der Bruderschaft. Daria staunte über die Anzahl der Männer, die sie noch nie vorher gesehen hatte und die wohl in den vielen Räumen der Akademie ihrer Arbeit nachgegangen waren und sich immer erfolgreich vor den Studenten verborgen hatten.

Sie umringten Esra und ließen sich von ihr immer wieder jedes Detail ihrer Vision schildern. Nach und nach verstand Daria, dass Esra den Brüdern die erste Vision seit langer Zeit geliefert hatte und sie darauf hofften, dass sie eines der Puzzlestückchen enthielt, das ihnen in ihren zahllosen Visionen gefehlt hatte. Sie baten Esra, von jeder Vision zu erzählen, die sie bisher gehabt hatte, und als sie endlich fertig waren und nach Hause gehen konnten, war es schon spät. Nachdem sie die Bibliothek verlassen hatten, blieben die Brüder noch dort und Daria und Esra hörten sie lautstark miteinander diskutieren, als sie die Treppe hinabliefen.

Auch am nächsten Tag ging es so weiter. Esra wurde schon am Eingang von den Brüdern empfangen und sie arbeiteten den ganzen Tag mit ihr, um herauszubekommen, wie ihre Visionen funktionierten, und weiter an der Interpretation ihrer Worte zu arbeiten.

Daria bekam ihre Freundin kaum noch zu Gesicht. Die ganze Woche nahmen sie sie in Beschlag. Selbst Avram verzichtete auf ihre nachmittäglichen Treffen, um sich an den Sitzungen zu beteiligen und weitere Informationen über die Zukunft zu sammeln. Auf der einen Seite war Daria froh, dass Esra nicht allein mit dieser Vision war und die Brüder vielleicht eher herausbekommen konnten, was dieser Rauch und der Dämon zu bedeuten hatten, aber auf der anderen Seite hatte sie vor dem Ergebnis dieser Diskussionen auch Angst.

Je weiter die Tage voranschritten, ohne dass Esra ihr von einem brauchbaren Ergebnis dieser Diskussionen berichten konnte, umso unruhiger wurde Daria.

Entgegen dem Rat von Avram machte sie sich nicht mit Cedric, sondern mit Rosie auf den Weg, um Fresienstein nach versteckten Zaubern abzusuchen. Beinahe jeden Nachmittag liefen sie nun kreuz und quer durch Fresienstein. Doch weder rund um den Marktplatz noch in den vielen Seitenstraßen und Wohngebieten wurden sie fündig.

Aber auf ihren Wanderungen durch den Ort bemerkte Daria, dass sich die Elfen inzwischen in jedem Vorgarten ausgebreitet hatten. Sie schienen sich weiter vermehrt zu haben, denn so viele Elfen hatte es an dem Brunnen und den Fassaden der Häuser am Marktplatz nie gegeben. Ihre Menge machte sie jedoch nicht weniger scheu. Jeder Versuch, den Daria wagte, um sich ihnen zu nähern, ging schief.

Doch sie versuchte es immer wieder, denn der Tag, an dem eine der Elfen eine Vision mit ihr geteilt hatte, ging ihr einfach nicht aus dem Kopf. Wenn es eine bestimmte Elfe war, die damals Kontakt zu ihr aufgenommen hatte, dann konnte Daria sie vielleicht noch einmal treffen.

Vielleicht konnte sie ihr mehr über den Tag verraten, an dem Aileen die Magie von der Welt verbannt hatte. Doch Darias Hoffnung erfüllte sich nicht. Die Elfen, die sie jeden Tag entdeckte, sahen beinahe alle gleich aus. Sie hatte Mühe, sie zu unterscheiden, was unter anderem daran lag, dass sie ihnen nie wirklich nah kam.

So gingen die Tage dahin, ohne dass etwas Bemerkenswertes geschah, und als Esra an einem Montagmorgen nicht in Richtung der Bibliothek abbog, sondern wieder mit in den Unterricht kam, war der Ball schon nicht mehr weit. Der erste Schneefall hatte eingesetzt und Fresienstein lag unter einer dünnen Schneedecke. Draußen vor den Fenstern flogen die Flocken in einem dichten Wirbel umher.

„Haben dich die Brüder wieder entlassen?“ Daria ging mit Esra und Rosie die Treppe hinauf zum Unterricht von Herrn Grauland. „Was sagen sie jetzt zu dem Nebel und dem Dämon? Wissen sie endlich, was das zu bedeuten hat?“

„Sie wissen nicht mehr als das, was ich gesehen habe“, sagte Esra seufzend, während sie den fünften Stock erreichten und in den langen Gang einbogen. „Darum ging es dann irgendwann auch nicht mehr. In der letzten Zeit haben wir nur noch versucht, neue Visionen aus mir hervorzulocken.“

„Und?“ Rosie sah Esra fragend an. „Hat es geklappt?“

Esra schüttelte den Kopf. In ihren mandelförmigen Augen lag ein bedauernder Ausdruck. „Selbst die Brüder haben es nicht geschafft, mit ihren vielen Zaubern und Tinkturen irgendwie Einfluss auf meine Visionen zu nehmen. So wie es aussieht, kommen sie, wann sie wollen, und niemand kann das beeinflussen.“

„Also kein Cranberrysaft mehr?“ Rosie kicherte, während sie Raum 569 betraten und sich in die letzte Reihe auf ihre Plätze setzten.

„Nein, kein Cranberrysaft mehr.“ Esra schüttelte grinsend den Kopf und packte ihre Sachen aus.

„Also gut, wenn du jetzt wieder Zeit hast, dann können wir es ja endlich tun“, sagte Daria zufrieden und warf Rosie einen verschwörerischen Blick zu, die auf der anderen Seite von Esra Platz genommen hatte. Sie trug heute ein dunkelgrünes Samtkleid, das perfekt zu ihren roten Haaren passte.

„Bereit wofür?“ Esra runzelte die Stirn.

Daria zog das kleine Glasfläschchen aus ihrem Rucksack, das sie vor einer ganzen Weile von Avram bekommen hatte.

„Wir haben extra auf dich gewartet“, sagte Rosie. „Wir wollten schließlich zusammen gehen. Du erinnerst dich doch bestimmt noch an das Versprechen, das Daria dir geben sollte.“

„Stimmt.“ Esras Augen wurden groß. „Das hatte ich völlig vergessen.“ Dann wurde sie auf einen Schlag blass. In diesem Moment schien ihr klar zu werden, was jetzt auf sie zukommen würde.

„Ich habe versprochen, dich in die Dunkelheit zu schleifen, egal wie ängstlich du bist.“ Daria begann zu lächeln, um Esra aufzumuntern. „Wollen wir es gleich heute tun?“

„Heute?“ Esras Stimme war plötzlich viel zu hoch. „Ich weiß nicht.“ Sie strich unruhig über den Einband des Buches vor ihr und malte mit den Fingern den Titel nach. Doch die Einführung in die Reimzauberei schien sie nicht wirklich zu beruhigen. Sie schob das Buch wieder von sich fort.

„Wir sollten es wirklich gleich heute tun.“ Rosie lächelte. Man sah ihr die Vorfreude deutlich an. „Daria und ich haben gesagt, dass wir so lange warten, bis du wieder Zeit hast, und jetzt hast du Zeit. Also lass es uns nicht weiter aufschieben. Ich kann es kaum mehr abwarten. Wir haben schon alles besprochen und vorbereitet sind wir auch. Wir haben Rucksäcke deponiert.“

„Habt ihr das?“ Esra schluckte und begann ihre Hände unruhig ineinanderzukneten. „Wo wollt ihr denn anfangen?“

„Am besten ist die Bibliothek“, sagte Daria leise, während sich der Raum immer weiter füllte. Auf ihren langen Spaziergängen mit Rosie waren sie alles wieder und wieder durchgegangen. „In allen anderen Gängen ist zu viel los und es kommen ständig Leute vorbei. In der Bibliothek können wir uns zwischen den vielen Regalen eine ruhigere Ecke suchen, wo es niemandem auffällt, wenn wir verschwinden. Außerdem war ich im dritten Stock ziemlich tief in dem Gang drin und da war es feucht und ging immer tiefer hinab. Versteckte Türen habe ich keine gefunden. Für unseren ersten Ausflug ist es in der Bibliothek weitaus angenehmer.“

„Ich bin richtig aufgeregt“, sagte Rosie und riss die Augen auf. „Ihr könnt euch gar nicht vorstellen, wie sehr ich mich auf ein bisschen Abwechslung freue.“

Esra nickte, doch sie sah nicht so aus, als ob sie sich auf diese Art von Abwechslung freute.

„Guten Morgen.“ Herrn Graulands Stimme dröhnte durch den Raum und unterbrach ihre Unterhaltung. So wie jeden Montag sprach er den Zauber, um herauszufinden, ob auch niemand mit Blutzaubern in Berührung gekommen war.

Elania und Marcello hatten sich unauffällig verhalten und waren in der letzten Zeit nicht ein einziges Mal negativ aufgefallen. Daria hielt das für eine vorübergehende Sache und fragte sich, bei welcher Gelegenheit sie wohl das nächste Mal für Ärger sorgen würden.

Zumindest waren sie nicht mit Blutzaubern in Berührung gekommen, was Herr Grauland mit einem Kopfnicken zur Kenntnis nahm. Nach der wöchentlichen Kontrolle begann Herr Grauland den Unterricht.

Heute beschäftigten sie sich mit einem Samenkorn, das sie zu einer Pflanze wachsen lassen sollten. Esra gelang der Zauber gleich beim ersten Mal, und das, obwohl sie in der letzten Zeit ständig gefehlt hatte. Daria und Rosie hatten unter den strengen Blicken von Herrn Grauland jedoch Probleme mit der Aufgabe. Erst zum Ende der Stunde hatten auch sie es geschafft, aus ihren Zitronenkernen einen kleinen Setzling wachsen zu lassen. Sie setzten ihn in einen Blumentopf und stellten ihn auf das Fensterbrett. In der nächsten Stunde sollten sie ihn dann zum Wachsen und zum Blühen bringen.

Der Unterricht in Kräuterkunde war wie immer trocken und Daria war in Gedanken schon längst in den Gängen rund um die Bibliothek unterwegs. Sie hatte sich einen der Gänge ausgesucht, der ein wenig am Rand lag und wo selten jemand hinkam.

Als Professorin Oldermann nach dem Unterricht auf sie zukam, schluckte Daria. Sie hatte nicht aufgepasst und das war bestimmt negativ aufgefallen. Sie wollte schon anfangen, sich dafür zu entschuldigen, als ihr Professorin Oldermann lächelnd einen Zettel in die Hand drückte.

„Kommen Sie morgen Nachmittag in mein Büro, dann trinken wir einen Tee und reden.“ Sie nickte und ging aus dem Zimmer.

Daria sah den Zettel in ihrer Hand nachdenklich an. Ja, richtig. Vor einer gefühlten Ewigkeit hatte die Professorin ihr angeboten, ihre Fragen zu beantworten. Jetzt war es also so weit und Daria würde die Gelegenheit nutzen. Sie hatte nach wie vor eine Menge Fragen und wenn sie wenigstens auf ein paar davon eine Antwort bekam, dann lohnte sich der Nachmittag schon.

„Na, da bin ich ja gespannt, über was sie mit dir sprechen möchte“, sagte Esra und blickte auf den Zettel hinab. „Die Brüder waren nicht sehr mitteilsam. Sie haben mir zwar jeden Tag unendlich viele Fragen gestellt, aber alles, was ich über ihre Visionen wissen wollte, haben sie mir nur notdürftig beantwortet. Ich bin so froh, dass ich jetzt erst mal wieder mit euch zum Unterricht kommen kann.“

Langsam liefen sie die Treppe hinab zur nächsten Vorlesung.

„Und du hast wirklich nichts aus ihnen herausbekommen?“, fragte Daria. „Denken sie, dass da tatsächlich ein Dämon zu uns kommt? Oder ist das mehr sinnbildlich zu verstehen?“

„Weder, noch.“ Esra wurde ernst und schüttelte den Kopf. „Sie wissen es nicht. Es gab bis jetzt keine Dämonen in ihren Aufzeichnungen und sie können sich auch nicht erklären, wie einer entstehen sollte. Eigene Visionen dazu haben sie nicht, deswegen haben wir uns darauf geeinigt, dass wir abwarten, bis ich wieder eine Vision bekommen und vielleicht mehr sehen kann. Sie denken, dass ich das vielleicht alles falsch interpretiert habe.“

„Du hast gesagt, ein Dämon wird nach Fresienstein kommen und er wird die Macht an sich reißen und dann wird das dunkle Zeitalter anbrechen.“ In Darias Kopf hatte sich jedes Wort von Esras Vision eingebrannt. „Und dann hast du noch gesagt, dass sich ein schwarzer Nebel in Fresienstein ausbreiten wird.“

„Ja, das stimmt.“ Esra nickte.

„Wie sah denn der Dämon aus? War es wirklich einer?“ Daria sah Esra mit großen Augen an.

„Er hatte keine körperliche Gestalt. Er bestand aus Nebel, der sich immer weiter verdichtet hat. Es war auch mehr eine Botschaft in meinem Kopf und nicht so direkt eine Situation.“ Esra hob hilflos die Arme. „Ich weiß auch nicht, wie ich das besser beschreiben soll.“

„Ich verstehe.“ Daria nickte. Das war ja eine schwammige Angelegenheit. Vielleicht war die Skepsis der Brüder ganz angebracht und die Gefahr, die Esra vorhergesehen hatte, war tatsächlich nicht so groß. Ein Dämon? Daria hatte keine Ahnung, was das bedeuten sollte. Sie kannte solche Gestalten nur aus Filmen und Serien und ob die etwas mit der Realität zu tun hatten, wagte sie ernsthaft zu bezweifeln. Vielleicht war dieser Dämon nur ein großer Gnom oder eine verirrte riesige Elfe. Oder etwas ganz anderes. Wer wusste schon, was es noch für Wesen gab. „Wir warten besser ab, ob du noch eine weitere Vision bekommst, bevor wir in Panik verfallen“, sagte Daria nickend.

„So sehe ich das auch und bis dahin lenke ich mich ab und widme mich wieder dem alltäglichen Leben. Das ist in der letzten Zeit viel zu kurz gekommen. Bald ist der Ball und ich werde mit Niclas hingehen und ich habe noch kein passendes Kleid.“ Esra grinste und sah Rosie erwartungsvoll an.

„Das geht gar nicht.“ Rosie lachte. „Wir sollten unbedingt noch einmal einkaufen gehen. Das haben wir schon ewig nicht mehr getan.“

„Kommst du auch mit zum Ball?“ Esra sah Rosie fragend an, während sie den großen Vorlesungsraum von Professor Campiz betraten und sich einen Platz suchten.

Rosie winkte ab. „Ziemlich unwahrscheinlich.“

„Warum denn das?“ Esra legte besorgt die Stirn in Falten. „Was ist los mit Henning? Wollte er nicht?“

„Selbst wenn er wollte, könnte er nicht. Die drei sind ständig bei nächtlichen Einsätzen unterwegs und eigentlich permanent todmüde. Wenn ich losgehe, sind sie noch nicht zu Hause, und wenn ich dann abends komme, schlafen sie noch oder sind gerade am Losgehen. Ich kann nicht sagen, dass ich noch das Gefühl habe, mit Henning eine Beziehung zu führen.“ Rosie seufzte resigniert. „Es ist schwieriger als gedacht, damit klarzukommen, dass er jetzt etwas ganz anderes macht.“

„Das tut mir leid“, sagte Esra betrübt.

Daria sah ihr an, dass sie sich gern auf diesen Abend gefreut hätte, denn dazu hatte sie allen Grund. Die Plakate versprachen einen märchenhaften Ball und mittlerweile war dieses Ereignis in allen Gängen das erste Gesprächsthema. Es wurde darüber geredet, wer mit wem hinging und wer das schönste Kleid haben würde. Das war die Gelegenheit für Esra, einen wunderbaren Abend mit Niclas zu verbringen. Aber zu einem perfekten Abend gehörte für sie eben nicht nur der Mann ihrer Träume, sondern auch ihre Freundinnen, mit denen sie dieses Erlebnis teilen konnte. Daria konnte das gut verstehen.

„Wir können ja trotzdem mitgehen“, sagte Daria, obwohl sie nicht wusste, ob das wirklich eine gute Idee war. Nur wegen Esras betrübter Miene hatte sie sich zu diesem Kommentar hinreißen lassen.

Esra begann zu strahlen. „Das wäre super“, sagte sie.

„Meinetwegen“, sagte Rosie achselzuckend. „Aber nur Esra zuliebe.“

Esra wollte schon lautstark jubeln, doch sie biss sich gerade noch im letzten Moment auf die Zunge. Denn da kam schon Professor Campiz herein und musterte mit kritischer Miene die anwesenden Studenten. Er hielt seine Vorlesung mit leiser Stimme, die Daria wie immer am Nachmittag alles abverlangte, um nicht einzuschlafen. Endlich war der Unterricht vorbei und Daria erhob sich.

„Wo steckt eigentlich Cedric?“, fragte Esra, als sie ihre Sachen zusammenpackten und sich erhoben.

„Keine Ahnung, wo er heute ist“, sagte Daria. Natürlich war ihr schon aufgefallen, dass Cedric nicht gekommen war. Aber das war nicht das erste Mal in der letzten Zeit, dass er dem Unterricht fernblieb. Da sie am Nachmittag keine Extrastunden mit Avram abgehalten hatten, hatte sie kaum mit ihm gesprochen und war ihm, so gut es ging, aus dem Weg gegangen.

„Was ist eigentlich mit seinem Vater?“, fragte Esra, als sie die Treppe hinauf zur Bibliothek gingen.

„Es ist verdächtig ruhig“, sagte Rosie. „Ich beobachte die Sache ja jeden Tag. Nachdem er ein paar Tage die Stadt verlassen hatte, war er wieder da. Aber er führt das Amt als Bürgermeister so wie ein ganz normaler Mensch. Es gibt keine Auffälligkeiten. Alles läuft wie immer. Die Weihnachtsbeleuchtung wurde auf dem Marktplatz angebracht. Der Schnee wird geschoben und es wird auch wieder das traditionelle Weihnachtskonzert im Rathaus geben.“ Rosie zuckte mit den Achseln. „Ich würde ja gern sagen, dass etwas schiefläuft, aber das tut es nicht, und das ist ziemlich verdächtig.“

„Ich verstehe.“ Esra nickte bedächtig. „Und in Fresienstein habt ihr wirklich nichts Verstecktes gefunden?“

„Absolut gar nichts.“ Daria schüttelte den Kopf, als sie bei der Bibliothek angekommen waren. „Ich bin mit Rosie in jedem Winkel von Fresienstein gewesen. Überall haben wir den Zauber gesprochen und es ist nichts geschehen. Wir haben nur die Elfen aufgestöbert. Ich weiß nicht, ob es die ganze Zeit schon so viele waren oder ob sie nur der Schnee in die Stadt getrieben hat. Jedenfalls sind es viele.“

„Das ist wirklich seltsam.“ Esra griff nach der Türklinke und betrat die Bibliothek. Sobald sie einen Schritt hineingegangen war, schien sie all die Dinge, über die sie gerade noch gesprochen hatten, schlagartig wieder vergessen zu haben.

Es war, als ob Esra in eine andere Welt eingetaucht war. Ihr Blick wanderte immer wieder zu den Bücherregalen und selbst im Vorbeigehen legte sie leicht den Kopf schief, um die Titel auf den Buchrücken identifizieren zu können. Daria rechnete beinahe damit, dass Esra jeden Moment stehen bleiben würde, um schnell noch einen Blick in eines der Bücher zu werfen, das ihr interessant vorkam.

Die Bibliothek war bis auf ein kleines Grüppchen Mädchen ziemlich leer. Sie saßen auf der Leseinsel und schrieben hoch konzentriert etwas aus dicken Büchern ab. Als Esra, Daria und Rosie an ihnen vorbeigingen, sahen sie nicht einmal auf.

Daria lief zielsicher nach rechts zu dem Gang, den sie ausgesucht hatte, dann bog sie noch einmal nach rechts ab und lief eine ganze Weile zwischen den Bücherregalen entlang. In einer dunklen Ecke erreichten sie schließlich einen Abzweig, der in die Dunkelheit hineinführte. Daria wandte sich dem Bücherregal auf der linken Seite des Ganges zu. In das oberste Regal, schon halb in der Dunkelheit verborgen, hatte sie zwei Rucksäcke gelegt. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und zog sie heraus. Dann reichte sie einen davon Rosie.

Auch wenn Daria gesagt hatte, dass sie auf Esra gewartet hatte, war das nicht die ganze Wahrheit. Sie hatte schon ein paarmal hier vor der Dunkelheit gestanden und überlegt, allein hineinzugehen, aber jedes Mal hatte sie die Flasche mit dem schwarzen Pulver wieder sinken lassen und es gelassen.

Die Angst vor der Schwärze saß tief, seitdem sie so viele Tage darin verbracht hatte, und sie hatte sich jedes Mal damit herausgeredet, dass sie ja nicht ohne Esra und Rosie gehen konnte, und das konnte sie wirklich nicht, denn allein hatte sie sich nicht hineingetraut.

„Ich habe das Seil“, sagte Rosie und zog ein schweres Bündel aus ihrem Rucksack.

„Sehr gut.“ Daria nahm das Seil und bückte sich. Sie zeigte auf das unterste Bücherregal. Dann murmelte sie einen Zauber, den sie im Lehrbuch von Herrn Grauland gefunden hatte:

„Ein Loch im Brett ist schnell gemacht.

Dreh dich, Ast, und es ist vollbracht.“

„Ein Astlochzauber?“ Esra nickte anerkennend und betrachtete das etwa zwei Zentimeter große Loch im untersten Regalfach. „Ich hätte nicht gedacht, dass der irgendwann einmal nützlich sein könnte.“

„Ich auch nicht, aber hier hat er perfekt gepasst.“ Daria fädelte das Seil durch das Loch und verknotete es. Dann zog sie die Flasche mit dem Pulver aus dem Rucksack mit ihren Schreibsachen. Sie gab ein klein wenig davon auf ihre Handfläche und atmete den schwarzen Staub hastig ein. Dann reichte sie die Flasche an Esra weiter.

Dabei sah Daria Esra einen kurzen Moment an. Esra war angesichts der Dunkelheit, die direkt vor ihnen lag, noch blasser geworden. Ihre Finger zitterten leicht, als sie die Flasche nahm. Daria sah ihr an, dass sie am liebsten davongelaufen wäre. Es lag ihr auf der Zunge, Esra anzubieten, einfach hierzubleiben.

Doch Daria wusste, dass Esra das nicht gewollt hätte. Sie hatte ihr versprochen, sie mitzunehmen, und dieses Versprechen würde sie halten. Wenn sie tatsächlich einen Raum fanden, in dem eine weitere Bibliothek war, dann würde Esra froh darüber sein, dass sie ihre Angst überwunden und sich mit Rosie und Daria in den Gang hineingetraut hatte.

Esra streute sich mit zitternden Fingern etwas von dem Pulver auf die Handfläche. Dann atmete sie es ohne weiteres Zögern ein und gab das Fläschchen an Rosie weiter. Rosie sah erwartungsvoll in die Dunkelheit. Im Gegensatz zu Esra, bei der die Angst immer größer wurde, wuchs bei Rosie die Vorfreude und verdrängte die Angst immer mehr, je näher sie dem Moment kamen, an dem sie in den Gang hineingehen würden. Sie atmete eine Prise des Pulvers ein und gab es dann Daria zurück, die es wieder wegsteckte.

Dann nahm Daria den Rucksack, den sie aus dem Regal geholt hatte, und setzte ihn auf. Sie hatte sich Getränke und etwas zu essen eingepackt. Im Gegensatz zum letzten Mal wollte sie vorbereitet sein, falls sie sich verlaufen würden und es eine Weile dauern konnte, bis sie den Ausgang fanden.

Doch Daria hoffte inständig, dass das nicht nötig sein würde. Sie machte drei Schlaufen in das Ende des Seils und steckte ihr linkes Handgelenk in die erste. Dann reichte sie Esra das Seil, die ihre zitternden Hände in die nächste Schlaufe steckte. Zuletzt war Rosie dran.

„Seid ihr bereit?“, fragte Daria. Das war die letzte Chance, um die Sache noch abzubrechen oder um überhaupt darüber zu reden. Wenn das Pulver funktionierte, dann konnte sie vielleicht etwas sehen, aber hören konnte sie noch immer nichts. Das Einzige, was Daria beruhigte, war die Tatsache, dass die gesprochenen Zauber dennoch funktionierten und sie sich im Notfall verteidigen konnte.

„Ich bin so bereit, wie man nur bereit sein kann“, sagte Rosie, und ihre Augen leuchteten vor Aufregung.

„Mmh.“ Esra nickte. Sie war blass und ihre Unterlippe zitterte leicht. Ihre Nervosität war noch weiter angestiegen. Aber jetzt gab es kein Zurück mehr.

„Halt dich einfach immer am Seil fest. Es ist fünfzig Meter lang. Weiter werden wir auf keinen Fall gehen.“ Daria kontrollierte noch einmal den Knoten an dem Brett. Er saß absolut fest und auch das Bücherregal stand wie festgemauert auf dem Boden. So hoch und schwer wie es war, würde es auf jeden Fall halten.

Daria holte noch einmal tief Luft und dann machte sie einfach den ersten Schritt hinein in die Dunkelheit. Sofort wurde sie von einem dunklen Nebel eingehüllt. Sie konnte ihre Füße noch am Boden sehen, doch die Geräusche um sie herum nahm sie nur noch gedämpft wahr.

Sie machte den nächsten Schritt und spürte, wie das Seil hinter ihr straff wurde. Sie wollte sich schon umdrehen und nach Esra sehen, doch da kam sie schon und traute sich vorwärts. Vielleicht hatte Rosie ihr auch einen kleinen Schubs gegeben.

Daria spürte, wie die Angst vor der Dunkelheit in ihr aufstieg, aber wie sie sie durch die Anwesenheit von Esra und Rosie gut in Schach halten konnte. Sie ging weiter in den Gang hinein. Ihre rechte Hand glitt an dem Bücherregal entlang, das sie wieder als Orientierungshilfe benutzte. Die Schwärze umfing sie immer mehr und die Umrisse um sie herum verschwammen. Bald konnte sie ihren eigenen Atem nicht mehr hören. Doch zu ihrer Überraschung verlor ihre Umgebung nicht vollends die Konturen. Schemenhaft schälte sich das Bücherregal aus der Dunkelheit.

Daria konnte zwar nicht erkennen, ob noch Bücher darin standen oder gar welche das waren, aber das, was sie sah, reichte ihr, um sich zu orientieren. Selbst die Bewegung ihrer Füße nahm sie wahr. Das Pulver funktionierte. Daria konnte ihr Glück kaum fassen und ihre anfängliche Unruhe verflog immer mehr. Sie sah den Umriss ihrer linken Hand und sogar das Seil konnte sie in groben Zügen erkennen. Sie wandte sich kurz um und sah Esras Gestalt hinter sich.

Doch mehr als zwei Meter konnte sie nicht in die Dunkelheit blicken. Sie musterte den Boden ganz genau, damit sie rechtzeitig erkannte, falls sich ihnen ein Gnom näherte. Schritt für Schritt arbeiteten sie sich vorwärts. Daria war schon viel weiter in den Gang hineingelaufen als beim letzten Mal. Noch immer war rechts neben ihr ein Bücherregal. Vorsichtig tastete sie mit ihren Fingern hinein und fühlte alte Buchrücken, die dicht aneinandergedrängt in den Regalen standen.

Der trockene, staubige Geruch lag noch in der Luft und unter ihren Füßen fühlte Daria den Teppich der Bibliothek. Während sie immer tiefer in der Dunkelheit verschwanden, drängte sich Daria der Gedanke auf, warum diese Dunkelheit überhaupt existierte. Was war ihr Zweck? Die Bruderschaft hatte so vieles so genau vorbereitet, dass es Daria völlig absurd vorkam, dass ihnen ein Fehler unterlaufen sein könnte. Warum also die Dunkelheit?

Daria konnte sich keinen Reim darauf machen, doch genau in diesem Moment wurden ihre Gedanken auch an eine andere Stelle gelenkt. Sie hatten das Ende des Bücherregals erreicht und standen an einer Weggabelung. Daria sah, dass ein Weg nach rechts abbog, und als sie um die Ecke tastete, spürte sie, dass die Bücherregale weiter in diese Richtung führten. Doch das würden sie auch mit Sicherheit geradeaus tun.

Sie hatte keine Zeit für lange Überlegungen. Daria musste die Sache jetzt entscheiden, denn eine lange Diskussion war angesichts der fehlenden Schallübertragung einfach nicht möglich. Aus dem Bauch heraus bog Daria nach rechts ab und da ihr Esra und Rosie bereitwillig folgten, nahm sie an, dass sie mit ihrer Entscheidung einverstanden waren.

Darias Hand glitt weiter an dem Bücherregal entlang und sie fragte sich, wie viel Meter ihres Seils sie noch übrig hatten? Waren sie schon fünfzig Meter weit gelaufen? Daria konnte es nicht mit Sicherheit sagen. Die Dunkelheit nahm ihr das Gefühl für die Strecke, die sie schon zurückgelegt hatte. Auch ihr Zeitgefühl litt unter der ungewohnten Situation. Aber das kannte sie ja schon von ihrem letzten Aufenthalt in den Gängen des Labyrinths.

Bis jetzt hatten sie nichts Interessantes gefunden. Keine Türen, keine verborgenen Räume, keine zufällig umherliegenden Bücher. Ja, nicht einmal ein Gnom war aufgetaucht. Darias anfängliche Angst war mittlerweile in die Sorge umgeschlagen, dass sie hier an der falschen Stelle unterwegs waren. War der Gang so abgelegen gewesen, dass hier niemand etwas Interessantes versteckt hatte?

In diesem Moment gab es einen Ruck und Daria wurde von dem Seil an ihrer Hand festgehalten. Sie fuhr hastig herum und tastete sich vorwärts. Esra war da und auch den samtenen Stoff von Rosies Kleid konnte sie fühlen und sie merkte noch etwas. Das Seil war gespannt und sie konnte nicht weitergehen.

Daria seufzte, doch der Ton erreichte nicht ihre Ohren. So sehr sie auch enttäuscht war, beschloss sie, dass sie sich an ihren Plan halten würde. Das sah auch Rosie so. Daria fühlte unter ihren Fingerspitzen, dass sie sich umgedreht hatte und schon den ersten Schritt zurück gemacht hatte. Jetzt war Daria diejenige, die am Schluss ging. Esra folgte Rosie, die voranschritt. Da Daria nicht über das am Boden liegende Seil stolperte, wickelte es Rosie bestimmt gerade um ihren Unterarm.

Da der Zug des Seils jetzt von vorn kam, wagte es Daria auf dem Rückweg, das sichere Bücherregal links neben sich loszulassen. Sie streckte ihre Hände aus und versuchte die andere Seite des Gangs zu erfühlen. Wenn sie schon hier war, dann sollte sie gründlich sein. Mit den Fingerspitzen berührte sie ein weiteres Bücherregal. Sie lief jetzt in der Mitte des Ganges und ließ nachdenklich ihre Hand über die Bücherrücken streifen.

Das nächste Mal mussten sie ein längeres Seil mitnehmen. Dann konnten sie auch an der Wegkreuzung den anderen Gang erkunden. Außerdem musste sie eine Skizze anfertigen. Doch wenn sie weiter in dem Tempo durch die Gänge laufen würden, dann würden sie eine Ewigkeit brauchen, um das Labyrinth zu durchsuchen.

In der nächsten Umgebung der Gänge hatten sich die Brüder bestimmt auch schon umgesehen und es war unwahrscheinlich, dass sie hier noch etwas Besonderes fanden. Da mussten sie wohl mutiger sein und sich tiefer in die Gänge hineinwagen.

Daria legte sich im Kopf schon einmal einen Plan des Labyrinths zurecht. Jeden Moment mussten sie wieder nach links abbiegen. Es konnten nur noch ein paar Schritte sein. Daria rechnete schon damit, dass Esra sie gleich in die richtige Richtung ziehen würde, als die Finger ihrer rechten Hand plötzlich über Stein und dann über eine Holzplatte strichen.

Ruckartig blieb sie stehen. Sie spürte, wie das Seil straff wurde und sich anspannte, als sie mit dieser Bewegung ihre Freundinnen zwang, stehen zu bleiben. Sie konnte sich auch ganz genau vorstellen, wie irritiert Esra war. Daher tastete sie nach ihrer Hand und als sie sie gefunden hatte, führte sie sie zur rechten Seite. Daria spürte, dass Esra nur widerwillig das Bücherregal auf der anderen Seite losließ.

Mittlerweile war auch Rosie näher gekommen. Daria spürte Rosies Samtkleid an ihrem Arm. Gemeinsam tasteten sie die Oberfläche ab. Es war eine schlichte Tür ohne jegliche Schnörkel. Es dauerte nicht lang, bis Daria eine Türklinke in der Hand hielt.

Ihr stockte der Atem und sie beugte sich ein wenig nach vorn, um die Umrisse vor sich besser erkennen zu können. Es gab keinen Zweifel. Sie standen vor einer Tür. Daria haderte noch einen Moment mit sich. Dann griff sie zu der Türklinke und drückte sie hinab. Ein schmaler Lichtspalt drang durch die Dunkelheit und Daria konnte neben sich die Gesichter von Esra und Rosie erkennen, denen das Erstaunen ins Gesicht geschrieben stand.

Rosie beugte sich nach vorn, um besser sehen zu können, und Daria entdeckte ganz deutlich den Ausdruck von Vorfreude auf ihrem Gesicht. Daria zog die Tür weiter auf. Das Licht blendete sie jetzt und dennoch machte sie einen Schritt hinein in die Helligkeit und zog Rosie und Esra einfach mit sich.

Daria schloss geblendet die Augen. Nur langsam konnte sie sich an die plötzliche Helligkeit gewöhnen. Geräusche umgaben sie, die an dieser Stelle so ungewöhnlich waren, dass Daria die Augen so schnell aufriss, dass sie tränten. Doch das Vogelgezwitscher um sie herum war einfach nicht normal. Nur langsam gewöhnten sich Darias Augen an die Umgebung.

Aber als sie endlich erkannte, wo sie war, riss sie die Augen noch weiter auf. Sie standen in einem Garten, der in voller Blüte stand. Endlos zogen sich dicht bepflanzte Beete in die Ferne. Von einem strahlend blauen Himmel leuchtete die Sonne. Kleine Wölkchen flogen über den blauen Himmel und in der Luft lag der schwere Geruch unzähliger Blüten. Insekten brummten träge über die blühenden Stauden. Flankiert wurden sie von endlosen Reihen voller niedriger Bäume, die bekannte und unbekannte Früchte trugen.

„Echt jetzt?“ Rosie drehte sich im Kreis und sah sich staunend um. „Wir waren gerade mitten in einer Bibliothek und jetzt stehen wir in einem Garten?“

„Das müssen die Schlangenhautbäume sein.“ Esra hatte sich aus der Seilschlinge befreit und war mit Kennermiene bis zu einem der Bäume gelaufen.

„Tatsächlich.“ Daria starrte den Baum an, dessen Stamm und Äste nicht aus Holz zu sein schienen. Die Äste waren glatt und ganz rund. Ein seltsames Farbmuster überzog die Oberfläche, die tatsächlich an die Haut einer Schlange erinnerte.

„Und das da muss der Schwarze Tollblütler sein.“ Esra zeigte auf eine niedrige, pechschwarze Pflanze, die in dicken Kissen am Fuß des Schlangenhautbaumes wuchs. Sie war unscheinbar und Daria hätte sie für verwelktes Kraut gehalten, aber Esra hatte bestimmt recht, was das anging.

„Ob die Brüder von diesem Raum wissen?“ Rosie sah sich staunend um.

Ein schmaler, gepflasterter Pfad führte zwischen den Beeten entlang. Esra hatte ihn ganz automatisch eingeschlagen und lief ihn mit einem Lächeln entlang, während sie rechts und links des Weges immer wieder neue Pflanzen entdeckte, die ihr bekannt vorkamen.

Rosie und Daria folgten ihr ganz automatisch. Dieser Ort war wirklich unglaublich friedlich. Bald gelangten sie an einen trägen Fluss, der die Beete unterbrach. Eine Brücke führte darüber und auf der anderen Seite sah Daria unzählige gläserne Gewächshäuser, die sich in der Ferne verloren.

„Ob es einen Gärtner gibt?“, fragte Daria, während sie oben auf der Brücke standen und sich umsahen. Dieser Garten schien sich endlos in alle Richtungen auszudehnen.

„Ich glaube es nicht“, erwiderte Esra und ließ ebenfalls ihren Blick schweifen. „Ich denke, dass wir hier einen der Versorgungspunkte der Brüder gefunden haben. Es gibt hier nicht nur magische Pflanzen, sondern auch ganz normale. Dort drüben stehen Apfelbäume und das dort sind Birnenbäume. Da hinten ist ein Beet mit Erdbeeren und dort habe ich Mohrrüben und Kartoffeln gesehen.“ Esra zeigte der Reihe nach in verschiedene Richtungen.

„Also wollten sie sicherstellen, dass sie sich hier mit ein paar einfachen Grundnahrungsmitteln versorgen können.“ Rosie nickte bedächtig.

„Nicht nur das.“ Esra grinste. „Da drüben stehen unzählige Kräuter und dort ist Fenchel und da sind Auberginen, Melonen und ich habe dort drüben sogar einen Granatapfelbaum gesehen. Hier findest du alle möglichen Pflanzen und das Besondere ist, dass alle im perfekten Reifezustand sind. Keine Ahnung, wie man so etwas hinbekommt, aber diesen Zauber hat jemand geschrieben, der wirklich wusste, was er tat. Mit diesem Raum oder was auch immer das hier ist, kann man die ganze Akademie, ach was, ganz Fresienstein jeden Tag mit frischen Lebensmitteln versorgen. Ich nehme auch ganz stark an, dass du heute hier reichlich ernten kannst, und wenn du morgen wiederkommst, wird alles wieder unangetastet aussehen.“

„Das wäre nicht schlecht“, gab Daria zu und ließ ihren Blick über die idyllische Landschaft schweifen.

„Ich bin mir ziemlich sicher.“ Esra lief von der Brücke hinab und ging zu einem der Apfelbäume. Er hing voller knallroter, knackiger Äpfel, bei denen einem allein schon vom Anblick das Wasser im Mund zusammenlief. Esra griff nach einem der Äpfel und er ließ sich problemlos ernten. Einen Moment lang sah ihn Esra nachdenklich an, dann biss sie einfach hinein.

Daria musterte sie mit gerunzelter Stirn. Aus irgendeinem Grund war sie dennoch skeptisch. Doch als Esra voller Entzücken den Mund zu einem Lächeln verzog, musste sie auch grinsen. Nachdem sie am Morgen durch Schneematsch gelaufen waren und der Himmel in Fresienstein schon seit einer Woche voller Wolken hing, war dieser Raum voller sommerlicher Fülle eine Explosion an Sinnesreizen.

„Die Äpfel sind richtig gut.“ Esra kam kauend auf die Brücke zurück. „Dennoch sollten wir jetzt langsam zurückgehen. Ich muss noch ein Experiment zu Ende bringen.“

„Eine Sache muss ich noch erledigen“, sagte Daria und sah sich um. Die Brücke war ein guter Ort, um diesen Zauber zu sprechen.

„Was denn?“ Rosie sah Daria fragend an.

Doch Daria hatte schon die Finger in die Ferne gestreckt und begann den Zauber zu sprechen, den sie in der letzten Zeit so oft schon gesagt hatte:

„Von der Welt bist du verschwunden,

zeig dich, ich hab dich gefunden.“

Daria wechselte die Richtung und sprach den Zauber erneut.

Dann drehte sie sich noch zweimal, um alle Richtungen abzudecken. Nachdenklich sah sie danach in der Gegend umher. Wenn jemand etwas mit einem Zauber versteckt hatte, dann müsste es jetzt eigentlich sichtbar werden.

„Nichts“, sagte Rosie nach einer Weile. Der Garten lag friedlich und idyllisch da, wie er es auch schon vorher getan hatte. Nichts hatte sich verändert.

Als Daria zurücksah, erkannte sie in einiger Entfernung einen dunklen Felsen, in den eine schlichte Tür eingelassen war.

„Glaubst du wirklich daran, dass die Artefakte in der Akademie sind?“, fragte Esra, als sie sich wieder auf den Rückweg machten. Daria hatte ein paar Äpfel in ihren Rucksack gepackt, weil Esra testen wollte, ob sie nur hier in diesem Garten genießbar waren oder auch außerhalb dieses Raumes.

„Ich weiß es nicht“, entgegnete Daria. „Aber ich kann es nicht ausschließen und auch die Brüder können es nicht, wenn sie mal wirklich ehrlich zu sich sind. Die Dunkelheit in den Gängen ist doch schon allein Beweis genug, dass sie eben nicht alles unter Kontrolle haben. Nicht einmal ihre Visionen haben ihnen geholfen, alles bis zum letzten Ende vorauszuahnen.“

„Was ist, wenn die Artefakte irgendwo weit weg sind?“, fragte Rosie. „Vielleicht hat sie jemand auf die andere Seite der Welt gebracht?“

„Das ist alles möglich“, sagte Daria. „Fakt ist aber, dass die Artefakte anwesend gewesen sein müssen, als Aileen den Zauber gesprochen hat, um die Magie zu verbannen. Die Elfen haben mir diese Vision geschickt, um mich zu warnen, aber ich kann mich beim besten Willen nicht erinnern, dass ich eines der Artefakte dort gesehen hätte. Und selbst wenn sie da waren. Aileen ist tot und was dann mit den Artefakten geschehen ist, kann man jetzt nicht mehr wissen. Sie können überall auf der Welt sein. Es sind ja schließlich Gegenstände und die kann man fortbringen.“

„Wir müssen also weiter darauf hoffen, dass uns der Zufall auf die Sprünge hilft“, sagte Rosie entschlossen. Sie waren mittlerweile wieder bei der Tür angekommen. Das Seil mit den Schlingen lag auf dem Boden.

„Bis jetzt läuft es doch ganz gut mit den Zufällen.“ Daria hob es auf und steckte ihre Hand wieder in die Schlinge. Dann warf sie einen letzten Blick zurück. Sie hatte mit vielem gerechnet, aber wirklich daran geglaubt hatte sie nicht, dass sie einen der zauberhaften Orte fanden, von denen Avram gesprochen hatte.

Langsam machten sie sich auf den Weg zurück. Es war seltsam, wieder in die undurchdringliche Dunkelheit einzutauchen. Sie folgten dem Seil zurück bis zu der Kreuzung und bogen dann nach links ab. Auf dem Rückweg schritten sie zügiger voran. Je länger sie sich in der Dunkelheit bewegten, umso sicherer fühlte sich Daria. Umso mehr erschrak sie, als sie plötzlich mit dem Fuß gegen etwas Hartes stieß.

Ihr Herz begann zu rasen und sie blieb abrupt stehen. Sofort fühlte sie Esras Hand an ihrer. Vielleicht hoffte sie darauf, dass Daria eine weitere Tür gefunden hatte. Doch das war nicht der Fall. Daria bückte sich schnell. Sie rechnete damit, die Gnome zu sehen. Doch trotz des Pulvers konnte sie keine Umrisse oder gar Bewegungen erkennen. Dafür sah sie ein Buch am Boden liegen.

Sie hob es auf und betrachtete seine Umrisse. Es hatte einen Einband aus Leder, der sich rau und alt anfühlte. Vielleicht hatten es die Gnome für sie hingelegt, wie sie es schon mit dem blutroten Buch getan hatten. Daria spürte, wie sie ein zufriedenes Gefühl überkam. Dieser Ausflug war ein voller Erfolg gewesen. Erst der versteckte Garten und dann auch noch ein Buch. Sie hatte doch gewusst, dass sie nur auf den Zufall warten musste, und ihre Erwartung war nicht enttäuscht worden. Vielleicht waren in dem Buch wieder ein paar nützliche Zauber, die Daria gut in ihrem Alltag gebrauchen konnte.

Sie hielt das Buch vor Esras Gesicht. Sie erkannte, dass Esra nickte und begriffen hatte, weswegen Daria stehen geblieben war.

Zügig ging Esra weiter. Sie konnte es bestimmt genauso wenig wie Daria erwarten, das Buch anzusehen. Kurz darauf kamen sie wieder in der Bibliothek an. Ihre Laune war ausgesprochen gut und sie unterhielten sich lachend, während sie das Seil einpackten. Selbst die Äpfel in Darias Rucksack hatten die Reise überstanden.

Jetzt betrachtete Daria das Buch in ihrer Hand genauer.

„Was ist es dieses Mal?“, fragte Esra und musterte es gespannt.

Das Buch war uralt und in pechschwarzes Leder eingebunden. Daria hatte Sorge, dass es auseinanderfallen könnte, wenn sie es zu hart anfasste.

„Da stehen bestimmt richtig krasse Zauber drin“, sagte Rosie, und Daria hörte deutlich, wie gespannt sie auf das war, was zwischen diesen beiden Buchdeckeln auf sie warten würde.

„Ich halte es ja kaum noch aus, jetzt schlag es endlich auf.“ Esra blickte Daria gespannt über die Schulter. Die Neugier in ihrer Stimme war ansteckend.

Ganz sacht schlug Daria das Buch irgendwo in der Mitte auf. Das Papier raschelte leise und der staubige Geruch wurde stärker. Daria starrte in das Buch hinein. Sie blinzelte und starrte noch einmal. Dann blätterte sie ein paar Seiten weiter.

„Das kann doch nicht sein“, sagte Rosie empört. „Da steht gar nichts drin.“

„Überhaupt gar nichts.“ Esras Stimme bebte vor Enttäuschung. „Die Seiten sind einfach nur leer. Wie kann denn das sein? Ist das ein Notizbuch?“

„Vielleicht.“ Daria nickte, obwohl sie es kaum fassen konnte.

Warum sollten ihr die Gnome ein leeres Buch hinlegen? Das ergab doch absolut keinen Sinn. Vielleicht hatte es etwas mit dem Buch auf sich, das Daria einfach noch nicht verstanden hatte? Sie schlug das Buch wieder zu und öffnete es noch einmal, dieses Mal von vorn.

Die erste Seite war aus uraltem Pergament. Sie war leer. Daria blätterte weiter und da stand plötzlich etwas. Es waren pechschwarze Buchstaben in verschnörkelter, alter Schrift. Die Worte, die da standen, waren schwer zu lesen und Daria brauchte eine Weile, bis sie in ihrem Kopf ankamen. Doch dann begriff sie sie mit einem Mal, während Rosie und Esra gleichzeitig nach Luft schnappten.

Dort stand: Fürchte den Dämon!
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„Sie hatten also Fragen zur Vorgehensweise der Bruderschaft, wenn ich mich recht erinnere?“ Professorin Oldermann sah Daria aus ihren stahlgrauen Augen durchdringend an. Ihre kurzen, grauen Haare lagen glatt an ihrem Kopf an. In diesem Moment erinnerte sie Daria an einen in Würde ergrauten Otter.

„Ja, genau“, beeilte sich Daria zu sagen. Den Termin bei Professorin Oldermann hätte sie beinahe vergessen. Sie hatte nach dem Unterricht noch einmal mit Esra darüber diskutiert, wann sie das nächste Mal wieder in die Dunkelheit gehen wollten, um nach weiteren Räumen zu suchen.

Am gestrigen Abend waren sie mit gemischten Gefühlen nach Hause gegangen. Erst wollte Daria das Buch aus dem Labyrinth von Avanskar einfach in einem Buchregal liegen lassen. Den einen Satz, der darin stand, konnte sie sich auch so merken. Doch dann hatte sie das Buch noch eingepackt.

Dass sie es problemlos aus der Bibliothek hatte hinaustragen können, war einmal mehr ein Beweis dafür gewesen, dass es sich bei dem alten Schinken um kein echtes Buch handelte, denn das hätte sie niemals mit aus der Bibliothek nehmen dürfen.

Vermutlich war es nur zufällig aus dem Regal gefallen und Daria war eben die Erste gewesen, die darüber gestolpert war. Vielleicht hatte einer der Brüder vor vielen Hundert Jahren eine Vision zu dem Dämon gehabt, aber mehr als diesen einen Satz hatte er eben nicht erfahren, ganz genauso wie es Esra ergangen war. Oder es waren die Gnome gewesen, die Daria noch einmal mit Nachdruck erklären wollten, dass sie Esras Vision ernst nehmen sollte? Egal was dahintersteckte, eines war Daria schnell klar. Der eine Satz brachte sie keinen Schritt weiter.

Doch von diesem einen Rückschlag wollte sich Daria nicht entmutigen lassen. Gleich heute Morgen hatte sie mit Esra und Rosie angefangen, den nächsten Ausflug zu planen. Sie brauchten auf jeden Fall ein längeres Seil und mehr Rucksäcke, um noch mehr von dem leckeren Obst zu holen.

Die Äpfel aus dem verborgenen Garten hatten sie längst aufgegessen. Es war Winter und der Gedanke an das Erdbeerbeet ließ Daria das Wasser im Mund zusammenlaufen.

„Und was genau wollten Sie jetzt wissen?“ Professorin Oldermann saß an dem großen Schreibtisch in ihrem Büro und sah Daria mit erwartungsvollem Blick an. Genauso wie ihr Unterrichtsraum war auch dieses Büro ein einziger Aufbewahrungsraum für unzählige Pulver in allen möglichen Farben und Flaschen voller Pflanzen in ganz unterschiedlichen Verarbeitungsgraden. Manche waren in dunkle Flüssigkeiten eingelegt, andere fein gehackt worden, dann wiederum sah Daria Flaschen, deren Inhalt so dunkel eingefärbt war, dass man nicht einmal erahnen konnte, was sich darin verbarg.

„Also genau genommen habe ich ja schon mit Avram über alles gesprochen.“ Daria versuchte das Gespräch kurz zu halten. Es wäre unhöflich gewesen, es komplett abzusagen, aber draußen warteten Esra und Rosie und sie wollten gleich noch einmal in die Bibliothek gehen und zumindest ein paar Schritte in einen anderen Gang machen. Vielleicht hatten die Gnome ja dort ein paar nützlichere Bücher für sie hingelegt.

„Ja, stimmt.“ Professorin Oldermann nickte. „Avram wurde ja ausgewählt, um Sie in allen Lebenslagen zu begleiten, aber Sie sollten wissen, dass er nicht der Einzige ist, bei dem Sie Hilfe suchen können. Wir gehören alle zur Bruderschaft und stehen Ihnen gerne mit Rat und Tat zur Seite.“

„Im Moment beunruhigt mich die Sache mit Esras Vision am meisten“, sagte Daria, denn genauso war es. Das, was sie an der Sache allerdings am meisten verwirrte, war die Tatsache, dass die Brüder so wenig mit diesem angeblichen Dämon anfangen konnten. War der Satz in dem uralten Buch nicht ein Hinweis darauf, dass sie schon eher davon gehört haben mussten? „Die Sache mit dem dunklen Zeitalter allein fand ich nicht so beängstigend, denn es hat ja nur bedeutet, dass niemand weiß, was die Zukunft bringen wird, aber ein Dämon ist da schon eine ganz andere Hausnummer. Ich würde gern wissen, ob es wirklich ein Dämon ist, den Esra da gesehen hat, und wo er herkommt.“ Daria legte nachdenklich den Kopf schief. Sie musste zugeben, dass sie das unangenehme Gefühl, das sie überkommen hatte, nachdem sie die Worte in dem Buch gelesen hatte, immer noch nicht ganz abgeschüttelt hatte.

„Der Dämon also“, sagte Professorin Oldermann nickend. „Ja, die Sache bereitet uns auch einiges an Kopfzerbrechen. Wie Ihnen Avram bestimmt schon gesagt hat, kommen Dämonen in unseren Aufzeichnungen eigentlich nicht vor. Ihre Existenz kann sich daher vermutlich nur aus der dunklen Magie erklären. Wir vermuten, dass Dämonen heraufbeschworen werden können.“

„Der Liberalis-Orden also.“ Daria nickte. Das klang logisch. Wo sonst sollte das Böse herkommen als von Henry Carter?

„Ja, genau, wir vermuten auch, dass der Liberalis-Orden etwas damit zu tun haben könnte.“ Professorin Oldermann legte nachdenklich den Kopf schief.

„Vielleicht kann man einen Dämon mit einem Blutzauber beschwören.“ Daria sah Professorin Oldermann fragend an.

„Das wäre möglich, aber dann muss jemand einen neuen Zauber entwickelt haben, denn wir kennen alle Blutzauber, die der Liberalis-Orden beherrscht, und unter ihnen ist keiner, mit dem man einen Dämon beschwören kann. Unter uns gesagt traue ich das Henry Carter auch gar nicht zu. Wir verfolgen seinen Lebenslauf schon lange. Er ist ein gebildeter Mann, der seinen Willen durchzusetzen weiß, aber er ist nicht die Art von Genie, die es braucht, um neue Zauber zu entwickeln. Erst recht nicht solch komplexe, mit denen man ein eigenes Lebewesen heraufbeschwören kann. Dazu braucht es schon einen außergewöhnlichen Verstand und den hat er mit Sicherheit nicht.“

„Ich verstehe“, sagte Daria nachdenklich. „Also könnte noch jemand hinter Henry Carter stehen, der bislang nicht aufgetaucht ist?“

„Entweder das oder es gibt eine ganz andere Erklärung für den Dämon.“ Professorin Oldermann zuckte mit den Schultern. „Aber ich bin recht optimistisch, was die Aufklärung dieser Angelegenheit angeht. Wir werden es schon noch herausbekommen. Auf jeden Fall ist die Vision des Dämons ein Zeichen dafür, dass die Zeit abläuft. Das dunkle Zeitalter kommt näher und mit ihm werden die Gefahren steigen. Sie müssen sich ranhalten.“

„Sie meinen die Artefakte?“ Daria sah überrascht auf. Sie hatte nicht damit gerechnet, ermahnt zu werden.

„Genau die meine ich“, sagte Professorin Oldermann in strengem Ton. „Haben Sie bereits Fortschritte gemacht?“

„Nein, tut mir leid.“ Daria fühlte echtes Bedauern darüber, dass sie keinen Schritt weiter war, was die Artefakte anging. Schon seit einer Weile zweifelte sie ernsthaft daran, dass das Schicksal wirklich sie auserkoren haben sollte, um sie zu finden. Ihre anfängliche Überzeugung war beinahe gänzlich verflogen.

Vielleicht hatten sich die Brüder geirrt und Esra war diejenige, die den Ring hätte bekommen sollen. Wenn Daria damals in Herrn Drostes Laden entschieden hätte, den Skarabäus zu behalten und Esra den Ring zum Geburtstag zu schenken, wäre alles ganz anders gekommen.

„Reden Sie noch einmal mit Avram!“ Professorin Oldermanns Stimme riss Daria aus ihren Gedanken. „Er wird in der Bibliothek auf Sie warten. Wir haben ihn gebeten, Sie noch stärker bei der Suche zu unterstützen und die Sache mit etwas mehr Tempo voranzutreiben.“ Der Ernst in Professorin Oldermanns Gesicht sorgte dafür, dass sich das ungute Gefühl in Daria verstärkte.

War der Dämon wirklich ein Symptom des dunklen Zeitalters? Und wer wusste schon, was für düstere Gestalten noch auf sie warten würden? Hatte sie die Suche nicht ernst genug genommen? Denn genau danach klang das, was Professorin Oldermann gerade gesagt hatte. Aber wie sollte sie etwas suchen, von dem sie nicht wusste, wo es war?

„Ich gehe gleich zu ihm.“ Daria erhob sich. Sie hatte es plötzlich ziemlich eilig. „Warum schmeißen Sie die Leute vom Liberalis-Orden nicht einfach aus der Stadt?“ Daria sah Professorin Oldermann fragend an. „Das würde Ihnen doch bestimmt nicht schwerfallen.“

Professorin Oldermann erwiderte Darias Blick eine Weile. Dann nickte sie bedächtig. „Diese Ideen gab es, aber unsere Visionen waren ziemlich eindeutig, was das anging. Solange wir den Liberalis-Orden auf Abstand halten, fühlen sie sich sicher und unternehmen nicht allzu viel. Aber wenn wir den Druck auf sie erhöhen, dann werden sie schneller und aggressiver agieren und es würde ziemlich schnell ein offener Kampf um Fresienstein entbrennen, der unzählige unschuldige Opfer fordern würde.“

„Also haben Sie das kleinere Übel gewählt.“ Daria nickte verständnisvoll. Das schien die Maxime der Bruderschaft zu sein.

„Soweit wir das absehen können, ja.“

Daria ging zur Tür. „Danke für das Gespräch.“

„Nehmen Sie die Suche ernst!“, sagte Professorin Oldermann mahnend. „Sie dürfen nicht länger Ihre Zeit verschwenden, notfalls stellen wir Sie vom Unterricht frei, damit Sie sich den ganzen Tag der Suche widmen können. Kontaktieren Sie mich, wenn Sie das möchten.“

„Ja, das werde ich“, versprach Daria und verließ das Büro.

Als sie draußen im Gang stand, atmete sie tief durch.

Nehmen Sie die Suche ernst!

Die Worte hallten ihr immer noch in den Ohren und lösten ein Gefühl des Getriebenseins in ihr aus. Sie würde ja gern mehr tun, aber es war schwer, etwas ohne Hinweise zu suchen. Egal wie sehr man es wollte. Nachdenklich ging Daria auf Esra und Rosie zu und erklärte ihnen die Lage. Die Suche nach weiteren Geheimnissen in der Dunkelheit mussten sie erst einmal verschieben. Wenn Avram in der Bibliothek auf sie wartete, sollte Daria sich sputen.

Rosie und Esra machten sich auf den Heimweg und Daria lief allein zur Bibliothek hinauf. Die letzten Studenten verließen gerade die Akademie. Die Gänge wurden immer leerer. Was hatte sie bisher falsch gemacht?

Daria lief die Treppen hinauf, während sie darüber nachdachte. Sie schlich um das Offensichtliche herum und wollte es sich nicht eingestehen, aber als sie die Bibliothek betreten hatte und Cedric neben Avram auf der Leseinsel sitzen sah, wusste sie es. Avram war deutlich gewesen, als er gesagt hatte, dass sie den Jadekelch nur dann finden würde, wenn sie sich gemeinsam mit Cedric auf die Suche begab.

Genau das hatte sie in der letzten Zeit nicht getan. Sie war ihm aus dem Weg gegangen. Wenn sie ihn in der Ferne im Gang gesehen hatte, war sie umgedreht, und wenn er ihr in Fresienstein zufällig über den Weg gelaufen war, hatte sie angestrengt auf ihr Handy gesehen und so getan, als ob sie ihn gar nicht bemerken würde. Nach den Artefakten hatte sie mit Rosie gesucht und Avrams Drohung, dass das die Wahrscheinlichkeit ihres Todes erhöhen würde, war ihr in diesem Moment völlig egal gewesen. Sie hatte es einfach ausgeblendet.

„Hallo!“ Daria setzte sich zu Avram und Cedric.

Cedric nickte ihr zu und musterte sie schweigend. Das Grau seiner Augen schimmerte leicht. Daria konnte ihm nicht ansehen, was er dachte. Dafür sah man es ihr vermutlich umso deutlicher an.

„Entschuldige, dass wir unsere Übungen eine Weile unterbrechen mussten“, sagte Avram und strich sich die dunklen Haare glatt. „Es gab viel zu besprechen in der Bruderschaft.“

„Ich verstehe das schon. Die Vision hat alles durcheinandergebracht.“ Daria nickte verständnisvoll. „Ich habe gerade mit Professorin Oldermann geredet.“

Avrams Blick wurde ernst. „Gut, dann hat sie dir den Ernst der Lage bestimmt noch einmal erläutert. Auch darüber haben wir reichlich in der Bruderschaft diskutiert.“

Avrams Ton kam Daria ungewohnt streng vor. So hatte er noch nie mit ihr geredet. Wusste er mehr über die Visionen? Wie viel gaben die Brüder von ihrem Wissen preis? Daria kannte zwar Esras Vision, aber sie wusste nicht, was die Brüder noch alles gesehen hatten.

Sie sah ihn prüfend an. „Ist der Dämon für dich auch ein erstes Anzeichen des dunklen Zeitalters? Professorin Oldermann hat es mir so erklärt.“

„Ich teile diese Meinung.“ Avram nickte langsam. „Das ist die Deutung, auf die sich die Alba-Bruderschaft geeinigt hat. Wir haben lange darüber diskutiert.“

„Ich verstehe.“ Also hatte nicht jeder eine eigene Meinung, sondern alle vertraten die Meinung der Bruderschaft.

„Nein, das tust du offenbar nicht“, erwiderte Avram in einer ungewohnten Schärfe. „Du hast wertvolle Zeit vergeudet. Das dunkle Zeitalter kommt jeden Tag ein Stück näher auf uns zu. Ich dachte, dass es einfacher für dich ist, wenn wir das locker angehen, aber du hast die Sache überhaupt nicht ernst genommen. Ich hatte dir erklärt, dass du die Suche mit Cedric gemeinsam fortsetzen sollst, aber das hast du nicht getan. Das habt ihr beide nicht getan.“

Daria presste die Lippen aufeinander. Nein, das hatte sie nicht getan. Sie war mit Rosie losgegangen und es hatte nichts gebracht. Sie warf Cedric einen schnellen Blick zu. Doch sein Gesicht war glatt und ließ nicht erkennen, was er dachte oder gar fühlte. Er musterte Avram, als hätte der nur ein paar Belanglosigkeiten erzählt.

„Ich habe dir erklärt, was die Konsequenzen sind“, fuhr Avram fort. „Es geht nicht nur um dich. Das Leben vieler Menschen liegt jetzt in deinen Händen. Ich weiß, dass du niemanden darum gebeten hast, diese Last zu tragen, aber sie liegt nun einmal auf deinen Schultern und dort wird sie auch nicht mehr verschwinden, egal wie sehr du dir das wünschst.“

„Warum denn auf meinen?“ Daria sprang auf. „Es gibt doch so viele gute Leute, die viel besser für diese Aufgabe geeignet wären. Warum habt ihr euch so auf mich eingeschossen? Weil es eure Visionen zeigen? Weil ihr euch darauf geeinigt habt?“

„Ja, genau deshalb“, entgegnete Avram. „Das Schicksal hätte dich nicht ausgewählt, wenn du diese Last nicht tragen könntest.“

„Vielleicht will das Schicksal ja, dass das dunkle Zeitalter anbricht?“, entgegnete Daria in barschem Ton. Sie fühlte sich in die Ecke gedrängt. „Vielleicht ist es ja sinnlos, sich dagegenzustellen?“ Sie holte tief Luft und dann brach ihre Hilflosigkeit endgültig aus ihr heraus. „Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung, wie ich eure Erwartungen erfüllen soll. Ich weiß nicht, wie ich die Artefakte finden soll. Ich habe keine Ahnung und je mehr ihr wollt, dass es mir gelingt, umso mehr fühle ich mich wie ein totaler Versager.“ In diesem Moment war ihr alles zu viel, die Vorwürfe von Professorin Oldermann und von Avram, die Last der Verantwortung, die auf ihren Schultern lag, und die ungenauen Drohungen, die aus allen Richtungen zu kommen schienen und letztlich doch nicht mehr als Vermutungen waren.

„Wer aufgibt, hat den Kampf verloren, bevor er ihn überhaupt begonnen hat.“ Avram funkelte Daria aus seinen dunklen Augen entschlossen an.

„Wer sagt denn, dass es mein Kampf ist?“, entgegnete Daria erschöpft. Sie konnte und wollte einfach nicht mehr. Sie kam sich vor, als ob sie gegen eine Wand rannte und niemand akzeptieren wollte, dass es einfach keinen Weg hindurch gab. Dann drehte sie sich um und verließ die Bibliothek. Sie konnte nicht anders, sie musste weg von hier.

Als die Tür hinter ihr ins Schloss fiel, spürte sie, wie ihr die Tränen in die Augen traten. Was war da gerade passiert? Warum stritt sie mit Avram und warum war sie so wütend? Langsam lief sie auf die Treppe zu.

Sie hörte, wie die Tür der Bibliothek aufging und ihr Schritte folgten.

Sie lief schneller, denn sie wollte jetzt nicht mit Avram reden. Sie spürte die Schuld in sich, dass sie die Magie auf die Welt gebracht hatte. Wenn sie eher verstanden hätte, in was für Zusammenhänge sie verstrickt gewesen war, dann hätte sie das alles beenden können, bevor es überhaupt angefangen hätte.

Natürlich trug sie die Verantwortung für alles. Aber sie wusste einfach nicht, wie sie das Problem lösen sollte, und der einzige Weg konnte doch nicht sein, dass sie jetzt mit Cedric zusammenarbeiten musste. Das schaffte sie einfach nicht. In ihr wehrte sich alles dagegen, denn das war das eigentliche Problem.

Sie hatte versucht, über ihren Schatten zu springen, aber ganz tief in ihrem Herzen bekam sie es einfach nicht hin. Sie konnte nicht so tun, als ob alles hinter ihr liegen würde und sie jetzt großzügig darüber hinwegsehen konnte, was er ihr angetan hatte. Dafür war sie einfach nicht bereit.

Die Schritte kamen näher. „Warte, Daria.“ Cedrics tiefe Stimme ließ Darias Herz schneller schlagen.

Sie hasste sich dafür, dass es so war. Sie blieb stehen und drehte sich zu ihm um. Sie hatte schon lange nicht mehr offen zu ihm gesprochen, aber vermutlich musste sie das endlich tun, egal welche Konsequenzen das haben würde und wie sehr es ihr wehtun würde.

„Ich kann das nicht“, sagte sie und sah ihn an. In seinen hellgrauen Augen lag ein vertrautes Schimmern. „Ich habe es versucht, aber ich kann es einfach nicht. Ich kriege nicht aus meinem Kopf, dass du mich hintergangen hast. Diese Nacht, in der du sogar jemanden einen Schuss auf dich hast abfeuern lassen, um den Fluch zu brechen, die geht mir einfach nicht aus dem Kopf. Ich fühle mich von dir verraten und ich kann nicht mit dir zusammenarbeiten, weil ich einfach kein Vertrauen zu dir habe. Aber ich muss es tun, weil ich nur so die Menschen, die ich liebe, retten kann, und das zerreißt mich innerlich. Verstehst du das? Es macht mich kaputt.“

„Und ob ich das verstehe.“ Cedric kam einen Schritt auf Daria zu. Der Ernst in seinem Blick mischte sich mit einer Wut, die Daria sich nur schwer erklären konnte. „Denkst du, für mich ist das hier leicht?“, entgegnete er. „Ich sehe, wie du dich quälst und wie du mich auf Abstand hältst.“ Er trat noch näher auf sie zu und sein Blick bohrte sich in ihren. „Ich wünschte, ich könnte dir irgendwie begreiflich machen, dass du keinen Grund hast, mir zu misstrauen. Ich habe dir gesagt, dass ich dich sehe, Daria. Ich sehe den Schmerz in deinen Augen und die Last der Verantwortung, die dich immer mehr erdrückt. Lass mich dir helfen. Lass uns das zusammen tun. Ich werde dich unterstützen. Gib mir die Chance, dir zu beweisen, dass ich auf deiner Seite bin. Dass ich es immer war.“

„Auf meiner Seite?“ Daria schloss die Augen. Sie wusste, dass Cedric das immer noch so sah. Aber sie wusste auch, dass er schwer an der Last trug, seinen Vater falsch eingeschätzt zu haben. Zumindest sagte er das und vielleicht musste sie einfach den Gedanken zulassen, dass es auch wirklich so war.

Sie wusste, dass sie diesen Schritt machen musste, um endlich vorwärtszukommen. Sie musste sich Cedric gegenüber wieder ein Stück weit öffnen, um mit ihm gemeinsam ernsthaft nach den Artefakten suchen zu können. Ihr schmerzendes Herz wehrte sich mit aller Kraft gegen diesen Gedanken und die Angst, dass Cedric ihr wieder wehtun könnte, wurde übermächtig.

Tränen liefen ihr die Wangen hinab, während sie mit sich kämpfte.

Wenn er ihr noch einmal wehtun würde, dann würde ihr Herz brechen und sie könnte niemals wieder jemandem vertrauen. Doch um herauszufinden, ob er es wirklich ernst meinte, musste sie wohl oder übel diesen Schritt machen. Daria öffnete langsam wieder die Augen. Der Ernst in Cedrics Blick machte ihr die Sache leichter.

Seine Hand zuckte kurz, als ob er sie heben wollte, um die Tränen von ihren Wangen zu wischen. Doch er tat es nicht und Daria war froh darüber.

Sie räusperte sich, wischte sich selbst über die Wangen und holte tief Luft. Dann sah sie Cedric durchdringend an. „Ich gebe dir eine allerletzte Chance, Cedric Carter. Aber wenn ich mitbekomme, dass du mich noch einmal hintergehst oder mir irgendetwas Wichtiges verschweigst, dann werde ich dein ärgster Feind und dagegen wird der dunkle Dämon nur eine Lachnummer sein, das kannst du mir glauben.“

Cedric erwiderte ihren Blick. Das Grau in seinen Augen leuchtete wie ein See, über dem dichter Nebel lag.

„Einverstanden, Daria.“ Cedric nickte. Dann schlich sich ein Lächeln auf seine Lippen. Es kam ganz automatisch, als ob sich die Sonne nach einem heftigen Gewitter wieder hinter den Wolken hervortrauen würde. „Nachdem wir das endlich geklärt haben, kann ich dir jetzt die Frage stellen, die mir schon ewig auf der Seele liegt.“

„Was für eine Frage?“ Daria runzelte skeptisch die Stirn. Was wollte er von ihr? Und was bedeutete dieses Lächeln auf seinen Lippen? Wollte er sich über sie lustig machen? Freute er sich so sehr, dass er es einfach nicht mehr verbergen konnte?

Cedrics Lächeln wurde breiter und er trat einen Schritt näher auf Daria zu.

Seine plötzliche Nähe kam überraschend. Doch Daria wich nicht zurück. Dafür war ihre Neugier viel zu groß. Was wollte er?

In Cedrics Augen blitzte es. „Begleitest du mich auf den Ball? Es wäre mir eine Ehre, mit dir dort hinzugehen.“

„Auf den Ball?“ Es brauchte viel, um Daria dazu zu bringen, nach Luft zu schnappen. Doch dieses Mal tat sie es. Sie japste und selbst wenn sie versucht hätte, irgendetwas zu sagen, wäre es ihr nicht gelungen.

„Ja, auf den Ball“, bestätigte Cedric nickend, als ob er lieber sichergehen wollte, dass Daria ihn richtig verstanden hatte. „Ich hole dich ab und dann gehen wir gemeinsam hin.“ Er nickte ihr noch einmal zu, dann ging er an ihr vorbei auf die Treppe zu.

Daria konnte sich nicht bewegen. Sie hörte, wie sich seine Schritte entfernten, und noch immer hallten seine Worte durch ihren Kopf, ohne dass sie wusste, was sie dazu sagen sollte.
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Daria hatte Cedric keine Antwort gegeben. Stattdessen hatte sie die Akademie verlassen und war schnellen Schrittes nach Hause gelaufen. Sie hatte einfach nicht gewusst, wie sie auf Cedrics Angebot reagieren sollte. Was sollte sie denn jetzt tun? Es war das eine, Cedric unter großen Anstrengungen vorläufig zu verzeihen und ihm die Chance zu geben, mit ihr zusammenzuarbeiten, aber gemeinsam auf den Ball zu gehen, war eine ganz andere Sache.

Das war ein Date, eine Verabredung, und damit etwas, das man mit jemandem tat, von dem man wollte, dass er einem schnell näherkam. Doch genau das Gegenteil hatte Daria in der letzten Zeit gewollt. Sie hatte Cedric angestrengt von sich ferngehalten. Sie wusste nicht, ob es eine gute Idee war, mit ihm auszugehen, und verschob die Entscheidung daher einfach, wie sie es immer mit unangenehmen Dingen tat. Ablenkung gab es mehr als genug.

Den Rest der Woche konzentrierte sie sich auf ganz andere Dinge. Sie verfolgte mit großer Konzentration den Unterricht von Herrn Grauland und schrieb sich fleißig die neuen Zauber mit, die sie behandelten. Sie arbeiteten sie weiter an ihren Zitronenpflanzen und Daria bekam es zum Ende der Woche sogar hin, ihre ersten eigenen Zitronen zu ernten.

Auch den Vorlesungen von Professorin Oldermann folgte sie mit einem neu erwachten Interesse. Seitdem sie wusste, dass es tief in der Bibliothek einen versteckten Garten gab, in dem sie die Kräuter, die sie hier behandelten, tatsächlich ernten konnte, war der theoretisch anmutende Unterricht zu einer spannenden Sache geworden. Daria las sogar freiwillig in dem Kräuterbuch und holte einiges an Wissen auf.

Nur dem Unterricht von Professor Campiz konnte sie schlecht folgen und drohte bei den nachmittäglichen Vorlesungen regelmäßig einzuschlafen. Doch das, was ihren Alltag am meisten veränderte, war die Tatsache, dass sie sich an den Nachmittagen mit Cedric traf und mit ihm durch Fresienstein lief. Sie besuchten noch einmal die vielen Orte, an denen sie auch schon mit Rosie gewesen war.

Cedric war freundlich, aber zurückhaltend, ganz genauso wie Daria es auch war. Sie gingen ihrer Beschäftigung nach und nachdem Daria für sich die Entscheidung getroffen hatte, Cedric einen gewissen Vertrauensvorschuss einzuräumen, fiel es ihr auch nicht mehr schwer, in seiner Nähe zu sein.

Es war ein vorsichtiges Annähern und Daria wusste, dass es wie das Wandeln auf dünnem Eis war. Wenn sie auch nur den Hauch eines Verdachtes hatte, dass er das, was er sagte, nicht ernst meinen könnte, würde das dünne Eis brechen und ihrer gemeinsamen Arbeit ein schnelles Ende setzen.

Sie hatte das Thema des Balls nicht mehr angesprochen und Cedric drängte sie auch nicht zu einer Antwort. Überhaupt vermied es Daria, über etwas anderes als ihre gemeinsame Aufgabe zu sprechen. Sobald sie das Gefühl hatte, dass Cedric das Gespräch in eine andere Richtung lenken wollte, blockte sie ihn ab.

Daria hatte Rosie und Esra davon erzählt und die beiden waren wie immer unschlüssig, was sie nun tun sollte. Während Esra ihr dringend empfohlen hatte, dass sie Cedric zum Teufel jagen sollte und es mehr als genug war, dass sie nun jeden Nachmittag mit ihm zusammen durch Fresienstein lief, hatte sich Rosie anders geäußert.

Sie würde Cedric noch eine Chance geben, und zwar nicht nur bei der Suche nach den Artefakten, sondern auch was alles Weitere anging. Schließlich war er die Liebe ihres Lebens und so eine Chance bekam man kein zweites Mal.

Daria schob die Sache einfach weiter vor sich her und lenkte sich erfolgreich mit ihren vielen Aufgaben ab. Mit Avram hatte sie begonnen, den Teleportationszauber zu üben, und sie hoffte, dass sie schon bald einen ersten ernst gemeinten Versuch wagen konnte. Avram hatte ihr Engagement wohlwollend zur Kenntnis genommen. Über den Nachmittag in der Bibliothek hatten sie einfach nicht mehr geredet.

Außerdem drängte Esra darauf, schon bald einen weiteren Ausflug in das dunkle Labyrinth der Bibliothek zu unternehmen. Dahin zog es auch Daria, denn nach wie vor wollte sie die Möglichkeit nicht ausschließen, dass sich eines der Artefakte in Avanskar verbarg, auch wenn die Brüder da anderer Meinung waren.

Am Abend vor dem Ball saß Daria in ihrem Zimmer und las gerade noch etwas über Teleportation nach. Das Buch hatte Esra ihr geborgt, nachdem sie es im Laden von Frau Grauland gefunden hatte. Daria ließ ihren Blick über das letzte Kapitel schweifen, das sie gelesen hatte. Teleportation war nicht nur eine Sache des richtigen Zaubers. Es reichte nicht, ihn auszusprechen, und dann funktionierte es einfach. Man brauchte auch ein gutes Gefühl für seine eigene Kraft und man musste vorher schon ganz genau wissen, wohin man sich selbst oder einen anderen teleportieren wollte.

Sie hatte wirklich große Lust, das bald auszuprobieren, aber sie wusste auch, dass es nicht ganz ungefährlich war. Avram hatte ihr von einem Bruder erzählt, der es mit der Teleportation versucht hatte und seitdem verschwunden war. Man vermutete, dass er im Labyrinth verloren gegangen war, aber trotz der intensiven Suche der Brüder war er nicht mehr gefunden worden.

Auch das Lehrbuch warnte davor, den Zauber anzuwenden, bevor man die Grundlagen sicher beherrschte. Daria versuchte ihre Leistung einzuschätzen. Sie war besser geworden, aber so sicher wie Esra war sie noch lange nicht. Wann war der Punkt erreicht, an dem sie die Teleportation wagen konnte?

„Essen ist fertig.“ Die Stimme von Darias Mutter schallte durch das Haus und Daria fuhr erschrocken hoch.

Sie schlug das Buch zu und legte es zur Seite. Heute war der letzte Tag vor den Weihnachtsferien gewesen. Der Ball würde das Jahr morgen feierlich abschließen und dann warteten zwei Wochen Ferien auf alle. Nach der vielen Arbeit der letzten Zeit konnte Daria eine Pause gut gebrauchen.

Sie stand von ihrem Schreibtisch auf und sah zum Fenster hinaus. Draußen schneite es in dicken Flocken. Nach dem Essen musste Daria noch einmal Schnee schippen. Sonst würden sie bald eingeschneit sein.

Sie verließ ihr Zimmer und lief die Treppe hinab. Schon im Flur roch sie exotische Gewürze und hörte Gelächter. Was war denn hier los? Sie ging in die Küche und entdeckte Helena, die mit Darias Mutter am Tisch saß. Vor sich hatten sie unzählige Schüsseln aufgestellt, aus denen es würzig duftete.

„Hallo, Helena“, sagte Daria erfreut. „Ich habe gar nicht gehört, wie du gekommen bist.“

„Hallo, meine Kleine.“ Helena erhob sich und zog Daria in ihre Arme. „Wir haben uns ja schon ewig nicht mehr gesehen. Wie läuft die Ausbildung an der Akademie?“

„Es geht voran“, sagte Daria und setzte sich.

„Ihr habt es ja gut, ihr jungen Leute.“ Helena seufzte und lehnte sich zurück. Sie trug ein dunkelrotes Strickkleid, das ihr locker um die üppigen Hüften fiel und perfekt zu ihren langen, blonden Locken passte. „Dass ihr die Chance auf eine magische Ausbildung bekommt, ist wirklich einmalig. Ich habe mir mit ein paar Büchern aus Frau Graulands Laden beholfen.“ Helena zeigte auf ihre Tasche, die neben dem Kühlschrank stand und die bis zum Rand mit Büchern gefüllt war.

„Mehr Möglichkeiten gibt es nicht?“, fragte Daria verdutzt. Sie hatte noch gar nicht mitbekommen, dass Helena auch über magische Kräfte verfügte.

„Doch, es gibt schon noch ein paar andere Möglichkeiten.“ Helena nahm sich einen Löffel und musterte die Schüsseln vor sich. „Frau Grauland bietet regelmäßig Kurse an, aber die sind schon Wochen im Voraus ausgebucht. Ich war mal bei einem. Sie lehrt Ordnungszauber. Kannst du dir das vorstellen? Man lernt, wie man seinen Haushalt organisiert, damit man schneller Ordnung schaffen kann.“

„Das ist gar nicht so unpraktisch“, sagte Daria schmunzelnd und dachte an das Durcheinander, das regelmäßig in ihrem Zimmer herrschte.

„Na ja.“ Helena seufzte. „Es gibt weitaus interessantere Zauber. Obwohl ich zugeben muss, dass ich einen von diesen Ordnungszaubern wirklich regelmäßig benutze.“

„Und welchen?“ Daria sah Helena fragend an.

„Ich schreibe ihn dir gern auf.“ Helena zog einen Zettel und einen Stift aus der Handtasche, die an ihrem Stuhl hing. Sie kritzelte zwei Zauber auf den Zettel und reichte ihn Daria. „Den ersten benutzt du, um einen Gegenstand einem bestimmten Ort zuzuweisen, einem Regal zum Beispiel. Das ist die Grundlage. Und den zweiten benutzt du, wenn du aufräumen willst. Wenn du diesen Zauber in einem Raum aussprichst, werden alle Gegenstände an den Ort zurückkehren, den du ihnen zugewiesen hast. Je größer deine magische Kraft ist, umso weiter wirkt der Zauber. Bei mir reicht es im Moment nur aus, um ein Zimmer aufzuräumen, aber irgendwann hoffe ich, dass ich auch im Garten Ordnung schaffen kann.“

„Du meinst, wenn man genug Kraft hat, könnte man sogar …“, Darias Mutter legte nachdenklich den Kopf schief, „… sagen wir mal, einen verloren gegangenen Schlüssel dazu bringen, zu einem zurückzukehren?“ Sie sah Helena gespannt an.

„Genau dafür ist dieser Zauber gedacht.“ Helena nickte. „Wenn man genug Kraft hat, reicht er über viele Kilometer.“

„Das klingt richtig praktisch“, gab Daria zu. „Was gibt es noch für Möglichkeiten, um sich weiterzubilden?“

Helena strich sich ein paar Locken hinters Ohr. „Dann gibt es noch Elanias Vater.“

„Du meinst Hans Wolfram? Den Fleischermeister?“ Daria runzelte die Stirn.

„Ja, genau den meine ich. Er bietet in seiner Fleischerei Kochkurse an. Die sind mega beliebt, und ich habe es sogar vor Kurzem geschafft, einen Platz zu bekommen. Ich war bei ihm und es war wirklich gut. Ich habe eine Menge gelernt.“ Helena strahlte. „Wahnsinn, was ich jetzt alles auf den Tisch bekomme. Heute habe ich verschiedene Currys gezaubert. Greif zu!“

Daria sah in die Schüsseln. Tatsächlich! Da standen rotes Curry und grünes Curry, würziger Reis, Gemüse- und Fleischgerichte und es duftete herrlich. Darias Magen knurrte und sie füllte sich ihren Teller.

„Ich helfe Helena dabei, die Welt der Magie zu entdecken“, sagte Darias Mutter. In ihren braunen Augen lag ein unternehmungslustiges Funkeln. „Ich habe festgestellt, dass einige dieser Pulver aus den Kräuterbüchern eigene magische Kräfte haben und man gar keinen Zauber braucht, um sie benutzen zu können.“ Sie zeigte auf eine Reihe von Gläsern, die sie im Kräuterregal neben dem Pfeffer und dem Oregano aufgebaut hatte. „Ich kann zum Beispiel mit Holsternkraut einen Sud brauen, der mich stärker macht. Das muss es sein, was Herr Grauland genommen hat. Durch seine magischen Kräfte bleibt der Zustand dauerhaft bestehen. Ich muss jeden Tag ein Glas davon trinken. Allerdings frage ich mich, wie er das mit seinen Dackeln macht. Denen hat er garantiert auch etwas davon gegeben.“ Darias Mutter lachte und auch Daria musste schmunzeln, als sie an die riesigen Hunde dachte.

„Bestimmt“, kicherte Helena, dann wandte sie sich Daria zu. „Mit wem gehst du eigentlich morgen zu dem Ball?“ Sie sah Daria fragend an. „So ein großes Ereignis hat es in Fresienstein schon lange nicht mehr gegeben. Weißt du noch, als wir jung waren, Penelope?“ Sie kicherte und zwinkerte Darias Mutter verschwörerisch zu. „Da gab es eigentlich nur den Abiball im Rathaus, aber er war das Highlight des Jahres. Es kommt mir vor, als ob es gestern gewesen wäre, dass wir da waren. Dabei ist es schon eine halbe Ewigkeit her.“

„Na klar, kann ich mich erinnern.“ Darias Mutter strahlte. „Du bist im letzten Jahr mit diesem Kerl hingegangen, den keiner in der Stadt kannte und der immer eine Lederjacke trug. Der war absolut geheimnisvoll.“

„Das war Tobi“, sagte Helena seufzend. „Er kam aus dem Nachbarort und hatte kurz zuvor seine Liebe für Motorräder entdeckt. Daher die Lederjacke. Aber er sah auch wirklich unfassbar gut damit aus.“

„Jedes Mädchen hat dich an diesem Abend um ihn beneidet.“

„Das hätten sie nicht, wenn sie gewusst hätten, dass er kein anderes Thema kannte als sein verdammtes Motorrad.“ Helena kicherte. „Es gab an diesem Abend keinen Abschiedskuss, sondern einen endlosen Vortrag über Zündkerzen.“

Darias Mutter fiel in Helenas Lachen ein und das erste Mal seit Tagen fühlte sich Daria gelöst und entspannt.

„Also, Kleine.“ Helena hatte sich wieder beruhigt und sah Daria an. „Was ist mit dir und dem Ball? Mit wem gehst du hin? Das sind jetzt die Erlebnisse, an die du dich den Rest deines Lebens sehr intensiv erinnern wirst. Das hast du ja gerade schon mitbekommen. Wir zehren immer noch von unseren Erinnerungen.“

„Gut zu wissen.“ Daria runzelte die Stirn und konzentrierte sich ganz auf den Reis auf ihrem Löffel.

„Wer ist der gut aussehende Fremde, mit dem du die Stadt unsicher machen wirst?“ Helena grinste. Das Thema schien sie einfach nicht loszulassen.

„Ach, Helena“, sagte Darias Mutter. „Jetzt setze sie doch nicht so unter Druck. Bis jetzt hat sie sich gar nicht für den Ball interessiert. Sie hat viel zu viel zu tun. Ich habe dir doch erzählt, dass ihr die Bruderschaft die Rettung der Welt aufgebürdet hat. Da hat man keine Zeit für einen Ball.“

„Genauso ist es“, versuchte Daria, die Fragerei zu beenden. Angesichts der vor ihnen liegenden Bedrohungen war so ein Ball doch wirklich nicht wichtig.

„Ja, das weiß ich doch. Aber sie muss auch mal an die schönen Dinge im Leben denken“, erwiderte Helena. „Und einfach ein bisschen Spaß haben und sich entspannen.“

Spaß? Daria runzelte die Stirn. Sie hatte nichts gegen Spaß, doch in der letzten Zeit hatten die Pflicht und die Verantwortung an oberster Stelle gestanden und sich ganz schön breitgemacht.

In diesem Moment klingelte Darias Handy und noch nie hatte sie sich so sehr über diesen Ton gefreut.

„Ich weiß noch gar nicht, ob ich hingehe“, sagte sie ausweichend, dann stand sie auf und ging in den Flur. Rosies Nummer stand im Display. „Hallo?“

„Hallo, Daria.“ Rosie klang ziemlich verschnupft.

„Was ist denn los?“ Daria war sofort besorgt.

„Kannst du vielleicht noch kurz bei mir vorbeikommen? Mir geht es nicht so gut.“

„Was ist passiert?“

Rosie seufzte. „Henning und ich, wir haben uns fürchterlich gestritten.“ Rosies Stimme klang gepresst. „Ich will gerade nicht allein sein.“

„Ich komme sofort.“ Daria griff schon nach ihrer Jacke. „Bin schon unterwegs. Bis gleich.“

„Bis gleich.“ Rosie schniefte und legte auf.

Oje! Daria dachte kurz nach. Rosie hatte schon seit einer Weile gesagt, dass es zwischen ihr und Henning nicht gut lief. Und das so kurz vor Weihnachten. Daria verabschiedete sich von Helena und ihrer Mutter und griff nach ihren Handschuhen und ihrer Mütze. Dann trat sie aus dem Haus. Obwohl sie vor zwei Stunden den Schnee geschippt hatte, lag er schon wieder knietief.

Daria zeigte mit zwei Fingern vor sich.

„Der Schnee liegt da wie weißes Meer.

Erheb dich, Glitzer, flieg umher.“

Auf Darias Worte hin erhob sich ein Brausen und da wohin sie gezeigt hatte, flog der Schnee auf und wurde von einer starken Brise in den Garten hinübergeweht. Für die anstrengende Arbeit mit dem Schneeschieber hatte sie jetzt keine Zeit. Die Auffahrt war erst einmal freigeräumt und auch das alte Auto von Darias Mutter konnte man wieder erkennen.

Daria lief die Auffahrt hinab und bog nach links ab. Kalter Wind schlug ihr entgegen und trieb ihr die Schneeflocken ins Gesicht. An diesem Freitagabend war niemand mehr auf der Straße unterwegs. Wegen des starken Schneefalls blieb jeder zu Hause, der es einrichten konnte. Ab und an fuhr ein Schneepflug an Daria vorbei, aber sonst sah sie niemanden.

Endlich erreichte sie den Marktplatz. Selbst hier war alles leer. Die Geschäfte hatten geschlossen und nicht einmal der Dorfkrug hatte heute Abend geöffnet. Daria betrat hastig das Haus und schüttelte sich den Schnee von den Stiefeln und der Jacke. Dann eilte sie die Treppe hinauf und klingelte an der WG-Tür.

Als Lea ihr öffnete, fiel Daria sofort ihre blasse Hautfarbe auf.

„Hi, geht es dir gut?“ Daria trat an Lea vorbei in den Flur und nahm die Mütze ab. „Du bist so blass.“

„Alles gut.“ Lea gähnte und fuhr sich über die kurzen, schwarzen Haare. „Ich bin nur todmüde. Danke, dass du dich um Rosie kümmerst. Ich schaffe es leider nicht. Ich muss gleich wieder zur nächsten Schicht.“

„Was ist denn los?“

„Wir haben so viel zu tun.“ Lea seufzte. „Wir sind fast immer für die Nachtschichten eingeteilt. Frau Gremmer hat Angst, dass nachts jemand die Weberei angreifen könnte. Keine Ahnung, warum. Bis jetzt ist noch nie etwas gewesen.“ Lea gähnte erneut. „Dieser verdrehte Tag- und Nachtrhythmus macht mich echt fertig. Ich hoffe, ich gewöhne mich bald dran.“ Lea drehte sich um und steuerte auf die Küche zu. „Ich brauche erst mal drei Kaffee, bevor es wieder losgeht. Wir sehen uns.“

„Alles klar“, murmelte Daria und sah Lea nachdenklich hinterher. Dieser Job war definitiv kein leicht verdientes Geld. Lea sah wirklich fertig aus.

Doch Rosie hatte am Telefon eindeutig schlimmer geklungen. Daria steuerte auf ihr Zimmer zu. Schon von außen sah man die Pflanzen, die aus ihrem Zimmer hervorquollen. Das Türblatt war mit Moos bedeckt und aus dem Spalt zwischen Tür und Rahmen quetschten sich kleine Blätter hindurch. Daria betrat das Zimmer und eine feuchte, süße Luft schlug ihr entgegen, die Daria an ein Gewächshaus erinnerte.

„Rosie?“, fragte sie leise und trat an den Efeuranken vorbei, die hinter der Tür wie ein Vorhang hingen.

„Ja.“ Ein Schniefen kam von der anderen Seite des Raumes und Daria fand ihre Freundin schließlich am Fenster. Sie saß auf dem Fensterbrett und sah traurig in den Flockenwirbel hinaus.

„Was ist denn passiert?“ Daria lehnte sich neben Rosie an das Fensterbrett, das von einem dicken Mooskissen bedeckt wurde.

Rosie holte tief Luft. „Ich hatte Henning eigentlich schon überredet, dass er doch noch mit mir auf den Ball kommt. Es hätte alles so schön werden können. Esra und Niclas, ich und Henning, du und Cedric. Das perfekte dreifache Paar-Date.“

„Ähm.“ Daria runzelte die Stirn. Moment mal. Sie hatte Cedric nicht gesagt, dass sie mit ihm zu dem Ball gehen würde, und auch Rosie und Esra hatte sie das nicht gesagt, denn eigentlich hatte sie vorgehabt, wenn überhaupt, dann ganz allein dort hinzugehen, so wie sie es Esra zuliebe versprochen hatte.

„Ich weiß schon, was du sagen willst“, schniefte Rosie und wischte sich die Tränen aus den Augen.

„Ach so?“ Daria nahm Rosies Hand und drückte sie fest. Sie war völlig aufgelöst. Ihre Augen waren geschwollen und ihr Gesicht ganz rot vom vielen Weinen.

„Du willst bestimmt sagen, dass ich auch so mitkommen kann und euch das nicht stört, wenn ich ohne Begleitung auftauche, aber das will ich nicht. Ich habe unseren schönen Abend ruiniert, und das alles nur, weil ich Henning ein Essen zaubern wollte.“ Ein Schluchzen schüttelte Rosie, als sie an den Moment zurückdachte, der noch nicht allzu lange her sein konnte.

„Ihr habt euch wegen eines Essens gestritten?“, fragte Daria verdutzt.

Rosie schluchzte noch einmal, dann holte sie hastig Luft. „Es hat ja schon lange zwischen uns gekriselt und in der letzten Zeit war Henning nur noch müde und gereizt. Bei der kleinsten Gelegenheit ist er ausgerastet.“

„Ihm macht der Schichtdienst also auch zu schaffen“, sagte Daria verständnisvoll. Wenn Lea so müde aussah, dann konnte es um Caspar und Henning nicht besser bestellt sein.

Rosie nickte. „Er hat nicht mal mehr trainiert. Kannst du dir das vorstellen?“

„Ich nehme an, dass das ein ernstes Zeichen ist“, mutmaßte Daria. Bei so viel Energie, wie Henning normalerweise in sein Training steckte, war die Sache wirklich nicht zu unterschätzen.

„Das ist es.“ Rosie nickte. „Ich wollte ihm heute nur etwas zu essen machen, bevor er wieder arbeiten geht, und weil die Zeit knapp war, habe ich schnell den Zauber angewandt, den ich von dir habe. Lea mag das total gern und auch Caspar ist froh, wenn ich etwas zu essen mache. Nur Henning ist heute total ausgerastet und hat gesagt, dass ich nicht normal bin und dass er nichts mehr mit mir zu tun haben möchte, weil ihm die ganzen Irren in der Stadt einfach nur unerträglich auf die Nerven gehen. Dann ist er gegangen.“

„Verdammt!“ Daria musste schlucken. Das war wirklich heftig. Sie konnte verstehen, warum Rosie so außer sich war. „Vielleicht war er einfach nur müde und hat überreagiert. Wenn du ihm etwas Zeit lässt, dann sieht er bestimmt ein, dass er einen Fehler gemacht hat.“

„Das glaube ich kaum“, schluchzte Rosie. „Das war nicht das erste Mal, dass er so etwas gesagt hat, aber so deutlich wie heute war er noch nie gewesen. Ich kann doch nicht mit ihm zusammen sein, wenn er Menschen wie mich hasst. Ich kann nicht ändern, was ich bin, und entweder akzeptiert er es oder eben nicht.“

„Ich verstehe.“ Daria nahm Rosie in den Arm und hielt sie einfach nur fest. Es gab nichts mehr zu sagen, was die Sache irgendwie erträglich machte. Das Einzige, was Rosie jetzt half, waren Anteilnahme und Zeit, um diesen Tiefschlag zu verdauen.

Was Henning gesagt hatte, konnte er nicht ungeschehen machen und so wie es klang, schien er auch zu meinen, was er von sich gegeben hatte. Schmerzhaft schnitt sich die Erkenntnis in Darias Herz, dass es jetzt losging. Ganz langsam war es geschehen, dass die Magie eine Grenze zwischen ihren Freunden gezogen hatte, und diese Grenze machte es immer schwerer, die Freundschaften aufrechtzuerhalten.

Ihre Mutter und Helena hatten das irgendwie besser im Griff.

Rosie lehnte sich an Daria und ließ ihrer Traurigkeit freien Lauf. Daria redete beruhigend auf Rosie ein, während sie schluchzte. Daria hörte, wie Lea und Caspar sich auf den Weg zur Arbeit machten. Dann vernahm man nur noch Rosies trauriges Schniefen. Es dauerte lange, bis sie sich wieder beruhigt hatte. Daria brachte sie ins Bett und wartete, bis sie eingeschlafen war. Erst dann machte sie sich auf den Heimweg.

Sie fühlte sich nicht gut, als sie den Marktplatz betrat und den Heimweg antrat. Der Schnee fiel immer noch in dichten Flocken, während Daria nach Hause stapfte. Als sie in die Einfahrt einbog, war sie schon wieder vollgeschneit. Das Auto von Darias Mutter war nur noch ein großer, weißer Berg. Daria ließ den Schnee liegen und betrat das Haus. Morgen früh war noch genug Zeit, um wieder Ordnung zu schaffen.

Im Haus war es dunkel. Darias Mutter war schon schlafen gegangen. Daria lief leise nach oben und machte sich bettfertig. Dann ging sie in ihr Zimmer. Seit sie das Pulver eingeatmet hatte, sah sie auch in der normalen Dunkelheit etwas besser als vorher. Daher fiel ihr der kleine Karton auf dem Schreibtisch sofort auf. Er war in aprikosenfarbenes Geschenkpapier gepackt und schillerte leicht.

Daria nahm ihn in die Hand und stellte fest, dass er sich erstaunlich schwer anfühlte. Was wohl darin war? Vielleicht hatte ihr Helena ein vorzeitiges Weihnachtsgeschenk hingestellt. Die Neugier erwachte in Daria und wie immer ließ sie ihr keine Ruhe. Jetzt schaltete sie doch das Licht ihrer Schreibtischlampe an und betrachtete das Paket genauer. Ein kleiner Brief war unter das Geschenkband geklemmt, mit dem es eingepackt worden war. Daria zog ihn heraus und öffnete ihn.

Ich freue mich auf morgen.

Daria legte den Brief zur Seite. Ihre Hände fühlten sich plötzlich feucht an. Dieses Paket war nicht von Helena. Das war eindeutig. Es war von Cedric und er konnte nur den Ball damit meinen.

Ihre Neugier bremste das nicht. Was wohl in dem Paket war? Sie würde nur einen schnellen Blick hineinwerfen und dann würde sie es zurückschicken und ihm sagen, dass sie allein zu dem Ball ging, so wie sie es ursprünglich geplant hatte. Aber diesen einen kleinen Blick konnte sie wagen.

Daria packte das Paket hastig aus und öffnete es. Sie hatte mit vielem gerechnet, aber nicht damit: Als sie den Karton aufklappte, floss ihr eine Fülle an weichem Stoff entgegen.

Es wurde mehr und mehr und bald hielt Daria eine riesige Menge an Stoff in den Händen, die auch erklärte, warum das kleine Paket so schwer gewesen war.

Sie sortierte es hastig und staunte nicht schlecht, als sie feststellte, dass die Unmengen an Stoff ein wunderschönes, ausgestelltes Ballkleid waren. Es war aus nachtblauem Chiffon und passte perfekt zu ihrer Augenfarbe.

Daria schluckte, während sie vor den schmalen Spiegel in ihrem Zimmer trat und sich das Kleid vor den Körper hielt. Es war schon jetzt zu sehen, dass es ihr perfekt passen würde und dass sie noch nie etwas getragen hatte, das so schön war.

Vorausgesetzt, sie würde es tragen.
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„Du kannst mich jetzt doch nicht auch noch hängen lassen.“ Esra sah Daria mit ihren großen, mandelförmigen Augen entsetzt an. Hinter der Brille wirkte der Schreck in ihren Augen noch heftiger. „Erst springt Rosie ab und jetzt willst du auch noch kneifen. Das kann ich einfach nicht hinnehmen, nicht beim ersten Ball meines Lebens. “

Daria seufzte. „Cedric hat mir ein Kleid geschickt. Er hat das irgendwie missverstanden. Ich habe nie gesagt, dass ich mit ihm zum Ball gehen werde.“

„Aber du hast auch nicht gesagt, dass du nicht gehen wirst“, entgegnete Esra. „Jetzt ist es zu spät, um noch abzusagen. Außerdem hast du dir vorgenommen, ein besseres Verhältnis zu ihm zu pflegen, um eure Chancen bei der Suche nach den Artefakten zu verbessern. Gemeinsam die Suchzauber zu sprechen, ist bestimmt ein guter Anfang, aber das Schicksal wird ein bisschen mehr Einsatz von dir verlangen. Da ist ein Ball doch eine gute Möglichkeit, auf eurer Basis aufzubauen. Außerdem bin ich ja auch noch da. Wir gehen da gemeinsam hin, stehen ein bisschen rum, trinken ein paar Gläser Sekt, tanzen, treten uns gegenseitig auf die Füße und dann gehen wir wieder. Ich pass auf, dass er dir nicht zu nahkommt. Ein Ball ist doch keine Verpflichtung fürs ganze Leben.“

„Hast du nicht letztens gesagt, ich soll ihn zum Teufel jagen?“ Daria runzelte die Stirn.

„Ja, aber doch nicht, indem du nicht mit mir zum Ball gehst. Ein paar Kompromisse müssen wir alle machen. Bitte!“ Esra sah Daria mit großen Augen an. „Ich freu mich so drauf. Niclas ist einfach unglaublich süß und ich will nichts falsch machen. Ich brauche dich als moralische Unterstützung.“

„Ich weiß nicht.“ Daria betrachtete das Kleid, das sie auf einen Bügel gehängt hatte, weil sie es unter keinen Umständen zurück in den Karton bekommen hätte. Cedric musste es mit einem Zauber dort hineingequetscht haben. Nun hing es neben ihrem Spiegel am Kleiderschrank und verlangte, dass Daria eine klare Entscheidung traf. Warum hatte sie die Sache nur so lange aufgeschoben? Sie bereute, dass sie sich nicht eher damit beschäftigt hatte.

„Ich bin mit dir in die Dunkelheit gegangen, obwohl ich vor Angst beinahe gestorben bin. Ich finde, dass du mir wirklich etwas schuldest. Trau dich hin, mir zuliebe. Allein schon wegen diesem wirklich atemberaubenden Kleid wäre es schade, nicht zu gehen. Das würde Rosie bestimmt genauso sehen.“ Esra erhob sich von Darias Bett. „Ich gehe jetzt nach Hause und ziehe mich um. Niclas kommt mich dann gleich abholen. Ich erwarte dich um neunzehn Uhr in der Eingangshalle, egal ob du allein kommst oder nicht.“ Esra warf Daria noch einen letzten mahnenden Blick zu, dann verließ sie ihr Zimmer.

Daria hörte, wie ihre Schritte auf der Treppe verhallten und die Haustür schließlich ins Schloss fiel. Nachdenklich betrachtete sie das Kleid. Sie stand von ihrem Bett auf, auf dem sie mit Esra gesessen hatte, und ging hinüber, um über den zarten Stoff zu streichen.

Die widersprüchlichsten Gefühle kämpften in ihr und das stärkste von ihnen war die Angst davor, dass sie keine Kontrolle mehr über ihre Gefühle zu Cedric haben könnte. Er war in der letzten Zeit nett und zurückhaltend gewesen, doch Daria wusste, dass er auch ganz anders sein konnte und dass er ihr auch wieder wehtun könnte. Aber das Risiko musste sie vermutlich eingehen und genau das war es, wovor sie sich gescheut hatte.

Daria ging ins Bad und stieg unter die Dusche. Sie duschte lange und ließ sich Zeit, sich zu schminken und ihre Haare hochzustecken. Dann ging sie zurück in ihr Zimmer und zog das Kleid einfach an. Ein Blick in den Spiegel bestätigte ihr, dass sie noch nie so strahlend ausgesehen hatte. Um es nicht zu übertreiben, suchte sie ein paar flache Stiefel aus. Sie bildeten einen schönen Kontrast zu dem eleganten Kleid. Rosie würde begeistert sein, wenn sie das sehen könnte.

Schnell wandte sich Daria ab, als sie nur daran dachte, mit welchem Blick Cedric sie ansehen würde, wenn sie ihm so gegenübertrat. Ihr Herz klopfte schnell. Sie setzte sich an den Schreibtisch und sah in den frühen Abend hinaus, um sich wieder zu beruhigen. Draußen war es schon dunkel. Der Schneefall hatte endlich nachgelassen und der Garten war unter dicken, weißen Hügeln verschwunden.

Nachdenklich ließ Daria ihre Finger über die Bücher streichen, die sich auf ihrem Schreibtisch stapelten. Was sollte sie tun? Sich darauf einlassen, mit Cedric hingehen und hoffen, dass alles glattging? Cedric vor den Kopf stoßen und ohne ihn gehen? Oder sicherheitshalber ganz zu Hause bleiben und damit Esras Gefühle verletzen? Welchen Schritt konnte sie wagen und welchen nicht? Ihr Blick fiel auf das schwarze, in Leder gebundene Buch, das sie bei ihrem letzten Ausflug im Labyrinth von Avanskar gefunden hatte.

Sie schlug es auf, um sich noch einmal die Warnung vor dem Dämon durchzulesen. Vielleicht konnte sie heute Abend Niclas ausquetschen. Das würde Esra vermutlich nicht gefallen. Aber Avram hatte doch vor einer Weile in einem Nebensatz erwähnt, dass Niclas‘ Onkel im Liberalis-Orden etwas zu sagen hatte. Vielleicht wusste er etwas über einen Dämon oder hatte zumindest schon einmal ein Gerücht gehört. Dieser Gedanke sprach dafür, zu dem Ball zu gehen. Mit Cedric oder ohne? Nun ja, er würde auf jeden Fall dort sein und sie würden sich über den Weg laufen. Es würde komisch zwischen ihnen sein, wenn sie ihm kurz vorher einen Korb gab. Also gab es nur eine Lösung. Sie musste mit ihm dort hingehen.

Nachdenklich betrachtete Daria die leere Pergamentseite. Das Buch war wirklich steinalt. Es wunderte sie immer wieder, dass es nicht zu Staub zerfiel, sobald sie die erste Seite aufschlug. Daria blätterte zu der Seite mit der Warnung. Die alten, verschnörkelten Buchstaben breiteten sich auf der ganzen Seite aus. Daria musste sich konzentrieren, um die Schrift zu entziffern.

Moment mal! Sie runzelte die Stirn. Das waren nicht dieselben Worte, die beim letzten Mal dort gestanden hatten. Da stand etwas ganz anderes. Darias Rücken straffte sich, während sie die Worte zu lesen versuchte.

Da stand: Die Elfen hüten die Artefakte.

Daria blinzelte und las den Text noch einmal durch, doch es gab keinen Zweifel. Die Botschaft war eindeutig. Daria blätterte ein paar Seiten vorwärts. Doch sie waren immer noch leer. Dann blätterte sie zurück. Vielleicht stand da noch etwas.

Doch als Daria wieder bei der Seite mit der Botschaft ankam, standen immer noch dieselben Worte dort: Die Elfen hüten die Artefakte.

Daria schlug das Buch zu und starrte in den Garten hinaus. Wie konnte das geschehen? Was war das für ein Buch? Sie musterte es skeptisch. Eigentlich hatte sie es für ein nutzloses Notizbuch gehalten, aber das war es ganz offensichtlich nicht. Ein Schauer huschte ihren Rücken hinab, während sie das Buch vorsichtig berührte. Seit wann standen diese Worte schon dort? Hatten sie etwas damit zu tun, dass sie den Entschluss gefasst hatte, enger mit Cedric zusammenzuarbeiten und sogar mit ihm zum Ball zu gehen? Hatte das den Ausschlag dafür gegeben, dass das Schicksal ihr einen Hinweis geschickt hatte?

Die Elfen hüten die Artefakte.

Das klang logisch. Schließlich waren sie anwesend gewesen, als Aileen die Magie aus der Welt verbannt hatte. Warum war sie nicht selbst darauf gekommen? Also hatten sie die Artefakte in ihre Obhut genommen und sie irgendwo versteckt. Daria dachte an die unzähligen Male, in denen sie versucht hatte, erfolglos Kontakt zu den Elfen aufzunehmen. Als ob sie geahnt hätte, dass sie mehr wussten.

Doch das half Daria nicht weiter, denn sie wusste immer noch nicht viel über die Elfen. Sie musste mehr über die kleinen Wesen herausbekommen, und zwar schnell. Daria wollte gerade zu ihrem Telefon greifen, um Esra anzurufen und ihr die Neuigkeit mitzuteilen, als es plötzlich an der Haustür klingelte. Mit einem Ruck sprang Daria auf.

Trotz des langen Kleides lief sie zügig die Treppe hinab. Als sie im Flur ankam, hatte ihre Mutter schon die Tür geöffnet. Verdutzt sah sie Cedric an. Natürlich war er gekommen, um sie zum Ball abzuholen. Wenn er etwas tat, dann tat er es richtig.

Er sah blendend aus in seinem schwarzen Anzug. Er hatte seine braunen Haare zurückgekämmt und lächelte, als er Daria am Ende des Flurs sah. Daria erkannte, wie sich ein bewunderndes Staunen auf seinem ganzen Gesicht ausbreitete. Es war so, wie sie es schon erwartet hatte, und seltsamerweise genoss Daria den Moment. Cedrics hellgraue Augen leuchteten und sie wusste, dass sie das nur wegen ihr taten.

Darias Mutter fuhr herum. In ihren braunen Augen lag ein erstaunter Ausdruck, als sie bemerkte, dass Daria ein Ballkleid trug.

„Du gehst doch zu dem Ball?“, sagte sie stockend. „Mit ihm?“ Sie deutete auf Cedric. Das Missfallen in ihrer Stimme war nicht zu leugnen.

Daria spürte die Wärme in ihrer Mitte, als sie näher auf Cedric zuging.

„Ja, ich gehe hin“, sagte sie leise, mit der Spur einer Entschuldigung in ihrer Stimme.

„Okay.“ Ihre Mutter dehnte das Wort in die Länge. Es war ihr anzuhören, dass sie irgendeinen logischen Einwand suchte, der dagegensprach. Doch schließlich nickte sie. Vermutlich als ihr eingefallen war, dass Daria schon achtzehn war und ihre eigenen Entscheidungen treffen durfte. „Pass gut auf dich auf.“

„Ich komme nicht zu spät zurück“, sagte Daria schnell und lächelte ihrer Mutter aufmunternd zu. Es war nur ein Ball und es würde so werden, wie Esra es gesagt hatte. Sie würde Musik hören, tanzen, etwas trinken und Zeit mit ihren Freunden verbringen. Und mit Cedric. Sie nahm ihre Jacke und legte sie sich über. Dann trat sie aus dem Haus, bevor ihre Mutter doch noch einen Grund finden konnte, um sie davon abzuhalten, zu dem Ball zu gehen.

„Ich passe auf Daria auf“, sagte Cedric ernst. „Sie brauchen sich keine Sorgen um sie machen.“

Darias Mutter runzelte die Stirn, als ob sie da so ihre Zweifel hatte. Doch schließlich nickte sie und schloss die Tür.

Cedric seufzte und hielt Daria seinen Arm hin. „Es ist schwer, Vertrauen zurückzugewinnen.“

„Die schwerste Aufgabe überhaupt“, sagte Daria und schluckte, während sie eine Sekunde unentschlossen Cedrics Arm anstarrte. Dann dachte sie wieder an das Buch oben in ihrem Zimmer und was wohl darin stehen würde, wenn sie den Weg, den sie eingeschlagen hatte, weiterging. Alles drängte sie in diese Richtung.

Schließlich legte sie ihre Hand in seinen Arm und ließ sich von ihm zu seinem Auto bringen. Das Gefühl der Wärme seines Körpers spürte sie in ihrem ganzen Arm und es fühlte sich überraschend gut und viel zu vertraut an. Ihr Körper schien sofort wieder mit Cedric auf einer Wellenlänge zu liegen.

„Ein neues Auto?“ Sie betrachtete den schwarzen Sportwagen.

„Der alte hatte ein paar Schrammen.“ Cedric öffnete die Autotür und Daria stieg ein. Während er um das Auto herumging, holte sie tief Luft. Ganz automatisch dachte sie an den Tag zurück, an dem sein altes Auto zerstört worden war, und es waren keine angenehmen Erinnerungen. Sie musste die Vergangenheit hinter sich lassen und sich auf den Neuanfang konzentrieren. Und in den Wunden der Vergangenheit herumzustochern, brachte sie nicht weiter. Sie konzentrierte sich auf das Jetzt. Doch das war nicht besser. Das ganze Auto roch nach ihm und immer wenn sie diesen Geruch einsog, fühlte sie, wie eine Mischung aus unzähligen verwirrenden Gefühlen in ihr aufstieg.

„Das Kleid steht dir sehr gut“, sagte Cedric, als er den Wagen anließ und er grollend zum Leben erwachte.

„Danke, das wäre doch nicht nötig gewesen“, erwiderte Daria ganz automatisch, ohne zuzugeben, dass das Gegenteil der Fall war. Sie hatte nicht nur ignoriert, dass sie Cedric eine Antwort auf seine Einladung hätte geben müssen, sondern auch, dass sie kein Kleid in ihrem Schrank hatte, das sich für einen Ball eignete. Im Gegensatz zu Esra hatte sie sich nicht darum gekümmert, etwas Passendes zu besorgen.

„Ich wollte dir etwas schenken“, sagte Cedric lächelnd. „Die Farbe passt so gut zu deinen Augen. Sie erinnern mich an den Himmel in einer Sommernacht.“

Daria schluckte. Cedrics Komplimente rührten etwas in ihr. Dieses warme Gefühl für ihn hatte sie tief in sich vergraben und eigentlich wollte sie nichts lieber, als es wieder hervorzuholen, damit es wuchs und stärker wurde. Die Verbindung zwischen ihnen war immer noch da. Sie spürte es ganz deutlich.

„Ich habe dir doch von dem Buch erzählt, das ich in dem dunklen Gang gefunden habe“, sagte Daria, während Cedric aus der Ausfahrt fuhr und auf die Straße einbog. Es war besser, über ihre Aufgabe zu reden. Ganz automatisch tat sie das, was sie schon die ganze Zeit getan hatte. Sie lenkte von dem Thema ab, mit dem sie sich nicht konfrontieren wollte.

„Ja, ich erinnere mich.“ Er nickte und sah weiter auf die Straße. „Du hast gesagt, es wäre nutzlos.“

„Das habe ich bis jetzt auch gedacht.“ Daria nickte und strich mit der Hand über den weichen Stoff ihres Kleides.

„Und jetzt ist etwas passiert, das deine Meinung geändert hat?“

„Ja, ich habe das Buch aufgeschlagen und es stand etwas anderes darin.“

„Wie bitte?“ Cedric hatte an der Kreuzung gebremst und sah Daria überrascht an. „Erzählst du mir gerade, dass dir das Buch Hinweise gibt?“

„Ich weiß nicht, ob sie speziell an mich gerichtet sind“, beeilte sich Daria zu sagen. „Vielleicht wechseln sich diese Warnungen regelmäßig ab oder es gibt einen anderen Grund dafür. Es gab keine Bedienungsanleitung für das Buch.“

„Was stand da?“ Cedric ließ sie nicht aus den Augen.

Daria zögerte kurz. Das war eine sensible Information, die sie endlich in die richtige Richtung führen könnte. Sobald Daria einen Weg gefunden hatte, um mit den Elfen Kontakt aufzunehmen, würde sie das vermutlich auf die Spur der Artefakte bringen. Oder den Liberalis-Orden, wenn Cedric immer noch auf seiner Seite stand.

„Schwöre mir bei deinem Leben, dass du mich nicht hintergehen wirst“, sagte Daria hastig und sah Cedric fest in die Augen. Sie packte seine Hände und hielt sie fest umklammert.

Das Grau seiner Augen schimmerte, dann wurde es dunkler. Cedric war absolut ernst. Er erwiderte ihren Blick und Daria sah, dass er nicht eine Sekunde lang zögerte.

„Ich schwöre dir bei meinem Leben und allem, was mir heilig ist, dass ich dich niemals hintergehen werde“, sagte er tonlos. „Auch wenn du es nur schwer glauben kannst, ich liebe dich immer noch und ich werde nicht aufgeben, um dich zu kämpfen und dir zu beweisen, dass ich es wert bin, dass auch du mich liebst.“

Daria schluckte. Cedrics Worte waren wie ein Orkan, der alles in ihr aufwühlte und durcheinanderbrachte. Sie wollte es glauben. Sie wollte es wirklich, aber es waren nur Worte. Doch die mussten ihr vermutlich einfach reichen. Daria ließ seine Hände wieder los und holte tief Luft.

„In dem Buch stand, dass die Elfen die Artefakte hüten.“ Daria lehnte sich in ihrem Autositz zurück.

Cedric sah sie eine Weile nachdenklich an, dann nickte er und blickte nachdenklich aus dem Autofenster. „Dieses Buch ist definitiv für dich gedacht. Die Gnome scheinen auf deiner Seite zu stehen.“ Er gab wieder Gas und bog nach links ab, Richtung Marktplatz. „Dass die Elfen die Artefakte haben, ergibt Sinn, aber das Timing ist wirklich schlecht. Ich habe seit dem Schneesturm keine von ihnen gesehen und sehr zutraulich waren sie auch nicht. Vielleicht machen sie gerade Winterschlaf? Können sie überhaupt reden?“ Cedric runzelte die Stirn, während er auf den Marktplatz fuhr und dann in die Weberstraße einbog. „Ich weiß nichts über sie, außer dass sie Steinfiguren sind, die von der Magie zum Leben erweckt wurden und sich seitdem rasant zu vermehren scheinen. Sie waren ja wirklich überall.“

„Sie können reden“, sagte Daria bestimmt. „Sie haben schon einmal mit mir gesprochen.“

„Wirklich?“ Cedric sah kurz zu Daria hinüber. „Wann war das?“

Daria erzählte Cedric von dem Abend im Wald, als die Elfe sie mit der Vision von Aileens Opfer überrascht hatte. Cedric hörte ihr mit zunehmendem Erstaunen zu.

„An diesem Abend hattest du eine Vision?“ Er runzelte die Stirn, dann schüttelte er den Kopf, als er daran zurückdachte. „Und ich habe nichts davon mitbekommen.“

„Das konntest du auch nicht, ich habe dir nichts davon erzählt. Jedenfalls können die Elfen reden, zumindest wenn sie wollen.“ Daria sah zu der Akademie hinüber, an der sie gerade vorbeifuhren. Das Haus sah unspektakulär dunkel aus. Nur die vielen in festliche Kleidung gehüllten Menschen, die darauf zuströmten, gaben einen Hinweis darauf, dass heute etwas Großes in der Akademie stattfand.

Cedric steuerte sein Auto auf den Parkplatz und ohne es zu wollen, stiegen in Daria wieder die Erinnerungen an den heißen Tag auf, als Cedric den Unfall mit den Raben verursacht hatte. Die Sache mit dem Neuanfang gestaltete sich schwerer als gedacht, wenn an jedem Ort in dieser Stadt Erinnerungen klebten, die das schwierig machten. Daria stieg hastig aus dem Wagen, nachdem Cedric eine Parklücke gefunden hatte.

Dank der schwarzen Stiefel, die sie zu dem Kleid trug, kam sie trotz des festgetretenen Schnees gut voran. Doch Cedric war schnell wieder an ihrer Seite und reichte ihr seinen Arm. Nur zögernd griff sie danach.

„Wir müssen mehr über die Elfen herausfinden“, sagte Cedric nachdenklich, während sie auf die Akademie zugingen.

„Ich weiß, aber das ist gar nicht so einfach. In der Bibliothek habe ich noch kein Buch über Elfen gefunden“, erwiderte Daria. „Am besten fragen wir Avram danach, er kennt sich dort besser aus. Wir brauchen irgendeine Anleitung, die uns ihre Verhaltensweise erklärt. Wenn wir sie besser verstehen, klappt es hoffentlich endlich, mit ihnen in Kontakt zu treten. Ihnen hinterherzulaufen bringt nichts. Das habe ich schon oft genug probiert.“

„Gut, dann wäre das geklärt. Ich spreche gleich heute Abend mit ihm, sobald ich ihn sehe.“ Cedric nickte zufrieden, als ob die Sache damit erst einmal abgeschlossen wäre. „Jetzt will ich diesen Abend mit dir genießen. Dafür sind wir schließlich gekommen.“ Er lächelte ihr charmant zu. „Wer weiß, wann ich je wieder eine Gelegenheit bekommen werde, dich auf einen Ball auszuführen.“

Daria sagte nichts, sondern nickte einfach nur. Sie reihten sich in die Menschentraube vor dem Eingang ein und betraten die Akademie.

Daria konnte Esra sofort auf der ersten Stufe der Treppe erkennen. Sie trug ein wallendes, rotes Kleid mit einem tiefen Ausschnitt, das Rosie ihr besorgt hatte. Sie sah einfach nur wunderschön aus.

Daria ging auf sie zu und erkannte schnell den freudigen und gleichzeitig überraschten Ausdruck auf dem Gesicht ihrer Freundin.

„Du kommst ja doch nicht allein“, sagte sie, als Daria bei ihr angelangt war.

„Nein, es hat sich so ergeben, dass Cedric mich abgeholt hat.“

„Ich habe mit nichts anderem gerechnet.“ Esra grinste.

Niclas stand neben ihr und nickte Cedric mit einer überraschend ehrerbietigen Miene zu, die Daria sofort ein wenig ihre Leichtigkeit nahm.

„Lasst uns reingehen“, sagte Daria hastig. Sie wollte den Abend nicht mit ihren Zweifeln verderben. Das konnte sie Esra nicht antun.

„Gern.“ Esra strahlte vor lauter Aufregung und schien den seltsamen Moment zwischen Cedric und Niclas nicht bemerkt zu haben.

Niclas reichte ihr den Arm und gemeinsam gingen sie hinauf in die große Aula.

Als sie den riesigen Raum betraten, staunte Daria nicht schlecht. Die Aula war hell erleuchtet und erinnerte in nichts daran, dass sie sich in einer Akademie befanden, in der sonst Studenten ihrem geregelten Alltag nachgingen. Die Stuhlreihen, die das letzte Mal hier gestanden hatten, waren verschwunden. Stattdessen war der Raum hell erleuchtet. Musik füllte den Raum.

Das kleine Orchester auf der linken Seite spielte einen Walzer. Die ersten Tanzpaare kreisten über die riesige Tanzfläche und weit hinten im Raum sah Daria Tische und Stühle. Alle trugen festliche Kleidung. Daria erkannte Professor Campiz, der mit Professorin Oldermann das Tanzbein schwang. Lachen und leises Gemurmel drangen an Darias Ohren und die festliche Atmosphäre hüllte sie mit jedem Schritt weiter ein, den sie in den Saal hinein machte.

Kellner in schwarzen Uniformen liefen mit Tabletts voller Getränke zwischen den Gästen umher und Cedric und Niclas machten sich sofort auf den Weg, um etwas zu trinken zu besorgen.

„Du siehst toll aus“, sagte Daria, während sie sich mit Esra am Rand der Tanzfläche einen ruhigen Platz suchte und zusah, wie die Tanzfläche immer voller wurde. Die riesigen Kronleuchter verbreiteten ein angenehmes Licht, durch das die goldenen Akzente der Wandtäfelung sanft schimmerten.

„Danke“, erwiderte Esra. „Du aber auch. Ist es okay mit Cedric?“ Sie nickte zu der anderen Seite des Raums hinüber, wo Cedric und Niclas einen Kellner mit Sektgläsern abgepasst hatten. „Benimmt er sich?“

„Ja, es ist okay.“ Daria nickte. „Er benimmt sich vorbildlich, aber ich habe immer noch Zweifel an seiner Ehrlichkeit. Die kriege ich einfach nicht aus dem Kopf, egal wie viel Mühe er sich gibt, um mir klarzumachen, dass er nichts Böses im Schilde führt.“ Daria seufzte. „Dabei sieht es so aus, als ob sich wirklich alles fügt, wenn wir zusammenarbeiten. Die Brüder scheinen recht zu haben mit ihren Prophezeiungen. Heute habe ich dieses Buch wieder aufgeschlagen, das wir in dem Gang neben dem versteckten Garten gefunden haben. Erinnerst du dich noch?“

„Und ob ich mich erinnere.“ Esra nickte eifrig.

„Jedenfalls ist die Warnung vor dem Dämon verschwunden und stattdessen steht doch tatsächlich etwas anderes in dem Buch.“

Esra riss überrascht die Augen auf. „Was stand da?“

„Dass die Elfen die Artefakte hüten. Das ist doch ein Zeichen, oder?“

„Die Elfen hüten die Artefakte?“ Esra legte nachdenklich den Kopf schief und schließlich nickte sie. „Ja, das klingt irgendwie logisch und das ist es mit großer Sicherheit auch. Nur, wie willst du an sie rankommen? Das haben wir doch schon versucht. Sie sind scheu.“

„Keine Ahnung“, erwiderte Daria achselzuckend. „Aber das haben wir vorerst auf morgen vertagt. Cedric hat gesagt, dass er den Abend mit mir genießen will.“

„Da hat er völlig recht.“ Esra nickte entschlossen. „Morgen sind die Probleme auch noch da. Aber ich bin guter Dinge, dass du auch einen weiteren Hinweis finden wirst. Es scheint wirklich ein Zeichen zu sein, dass sich der Text in dem Buch geändert hat. Ihr zwei scheint irgendeine Energie zu kanalisieren. Man spürt das in eurer Gegenwart regelrecht. Zwischen euch sprühen die Funken, so ungern ich das zugebe. Ich kann es nicht anders beschreiben.“ Esras Blick schweifte zu Cedric und Niclas hinüber, die sich gerade mit den Sektgläsern durch die Menschenmenge drängten. „Vermutlich könnte er dich wirklich glücklich machen, wenn er es ernst meint.“

„Oder mich am Boden zerstören, wenn es nicht so ist.“ Daria nickte leicht. Esras Worte hatten sie darin bestätigt, dass sie das Richtige getan hatte, und es hatte ihr auch klargemacht, dass sie damit ein Risiko einging. „Aber es wird uns unserem Ziel näherbringen, und darum geht es ja schließlich.“

„Ich weiß, dass es nicht leicht ist“, sagte Esra mit weicher Stimme.

„Nichts ist leicht, seitdem der Nebelsteinring an meiner Hand steckt.“ Daria warf dem Ring einen schnellen Blick zu. Der dunkle Stein schimmerte matt.

Als Cedric und Niclas mit Sektgläsern zurückkamen, brauchte Daria einen Moment, um die bedrückte Stimmung wieder abzustreifen. Erst als Cedric darauf bestand, mit ihr zu tanzen, kam sie auf andere Gedanken. Sie hatte sich nur darauf eingelassen, weil auch Esra mit Niclas tanzte, sonst hätte sie sich vor diesem Teil des Abends gedrückt.

Mühsam erinnerte sie sich an die Grundschritte des Walzers, die sie im Tanzschulunterricht vor einigen Jahren beigebracht bekommen hatte. Cedric zog sie in seine Arme und hielt ihre Hand, als sie einen Platz auf der Tanzfläche gefunden hatten. Er lächelte Daria aufmunternd zu. Dann fasste er sie an der Taille und machte den ersten Schritt.

Es ging wie von allein. Daria staunte selbst, wie leicht es ihr fiel, in den Takt zu kommen. Nur einmal trat sie Cedric auf die Füße, was er mit einem Grinsen quittierte. Dann hatte sie sich wieder an den Takt erinnert und schwebte scheinbar schwerelos in seinen Armen über das Parkett. Er führte sie mit festem Griff und sie ließ es einfach zu.

Ihr Körper agierte von allein und Daria gab sich ganz dem Takt der Musik hin. Sie spürte Cedrics Hand an ihrer Mitte und merkte, wie sich ihre Lippen zu einem Lächeln verzogen. Es war alles ganz einfach, sie musste ihm nur vertrauen und ihm die Kontrolle überlassen. Dann harmonierten sie auf eine Weise, die schon beängstigend perfekt war.

Sie tanzten nicht nur einen Walzer, sondern auch noch den zweiten, dritten und vierten. Erst als die Takte zum fünften Walzer angeschlagen wurden, bat Daria lachend um eine Pause. Cedric führte sie zu einem Sitzplatz am hinteren Ende des Saals und verschwand wieder, um ein paar Getränke zu holen.

Daria fühlte sich angenehm angestrengt, während sie ihren Blick über die vielen Gäste schweifen ließ. Herr Grauland tanzte mit seiner Frau und dort drüben waren die Mädchen aus der Bibliothek, die letztens so intensiv über ihren Büchern gebrütet hatten. Daria erkannte sie in ihren pastellfarbenen Roben erst auf den zweiten Blick.

Sogar Elania und Marcello waren gekommen. Elania trug ein schillerndes Kleid, das alle Blicke auf sich zog. Doch trotz der Pracht, in der sie steckte, wirkte sie fahl. Ihrem Gesicht fehlte der strahlende Glanz der Überlegenheit, der ihr angehaftet hatte, seitdem Daria sie kannte. Nachdenklich blieb ihr Blick an Elanias Gesicht hängen und sie begriff, dass sie gebrochen wirkte. Seit dem Tag, als Herr Grauland sie bloßgestellt hatte, war sie so.

Ganz im Gegenteil zu Marcello. Er strahlte mehr denn je und unterhielt sich mit allen möglichen Leuten, während Elania an einer Wand lehnte und teilnahmslos in den Saal starrte. War das die Angst vor Herrn Grauland, die sie so nervös machte? Oder lagen ihre Nerven blank, weil sich Marcello noch immer nicht von den dunklen Machenschaften des Liberalis-Ordens losgesagt hatte?

Daria dachte noch darüber nach, als Cedric vor ihr auftauchte. Er hatte ein Glas Wasser dabei und reichte es Daria. „Ich dachte, du hast jetzt eher Lust auf etwas Alkoholfreies.“

„Da liegst du absolut richtig“, sagte Daria und nahm das Glas. Hastig trank sie es aus. Dann sah sie nachdenklich über den vollen Saal. „Weiß du etwas über Elania und Marcello? Haben sie noch Kontakt zum Orden?“

Cedric folgte Darias Blick. Eine Weile beobachtete er, wie Marcello sich mit einigen Leuten aus dem Kurs von Professor Campiz unterhielt, während Elania immer noch teilnahmslos an der Wand lehnte und vor sich hinstarrte, als ob sie gar nicht hier wäre.

„Ich war schon lange nicht mehr bei einem der Treffen des Ordens“, sagte Cedric, und Daria spürte, dass auch er mit sich gerungen hatte, ob er etwas preisgeben sollte.

Gespannt wandte sie sich ihm zu.

„Marcello und Elania waren eine Weile bei den Treffen, wie übrigens ein paar der Studenten in diesem Raum. Es ist kein Geheimnis, dass mein Vater versucht hat, sie für den Orden anzuwerben. Bei Marcello und Elania hat es geklappt. Aber seit der Sache mit Herrn Grauland ist kaum noch jemand gekommen. Elania war auf jeden Fall nicht mehr dort, aber Marcello schon.“

„Woher weißt du das, wenn du nicht dort warst?“ Daria sah Cedric prüfend an. Da war sie wieder, die Skepsis, die sie einfach nicht los wurde.

Cedric seufzte. „Das ist ganz einfach.” Er erwiderte ihren Blick, während er ganz nah vor ihr stand und sie seinen warmen Atem auf ihrer Haut spüren konnte. „Wenn sie zu den Treffen wollen, müssen sie an meinem Haus vorbei, denn die Treffen fanden im Haus meines Vaters statt. Es liegt direkt neben dem Eingang zum Friedhof. Ich sehe sie alle vorbeilaufen. Ich muss nur zur richtigen Zeit aus dem Fenster sehen.“

„Was ist mit der Weberei?“, setzte Daria ihre Befragung fort. Die Fragen hatten ihr lange auf der Zunge gelegen, doch erst heute war sie sich plötzlich sicher, auch wirklich ernste Antworten von Cedric zu bekommen. „Was tun sie dort? Weben sie wirklich oder machen sie etwas anderes?“

Cedric zuckte mit den Schultern. „Darauf kann ich dir leider keine Antwort geben. In die Sache mit der Weberei hat mein Vater mich nicht mit einbezogen. Du weißt, dass wir uns wegen ein paar grundlegenden Dingen gestritten haben. Seitdem ist die Lage zwischen uns schwierig.“

„Hast du wirklich von ihm verlangt, dass er aufhört, Blutzauber anzuwenden?“

Cedric nickte. „Ja, das habe ich. Außerdem habe ich ihn aufgefordert, den Plan aufzugeben, eine magische Machtelite aufzubauen. Du kennst meine Meinung zu dem Thema.“

Daria nickte. „Du willst die Magie, aber ohne dass sie über die anderen herrscht und sie unterdrückt, und du hoffst, dass du deinen Vater noch auf friedlichem Weg davon überzeugen kannst, diesen Kurs einzuschlagen. Das hast du schon gesagt.“

„Und ich stehe zu meiner Meinung und auch zu meinen Fehlern. Ich habe mich von meinem Vater in die falsche Richtung führen lassen. Ich hätte kritischer sein müssen und seine Pläne hinterfragen sollen. Das gebe ich zu. Es war falsch, anzunehmen, dass es jedes Opfer wert ist, um an dieses Ziel zu gelangen. Aber ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um diesen Fehler wiedergutzumachen. Ich suche mit dir nach den Artefakten, weil es mir lieber ist, dass die Magie ganz von der Welt verschwindet, als dass sie mein Vater nutzt, um andere zu unterdrücken.“ Der Ernst in Cedrics Stimme schickte einen Schauer über Darias Rücken.

Sie schluckte. Alles in ihr jubelte. Ja, genau das dachte sie auch und sie spürte, wie ein weiterer Teil der Skepsis gegenüber Cedric in ihr wegschmolz und dem Gefühl Platz machte, dass es richtig war, mit ihm gemeinsam dafür zu kämpfen, dass sie diesen Plan auch in die Tat umsetzen konnten.

Sie waren beide auf seltsamen Wegen in dieses Spiel hineingeraten, doch jetzt übernahmen sie die Kontrolle und gestalteten es nach ihren Regeln.

„Was plant der Orden?“, fragte Daria. „Was wird dein Vater als Nächstes tun?“

„Hmm.“ Cedric seufzte. „Ich habe viel Zeit damit verbracht, um es herauszufinden. Aber seit dem Streit mit meinem Vater erfahre ich nichts mehr. Sie beziehen mich nicht mehr in ihre Planungen ein und sie halten alle dicht.“

„Das dachte ich mir schon.“ Daria nickte. Wenn Cedric irgendetwas über den Dämon gewusst hätte, wäre er bestimmt schon damit herausgerückt. Dessen war sie sich sicher.

„Ich habe natürlich trotzdem versucht, sie auszuspionieren. Was Professor Geckler übrigens auch tut. Er hat nicht nur einmal versucht, einen Bruder beim Orden einzuschleusen.“

„Das kann ich mir vorstellen.“ Daria nickte nachdenklich. Professor Geckler kämpfte auch an allen möglichen Fronten gleichzeitig. Darias Respekt vor dem älteren Mann wuchs immer weiter.

„Aber mein Vater lässt sich nicht so leicht übers Ohr hauen.“ Cedric trank einen Schluck von seinem Wasser. „Er ist gut darin, Dinge vor anderen zu verbergen.“ Er ließ seinen Blick über den Saal schweifen.

„Aber du weißt etwas?“ Daria runzelte die Stirn.

„Ich habe ein Gerücht gehört.“ Cedric sah auf die Uhr an seinem Handgelenk.

„Was für ein Gerücht?“, fragte Daria.

„Ich habe zufällig ein paar Worte von einem Gespräch aufgeschnappt, als ich meinen Vater in seinem Büro besucht habe.“ Cedric wandte sich wieder Daria zu. In seinen Augen lag ein besorgter Blick. „Er hat etwas von dem Ball erzählt.“

„Von diesem Ball?“

„Ja, genau.“ Cedric nickte. „Ich habe mit Avram gesprochen und auch mit Professor Geckler. Ich habe sie gewarnt, denn ich habe die Befürchtung, dass mein Vater schon lange etwas plant, um Professor Geckler einen Schlag zu versetzen. Diese Demütigung am ersten Tag in der Akademie hat er bis heute nicht überwunden.“

„Warum erzählst du mir erst jetzt davon?“ Daria war ernsthaft besorgt.

„Zum einen, weil es nichts gibt außer meinem Verdacht und dem unguten Gefühl, das ich habe.“ Ein Schmunzeln zuckte um Cedrics Mund. „Und zum anderen, weil du das erste Mal seit Monaten ein echtes Gespräch mit mir führst. Bis jetzt hast du mich ignoriert oder das Gespräch in eine andere Richtung gelenkt, wenn ich dir etwas erzählen wollte.“

„Stimmt.“ Daria überkam ein ungutes Gefühl. Warum hatten sie dieses Gespräch nicht schon eher geführt? „Was sagt Avram dazu? Oder Professor Geckler?“

„Sie nehmen das ernst. Heute sind alle Brüder da, und im Notfall können sie eingreifen. Aber Professor Geckler wollte den Ball nicht absagen, solange es keinen konkreten Hinweis auf eine drohende Gefahr gibt, und den haben wir nicht gefunden. Es kann auch sein, dass mein Vater auch einfach nur so über den Ball gesprochen hat. Du musst dir also keine Sorgen machen.“

„Das tue ich nicht“, entgegnete Daria. „Seitdem mir der Abwehrzauber gelungen ist, fühle ich mich um einiges besser. Ich kann mich verteidigen, wenn es darauf ankommt.“

„Ich weiß, aber du hast erst damit angefangen“, gab Cedric zu bedenken. „Wenn tatsächlich eine Gefahr droht, dann musst du dich zurückhalten.“

„Du aber auch“, sagte Daria. „Dir ist der Abwehrzauber noch gar nicht gelungen.“

Cedric wollte schon antworten, als Esra und Niclas plötzlich auftauchten und sie mit auf die Tanzfläche zogen. Das Orchester spielte eine Rumba und Daria hatte alle Mühe, ihre Erinnerungen an die Tanzschule auszugraben, um dort mithalten zu können.

Doch auch hier beeindruckte Cedric Daria mit seinen Führungsqualitäten. Er tanzte, als ob er nie etwas anderes getan hätte, und dank ihm machte sie auf dem Parkett eine überraschend gute Figur. Nach der Rumba kam ein Tango, dann wieder ein Walzer und so tanzten sie in die Nacht hinein und als es kurz vor Mitternacht war, wunderte sich Daria, wohin die Zeit so schnell gegangen war.

Erschöpft hatte sie sich mit Esra auf die Stühle im hinteren Teil des Saals fallen lassen. Cedric hatte Avram getroffen. Die beiden standen unter den hohen Fensterfronten des Saals und unterhielten sich. Daria hatte sich dem Gespräch nicht angeschlossen. In den letzten Stunden hatte sie ihre Sorgen völlig vergessen und in diesem Zustand würde sie gern noch eine Weile verharren. Es fühlte sich einfach nur herrlich normal an.

Sie war eine junge Frau von vielen, die mit einem gut aussehenden Mann auf einem Ball tanzte und Spaß hatte. Sie dachte an Helena und ihre Mutter. Ja, an diesen Ball würde sie sich auch in zwanzig Jahren noch erinnern. Sie begann die Nostalgie der beiden plötzlich ein Stück weit zu verstehen.

„Ich hätte nicht gedacht, dass es so gut werden würde.“ Esra lächelte erschöpft, während sie Niclas zusah, der sich gerade einen Weg durch den Saal bahnte, um Esra ein Glas Wasser zu besorgen.

„Niclas ist ein echter Schatz“, sagte Daria.

„Ich weiß.“ Esra seufzte. „Er sieht gut aus, hat nur Augen für mich und dann kann er auch noch tanzen. Ich meine, wie viele Männer können das? Und damit meine ich wirkliches Können. Die meisten haben kein Taktgefühl und wissen nicht, wo sie eine Frau anfassen sollen. Aber Niclas weiß, was er tut, und Cedric definitiv auch.“

„Oh ja, das weiß er.“ Daria grinste. Sie sah zu Cedric hinüber, um herauszufinden, ob er sich immer noch mit Avram unterhielt. Bestimmt berichtete er ihm von der Botschaft in dem Buch und befragte ihn zu den Elfen. Doch Daria wollte nicht dabei sein. Sie wollte den Abend noch nicht gehen lassen und sich wieder dem Ernst ihres Lebens zuwenden. Sie wollte nur noch für eine kurze Zeit in dieser Stimmung verweilen. Vielleicht noch zwei oder drei Tänze, bevor der Abend endete und morgen wieder die Pflicht in irgendeiner unangenehmen Gestalt auf sie zukam.

Cedric stand immer noch neben Avram, doch irgendetwas stimmte nicht. Er war erstarrt und in diesem Moment hörte Daria auch das Geräusch, das ihn irritiert haben musste. Es war ein weit entferntes, aber dennoch gut zu vernehmendes Schreien, das nur Ärger bedeuten konnte, und es kam schnell näher. Das Orchester übertönte die Geräusche noch und im Ballsaal drehten sich die Tanzpaare weiter im Kreis. Doch im Raum waren einige Leute stehen geblieben und sahen wachsam zur Tür. Das Tosen wurde lauter.

In diesem Moment stoppte die Musik und jeder im Raum merkte, dass sich Ärger zusammenbraute. Die Gespräche erstarben für einen Moment und das Geräusch herannahender Männer wurde laut. Dann breitete sich Unruhe aus, die bald in Panik umschlug. Fassungslos beobachtete Daria, wie eine ganze Menge der Ballbesucher plötzlich verschwanden. Sie murmelten einen Zauber und lösten sich in Luft auf.

Doch die meisten beherrschten keine Teleportation und das plötzliche Verschwinden einiger ließ die Unruhe weiter anschwellen. Schnell setzte eine Bewegung Richtung Tür ein. Doch noch bevor die Ersten den rettenden Ausgang erreicht hatten, quoll ein dunkler Nebelfetzen zur Tür herein.

Esra schnappte hastig nach Luft. Genauso wie Daria war sie aufgesprungen und starrte zur Tür. Was war das? War das der Dämon, den Esra vorhergesagt hatte? Jetzt schon? Ihr Herz raste und sie rechnete mit dem Schlimmsten. Doch das, was da zur Tür hereinkam, war kein Dämon. Es hatte eine ganz andere Gestalt.

Es sah aus wie ein riesiger Hund, geformt aus schwarzem Nebel, in dessen Gesicht leuchtend gelbe Augen prangten. Was war das für ein Ungetüm? Egal was es war, es kam in Begleitung der Männer des Liberalis-Ordens und Daria war sich ziemlich sicher, dass es ihrem Willen gehorchte. Daria erkannte den Großmarschall, der als Erster zur Tür hereinkam. Sein Gesicht unter dem kurzen, weißen Haar war gerötet und wütend verzerrt. Er wirkte wie ein Adler, der sein Opfer ausgewählt hatte und es nun voller Inbrunst angriff.

Er hatte die Hand erhoben und Daria brauchte nicht lang, um zu verstehen, dass er keine guten Absichten hatte. Er war nicht gekommen, um zu verhandeln oder Vorschläge zu machen. Er war hier, um Menschen zu verletzen und Angst und Schrecken um sich zu verbreiten.

Schon fiel ein Mann in einem dunkelblauen Anzug zu Boden. Seine Begleiterin schrie laut und in diesem Moment sprang der schwarze Nebelwolf auf sie zu. Es war einer der Brüder, der dazwischenging und einen Zauber sprach, der den Wolf traf. Laut heulend sprang er zur Seite.

Daria reagierte sofort. Sie rief sich den Zauber ins Gedächtnis, den sie so oft geübt hatte, und stellte sich schützend vor Esra, bereit, jeden niederzustrecken, der ihr und ihrer Freundin zu nahe kam. Immer mehr Männer des Liberalis-Ordens strömten in den Raum und griffen die Ballbesucher an. Die Panik verbreitete sich wie ein Lauffeuer. Sie teilte die Menschen in diejenigen, die sich gegen die Angreifer verteidigen konnten, und diejenigen, die angstvoll einen Ausweg suchten.

Professor Geckler tauchte plötzlich auf und griff die Männer von hinten an. Einer nach dem anderen verschwand unter seinen Zaubern. Doch es wurden immer mehr. Der gesamte Orden schien in diesen Plan eingeweiht zu sein. Als der erste Mann auf Daria zulief, musste sie schlucken.

Wo steckte überhaupt Niclas? Daria konnte ihn nirgendwo sehen. Esra gab hinter ihr ein heiseres Wimmern von sich. Der Mann vor ihr hatte schütteres, kurzes Haar und zusammengewachsene, buschige Augenbrauen. Er hob die Hand und zeigte auf Daria. Sie erwiderte die Geste und sprach, so schnell sie konnte. Esra schrie auf, als der Mann vor ihnen zusammensackte.

In diesem Moment sah Daria auf und sie erkannte Cedric und was sie sah, ließ sie erschaudern. Raben kreisten über ihm und es wurden mehr und mehr. Ein paar landeten auf seinen Schultern. Sie sahen aus wie ein lebendiger Umhang, mit dem sie ihn beschützen wollten. Er wirkte machtvoll und einschüchternd. Daria beobachtete die Raben, die jetzt die Nebelwölfe angriffen, sie attackierten und versuchten, sie von den Ballbesuchern abzulenken. Doch nicht nur die Raben taten es. Cedric selbst tat es auch. Er hatte beide Hände zugleich erhoben, während er den Angreifern entgegenrannte.

Seine Lippen bewegten sich kaum, als er die Zauber sprach. Doch die Männer, die ihm entgegenkamen, fielen nicht einfach nur zu Boden. Sie verschwanden. Das war ein Teleportationszauber. Daria konnte es nicht fassen. Er hatte es doch in der Bibliothek nicht einmal geschafft, den Abwehrzauber anzuwenden.

Warum konnte er jetzt so etwas? Das war absolut unmöglich. Der schwarze Umhang aus Raben folgte seinen Bewegungen. Daria starrte so überrascht in Cedrics Richtung, dass sie viel zu spät bemerkte, dass einer der Nebelwölfe auf sie zugekommen war.

Hastig wandte sie sich um und visierte den Wolf an. Seine gelben Augen leuchteten seelenlos und sein Körper bestand nur aus dichtem Nebel. Konnte er ihr wirklich gefährlich werden? Daria wollte es nicht herausfinden. Sie hob die Hand und sprach den Abwehrzauber. Doch der Wolf zuckte lediglich kurz zusammen, dann kam er weiter auf sie zu.

Dieser Zauber wirkte nicht bei ihm. Die Brüder mussten einen anderen Zauber angewandt haben. Doch Daria kannte keinen anderen, den sie jetzt anwenden konnte. Sie könnte höchstens den Teleportationszauber wagen. Doch selbst wenn er gelang, was wurde dann aus Esra? Nein! Sie würde niemals ihre Freundin im Stich lassen.

Daria wurde eiskalt. Sie sah hinter sich. Esra war aschfahl und schien jeden Moment zusammenzuklappen. Sie war jammernd auf dem Stuhl zusammengesunken, als ob ihre Beine sie nicht mehr tragen konnten. Daria überlegte fieberhaft, was sie noch tun konnte. Welchen Zauber konnte sie anwenden?

Dann ging alles ganz schnell. Der Wolf setzte zu einem Sprung an. Daria hob die Fäuste. Es war absolut sinnlos, aber irgendetwas musste sie tun. Sie rechnete damit, dass der Wolf gleich bei ihr sein würde, und konzentrierte sich ganz auf die Stelle, an der sie ihn treffen wollte. Am besten hieb sie ihm auf die Nase. Vielleicht brachte sie ihn kurz aus dem Konzept und konnte mit Esra fortlaufen.

Doch kurz bevor der Wolf bei Daria war, wurde er von etwas getroffen und jaulte laut auf. Er sprang zur Seite und suchte das Weite.

Cedric war plötzlich an Darias Seite. Er musste den Wolf vertrieben haben. In seinen Augen lag ein ruhiger Ausdruck. Er war absolut konzentriert und wusste genau, was er tat. Daria sah Cedric überrascht an, so als ob sie erst jetzt wirklich erkannte, wer er war und zu was er in der Lage war.

„Ich bringe euch hier weg“, sagte er hastig. „Nimm Esra in deine Arme. Das müsste eigentlich funktionieren.“

„Wegbringen?“

„Ja, und zwar schnell.“ Cedric sah sich hektisch um. Die Brüder kämpften gegen die Eindringlinge und teleportieren gleichzeitig die Leute aus dem Ballsaal, die es nicht selbst konnten. Sie würden mit Schmerzen draußen landen, aber sie würden aus der Gefahrenzone sein, und das war allemal besser.

„Warum kannst du das?“, fragte Daria hastig und zog Esra auf die Beine. „Im Training konntest du nicht mal einen Abwehrzauber.“

„Ich beherrsche ihn, aber ich konnte ihn nicht auf dich anwenden“, sagte Cedric und zuckte mit Achseln. „Das ist ein großer Unterschied. Ich würde dir niemals mit Absicht wehtun, und das hätte ich getan. Der Abwehrzauber verursacht ziemlich heftige Schmerzen. Das habe ich dir doch jetzt schon mehrmals deutlich erklärt. Fass Esra gut an und lass sie erst los, wenn du wieder in deinem Zimmer bist.“

„In meinem Zimmer?“ Daria stutzte. Das war ziemlich weit für einen Teleportationszauber und dann auch noch für zwei Leute. Doch sie tat, was Cedric sagte, und umklammerte Esra fest. Irgendwie glaubte sie daran, dass er es schaffen würde.

„Was ist mit dir?“, fragte sie besorgt.

„Ich komme klar“, erwiderte Cedric, ohne einen Moment zu zögern.

Daria presste die Lippen fest aufeinander und machte sich auf Schmerzen gefasst. Sie konnte sich noch gut an den Moment erinnern, als Marcello sie aus dem Zimmer von Herrn Grauland teleportiert hatte. Doch das war besser, als zum Opfer der Nebelwölfe zu werden.

Erst als Cedric den Zauber sprach, begriff Daria, dass sie keine Schmerzen haben würde, und sie begriff auch, dass Cedric ihre Rettung schon von langer Hand geplant hatte. Er hatte den Ordnungszauber gesprochen, den Helena ihr gestern aufgeschrieben hatte.

Das Kleid schien an ihr zu zerren und zu reißen. Daria schloss nur eine Sekunde lang die Augen und als sie sie wieder aufschlug, stand sie in ihrem Zimmer, neben der kleinen Schachtel, in der das nachtblaue Kleid zu ihr gekommen war. So hatte er es also gemacht.

„Er hat einen verdammten Ordnungszauber angewendet.“ Daria sah Esra an.

Als sie begriffen hatte, dass sie in Sicherheit war, atmete sie tief durch. Sie löste sich aus Darias Umarmung.

„Er hat uns gerettet“, sagte Esra tonlos. „Mit einem Ordnungszauber?“ Sie schien es genauso wenig fassen zu können wie Daria.

„Ja, das hat er.“ Daria nickte und nahm den Karton in die Hand. „Er hat das Kleid dem Karton zugeordnet und dabei hat es mich und dich mitgenommen.“

„Nicht schlecht“, sagte Esra anerkennend. „Darauf muss man erst mal kommen. Hast du gesehen, wie er gekämpft hat?“

„Ja, er kann alles Mögliche.“ Daria nickte. „Davon hat er nie etwas erzählt. Ich wusste das wirklich nicht. Was denkst du, was jetzt gerade passiert?“

Esra zuckte mit den Achseln. „Ich nehme an, er wird die Leute vom Liberalis-Orden aus dem Ballsaal jagen, und zwar mitsamt ihren dämonischen Nebelgestalten.“

„Ja, das wird er.“ Daria hoffte, dass es wirklich so glimpflich ablaufen würde.

„Ich gebe zu, dass ich Cedric etwas unterschätzt habe“, sagte Esra nachdenklich. „Er ist fleißiger und zielstrebiger, als ich dachte. Ich bin mir ziemlich sicher, dass du dir keine Sorgen mehr machen musst, auf welcher Seite er steht. Taten sagen mehr als Worte, und das war gerade sehr eindeutig. Noch offener kann er sich nicht gegen den Orden stellen, als gegen ihn zu kämpfen.“ Sie holte tief Luft.

„Das stimmt.“ Daria nickte.

„Und ich weiß jetzt dafür, was ich von Niclas halten soll.“ Esra seufzte.

„Was ist mit ihm?“ Daria sah ihre Freundin mit großen Augen an.

„Er hat sich wegteleportiert und mich einfach dort sitzen lassen“, sagte sie mit gepresster Stimme. Die Enttäuschung war ihr deutlich anzusehen.

„Das tut mir so leid.“ Daria nahm Esra wieder in den Arm. Dabei wanderten ihre Gedanken zurück in den Ballsaal. Hoffentlich kamen alle dort unverletzt raus. Cedric musste es schaffen. Er musste einfach.
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„Der Liberalis-Orden hat die Stadt verlassen?“ Daria saß im Antiquitätenladen von Herrn Droste und sah ihn ungläubig an. Auf ihrem Schoß lag eine Ausgabe des Fresiensteiner Wochenblatts, das den Ereignissen des Balls mehrere Seiten widmete. Der Redakteur beschrieb in dramatischen Worten den Kampf, der damit geendet hatte, dass die Alba-Bruderschaft die Angreifer vertreiben konnte.

Daria senkte den Blick und las den letzten Satz laut vor. „Es bleibt allerdings ein Rätsel, wie sie die vielen Abwehrzauber der Akademie überwinden konnten.“

Schon am selben Abend hatte Daria von Cedric erfahren, dass der Orden rund um seinen Vater den Kürzeren gezogen hatte. Seit dem Ball waren etliche Tage ins Land gegangen, die hauptsächlich von Chaos geprägt waren. In der Stadt herrschte ein einziges Durcheinander. Verletzte Menschen mussten versorgt und Vermisste mussten gefunden werden.

Einige, die sich selbst teleportiert hatten oder von anderen wegteleportiert worden waren, waren nun nicht mehr aufzufinden gewesen. Daria hatte sich dem Suchtrupp angeschlossen, der in den dunklen Gängen von Avanskar nach Vermissten suchte. Zwei hatte man entdeckt, doch noch immer wurden drei Menschen vermisst. Man suchte sie in den umliegenden Wäldern, doch die Hoffnung, sie zu finden, wurde mit jedem Tag kleiner.

„Ja, die Leute vom Liberalis-Orden sind tatsächlich weg, aber nicht alle“, entgegnete Herr Droste und setzte sich zu Daria. „Der harte Kern ist aufgebrochen und damit dürfte die Diskussion, wer alles an dem Anschlag beteiligt war, endgültig geklärt sein.“

Daria überflog einen weiteren Artikel, der die Hintergründe des Attentats unter die Lupe nahm. Anfangs war in dem ganzen Durcheinander unklar gewesen, wer wirklich die Fäden hinter diesem Anschlag gezogen hatte. Überall in der Stadt hatte es Diskussionen gegeben. War der Großmarschall des Ordens allein zu dem Anschlag aufgebrochen oder hatte Cedrics Vater alles geplant und nur die Umsetzung seinen Leuten überlassen?

Doch schnell waren die Dinge klar geworden. Etliche Mitglieder des Ordens, die auf dem Ball gewesen waren, waren selbst von dem Angriff überrascht gewesen. Eine Mittäterschaft konnte man ihnen daher nicht nachweisen. Aber Henry Carter und der Großmarschall hatten noch in derselben Nacht die Stadt verlassen und damit war klar, dass sie hinter allem steckten.

Caspars Vater war gleich am nächsten Morgen im Rathaus gewesen und hatte lautstark verlangt, dass Henry Carter als Bürgermeister abgesetzt werden sollte, und der gesamte Stadtrat hatte ihm zugestimmt. Als Zweitplatzierter wurde er wieder als Bürgermeister eingesetzt und übernahm sofort die Aufarbeitung der Ereignisse.

Doch bevor die Ergebnisse bekannt gegeben werden konnten, waren die letzten Verdächtigen aus der Stadt geflohen, nachdem die Schlinge um ihren Hals immer enger geworden war.

Daria ließ den Fresiensteiner Wochenkurier sinken. „Heißt das, dass die Alba-Bruderschaft jetzt die Stadt zurückerobert hat?“ Sie sah Herrn Droste prüfend an. „Sie sind alle weg und haben aufgegeben?“

Ein Lächeln schlich sich auf Herrn Drostes Lippen und er nickte. „Die meisten der Häuser sind leer und die, die geblieben sind, distanzieren sich deutlich von Henry Carter und diesem Überfall.“

Die Tür schwang auf und Esra und Rosie kamen herein.

„Habt ihr es schon gelesen?“ Esra hielt eine Ausgabe des Fresiensteiner Wochenblattes in der Hand.

„Das habe ich.“ Daria hob die Zeitung.

„Professor Geckler und Caspars Vater haben die Ereignisse aufgeklärt und wollten eigentlich schon die Polizei hinzuziehen, um den Orden auffliegen zu lassen.“ Rosies Wangen waren gerötet vor lauter Aufregung.

„Wenn sie ein bisschen schneller gewesen wären, dann hätten sie sie sogar geschnappt.“ Esra ließ sich neben Daria auf das Sofa fallen. „Ich kann gar nicht fassen, dass alles gut ausgegangen ist.“

„Na ja, bis auf die drei Vermissten“, gab Daria zu bedenken.

„Bei ihnen würde ich nicht ausschließen, dass es Mitglieder des Liberalis-Ordens waren und sie schon in der Nacht geflüchtet sind, als klar wurde, dass sie nicht die Macht in der Akademie übernehmen werden.“ Esra nickte siegessicher.

„Das klingt logisch“, sagte Rosie und sah Esra fragend an. „Was ist jetzt mit dem Dämon und dem dunklen Zeitalter? Ist die Gefahr vorbei?“

„Wahrscheinlich schon“, sagte Esra. „Der Orden hat Fresienstein verlassen und ohne Magie können sie schließlich nichts ausrichten.“

Daria nickte und betrachtete Esra genau. Sie hatte kein einziges Wort über Niclas verloren. Zu welcher Gruppe gehörte er? Daria lag die Frage schon auf den Lippen, doch es war Rosie, die sie eher ausgesprochen hatte.

„Ist Niclas auch geflüchtet?“ Rosie sah Esra fragend an.

„Nein, das ist er nicht“, sagte Esra mit Nachdruck. „Aber er ist trotzdem bei mir unten durch. Was ist er denn für ein Freund, wenn er mir in einem Notfall nicht beisteht, sondern mich einfach hängen lässt. Wenn ich mir überlege, was Cedric alles an Vorsichtsmaßnahmen getroffen hat, war das bei Niclas eine absolute Nullnummer.“ Esra presste die Lippen aufeinander und holte tief Luft. „Und die größte Frechheit ist, dass er bei mir klingeln kommt und denkt, wir könnten weitermachen wie bisher. Nein, das können wir nicht.“ Sie schüttelte energisch den Kopf. „Im Moment ist sowieso alles total kompliziert. Meine Eltern sind gestern weggezogen.“ Esra seufzte. „Es ist ihnen einfach viel zu gefährlich hier. Sie haben ihre Praxen geschlossen und fangen an der Nordsee noch mal von vorn an.“

„Das tut mir leid“, sagte Daria schnell. In dem ganzen Durcheinander hatte sie gar nicht mitbekommen, dass Esras Eltern ihren Vorsatz, von Fresienstein wegzuziehen, schon in die Tat umgesetzt hatten.

„Das ist schon in Ordnung.“ Esra winkte ab. „Ich kann ihnen jederzeit folgen, wenn ich will, aber ich habe mich entschieden, hierzubleiben. Jetzt muss ich mich um unser Haus kümmern und mich auf mein Studium konzentrieren. Einen unzuverlässigen Typen kann ich da echt nicht auch noch gebrauchen. Ich ärgere mich einfach nur, dass ich mich so von ihm habe täuschen lassen. Aber besser, ich merke es jetzt, als wenn ich noch mehr Gefühle in diese Beziehung investiert hätte.“

„Das ist ja richtig blöd gelaufen.“ Rosie sah Esra mit einem bedauernden Gesichtsausdruck an. Dann hellte sich ihr Gesicht plötzlich auf. „Was hältst du davon, wenn ich bei dir einziehe? Henning und ich gehen uns eh aus dem Weg und es ist wirklich kein dauerhafter Zustand, wenn wir noch länger zusammenwohnen.“

Esra riss begeistert die Augen auf. „Warum bin ich nicht selber darauf gekommen? Ja, gern. Du kannst von mir aus sofort einziehen. Ich bin froh, wenn ich in dem riesigen Haus nicht allein wohnen muss.“

„Dann lass es uns tun.“ Rosie sprang begeistert auf. „Ich muss nur noch einen Weg finden, um den Urwald aus meinem alten Zimmer zu verbannen. So kann ich das keinem Nachmieter hinterlassen.“

Esra legte nachdenklich den Kopf schief. „Am besten, wir gehen in die Bibliothek von Avanskar und sehen uns dort noch einmal um. Es muss doch irgendeinen Zauber geben, der das Pflanzenwachstum eindämmt.“

„Dann los. Noch haben wir Zeit. Wenn die Ferien vorbei sind, wird es wieder eng.“ Rosie war schon auf dem Weg zur Tür.

„Ruft mich an, wenn ihr Hilfe braucht“, rief Daria den beiden nach. Dann wandte sie sich wieder Herrn Droste zu. „Ich bin froh, dass alles so glimpflich ausgegangen ist, denn die Brüder haben mir ganz schön Angst gemacht mit ihrem Dämon und dem dunklen Zeitalter.“

Herr Droste sah Daria ernst an. „Du musst trotzdem wachsam bleiben. Ich kenne meinen Bruder und auch wenn er jetzt erst einmal geflüchtet ist, wird er wieder einen Angriff wagen. Er hat noch lange nicht aufgegeben. Bleib unbedingt wachsam.“

Daria erhob sich. „Das werde ich.“ Sie wandte sich der Tür zu und verabschiedete sich von Herrn Droste. Dann trat sie auf die Friedhofsgasse hinaus und ging nach rechts. Ohne zu zögern, lief sie auf die Villa zu, in der Cedric wohnte.

Seit der Ballnacht hatten sie noch nicht ausführlich miteinander gesprochen. Sie hatten geholfen, wo sie nur konnten, aber jetzt, wo die Gefahr gebannt war, wurde es Zeit, über ein paar Dinge zu sprechen. Cedrics Wagen stand in der Einfahrt und Daria ging langsam auf die Haustür zu. Sie war schon lange nicht mehr hier gewesen und es war seltsam und aufregend zugleich, wieder vor seiner Tür zu stehen.

Fetzenweise gingen ihr die Erinnerungen an den Ball durch den Kopf, die entspannte Stimmung, als sie getanzt hatten, das nachtblaue Chiffonkleid, das er ihr geschenkt hatte und das eigentlich ein Rettungsanker gewesen war. Wie er den Nebelwolf angegriffen hatte, um sie zu beschützen, und wie er sie und Esra da rausgebracht hatte, und zwar ohne dass sie tagelang unter fürchterlichen Muskelschmerzen litten. Selbst das hatte er bedacht. Aber eine Sache hatte ihr der Abend noch klargemacht. Er war weitaus mächtiger, als er das bisher gezeigt hatte, und wenn Daria etwas darüber lernen wollte, wie man sich gegen Angreifer verteidigen konnte, dann war er der richtige Lehrmeister.

Sie drückte auf den Klingelknopf. Der vertraute tiefe Gong ertönte. Ob Cedric da war? Sie horchte in sich hinein, doch sie spürte nicht den Ansatz eines Zweifels, dass er die Stadt verlassen haben könnte. Wie zur Bestätigung vernahm sie ein Geräusch. Es klapperte hinter der Tür, ein Schlüssel wurde umgedreht und dann schwang die Tür auf.

Cedric stand vor ihr und sah sie überrascht an. Er trug eine bequeme Hose und ein schwarzes Shirt. Daria konnte die kräftigen Muskeln seiner Oberarme sehen.

„Hallo, was verschafft mir die Ehre?“ Er sah sie lächelnd an und trat zur Seite. „Komm rein!“

„Ich wollte einfach nur mit dir reden.“ Daria trat an Cedric vorbei. „Die Ereignisse haben sich ganz schön überschlagen in den letzten Tagen.“

„Das stimmt.“ Er schloss die Tür und ging an Daria vorbei in den großen Flur, dann bog er nach rechts ab in die Küche und Daria folgte ihm.

„Möchtest du etwas trinken?“ Cedric ging auf die Kaffeemaschine zu.

„Ja, gern. Ein Kaffee wäre gut.“ Daria setzte sich an den Tisch und sah hinaus in den Garten. Alles war unter einer dicken Schneeschicht versteckt. Es hatte zwar keinen Neuschnee gegeben, aber da die Temperaturen deutlich unter null lagen, schmolzen die Schneemassen nicht.

Cedric holte zwei Tassen aus einem der Schränke und tippte auf dem Display der Maschine herum. Zischend und glucksend floss der Kaffee in die Becher. Als sie voll waren, balancierte sie Cedric zum Tisch. Dann nahm er Daria gegenüber Platz.

„Ich wollte dir danken“, begann Daria. „Du hast mich gerettet, mich und Esra auch.“

„Das ist doch selbstverständlich“, sagte Cedric und trank einen Schluck aus seiner Kaffeetasse. „Ich habe auch noch anderen Leuten an diesem Abend geholfen, und nicht nur ich. Alle Brüder der Alba-Bruderschaft waren dabei. Ich bin froh, dass Professor Geckler meine Warnung ernst genommen hat und vorbereitet war, sonst wäre das böse ausgegangen.“

„Du hast mir sogar dieses Kleid geschenkt“, sagte Daria. „Das war eine clevere Idee. Ich hatte nicht die geringste Ahnung.“

Cedric stellte seine Tasse wieder ab und sah sie an. „Wie gesagt, ich hatte den Verdacht, dass etwas auf dem Ball schiefgehen könnte, aber ich wusste nicht, was und wann. Ich wollte einfach sichergehen, dass dir nichts geschieht. Es hat mir nicht gereicht, aufzupassen und erst einzuschreiten, wenn wirklich ein Angriff kommt. Dann hätte ich den Abend mit dir gar nicht genießen können.“

„Ein Ordnungszauber.“ Daria grinste Cedric an. „Nicht schlecht, das muss ich wirklich sagen.“

Cedric erwiderte ihr Lachen. „Mein Onkel hat mich darauf gebracht. Er hat sie in seinem Laden angewandt.“

„Ich verstehe.“ Daria nickte. Dann wurde sie wieder ernst. „Dein Vater wird wiederkommen. Dessen ist sich dein Onkel sicher.“

„Damit liegt er nicht falsch.“ Cedric holte tief Luft. „Und sein nächster Schritt wird mit Sicherheit noch gewaltiger sein.“

„Deswegen bin ich gekommen.“ Daria nahm die Kaffeetasse und trank einen Schluck. „Ich möchte mich besser verteidigen können. Was ich bisher gelernt habe, reicht mir nicht.“

Cedric nickte. „Das kann ich gut verstehen.“

„Und dann haben wir auch noch eine Aufgabe, die wir nicht unterschätzen dürfen. Die Gefahr ist zwar erst einmal gebannt, aber nachdem ich diese Nebelwölfe gesehen habe, will ich nicht wissen, was passiert, wenn so ein Dämon zu uns kommt.“

„Nichts Gutes“, sagte Cedric und erhob sich. „Dann lass uns gleich beginnen“, sagte er. „Ich war ohnehin der Meinung, dass Avrams Unterricht dich nicht schnell genug voranbringt. Den Abwehrzauber beherrscht du ja endlich, aber ganz wichtig ist auch das Teleportieren. Damit kannst du den schlimmsten Kämpfen aus dem Weg gehen.“

Daria trank ihren Kaffee aus und stand auf. „Ich bin bereit.“

„Du willst sofort anfangen?“ Cedric sah Daria überrascht an.

„Wenn du nichts anderes vorhast?“

„Für dich habe ich immer Zeit.“ Cedric lächelte. Dann bat er Daria in den großen Flur. „Du kennst den Zauber?“, fragte er, während sie die Küche verließen.

„Löst euch auf, ihr menschlichen Gestalten.

Könnt euren Körper nun nicht mehr halten.“

Daria wiederholte die Worte, die sie sich schon seit geraumer Zeit eingeprägt hatte.

„Genauso ist es.“ Cedric zeigte mit den Fingern auf seine Beine, als sie im Flur standen. „Du zielst auf deinen Körper und dann sprichst du den Zauber. Bei der letzten Zeile musst du ein Bild im Kopf haben, wohin du springen möchtest. Am Anfang sollte es höchstens eine Entfernung von einem Meter sein. Erst wenn dir der Zauber sicher gelingt, kannst du die Entfernung vergrößern.“ Er sprach den Zauber und Daria starrte ihn mit großen Augen an.

Auf einen Schlag verschwand Cedric und tauchte im selben Moment rechts von ihr wieder auf. Daria hatte den Teleportationszauber jetzt schon einige Male gesehen, aber es war immer wieder faszinierend.

„Ist es gefährlich?“ Daria runzelte die Stirn.

Cedric winkte ab. „Bei Avram ist alles gefährlich. Entweder es funktioniert oder es funktioniert nicht. Die einzige Gefahr besteht darin, dass du irgendwohin springst, wo du nicht hinwillst. Aber das halte ich für nicht weiter schlimm. Von der Akademie und ihren dunklen Gängen sind wir weit genug entfernt. Probiere es einfach.“

Daria nickte entschlossen. So oft war sie mit Avram die Theorie durchgegangen und jetzt wollte sie ihr Wissen endlich anwenden. Sie zeigte auf ihre Beine und sprach den Zauber. Noch während sie die Worte sprach, dachte sie an die Stelle neben sich, wo das Parkett eine leichte Unebenheit hatte. Dort wollte sie hin.

Sie beendete das letzte Wort und wartete. Es geschah nichts. Daria fluchte und versuchte es erneut. Doch es gelang ihr wieder nicht, sich von einem Ort zum anderen zu bewegen.

„Du musst Geduld haben“, sagte Cedric tröstend. „Konzentriere dich ganz auf die Stelle, zu der du möchtest.“

Daria nickte und probierte es immer wieder. Doch jeder Versuch ging schief und mit jedem Mal geriet ihr Glaube an sich selbst immer mehr ins Wanken. Es war Cedrics Verdienst, dass sie nicht aufgab, sondern es erst in der Küche und später im Garten noch einmal versuchte.

Daria gab nicht auf, sie übte weiter, bis es draußen dämmerte und ihre Mutter anrief, die sich Sorgen machte. Sie vertagten das Üben auf den nächsten Tag. Doch auch da wurde es nicht besser und langsam wurde das Gefühl der Enttäuschung in Daria übermächtig und sie kam nur schwer dagegen an.

Dennoch setzte sie ihre Übung während der gesamten Ferien fort und auch als der Unterricht wieder begonnen hatte, wollte Daria weiterüben. Sie verstand nicht, was sie falsch machte. Es war Avram, der Daria den entscheidenden Hinweis gab, als er sagte, dass sie es viel zu angestrengt versuchen würde.

Nachdem Daria eine Prise Senfkrötenkrautpulver in die Luft gepustet hatte, war alles anders. Sie probierte es in der Bibliothek und dieses Mal klappte es beim ersten Versuch. Daria sprach den Zauber und als sie die letzte Silbe beendet hatte, fand sie sich plötzlich hinter Avram wieder, der ihr eifrig zu diesem Fortschritt gratulierte.

Seit diesem Tag versuchte Daria das Teleportieren regelmäßig zu üben und immer weitere Strecken zurückzulegen. Doch erst als sie am nächsten Wochenende bei Esra und Rosie war, schaffte sie es endlich, sich von einer Etage in die andere zu teleportieren.

„Ich bin begeistert“, sagte Rosie, nachdem sie es sich in Esras Wohnzimmer gemütlich gemacht hatten. „Du hast krasse Fortschritte gemacht.“

„Das hast du wirklich.“ Esra nickte. „Teleportation traue ich mir noch nicht zu.“

„Das würdest du bestimmt auch schnell schaffen“, sagte Daria und griff in die große Schüssel mit Popcorn, die auf dem Tisch vor ihnen stand. „Aber eigentlich verdanke ich das Cedric. Er hat ziemlich geduldig mit mir geübt. Ohne ihn hätte ich längst aufgegeben, aber er hat an mich geglaubt.“

„Was macht ihr als Nächstes?“ Esra griff in die Schüssel und schob sich eine Handvoll Popcorn in den Mund. „Jetzt wo du das Teleportieren kannst, ist es doch Zeit für etwas Neues.“

„Auf jeden Fall. Wir haben uns eine Menge vorgenommen. Andere Leute aus dem Angriffsfeld teleportieren zum Beispiel“, sagte Daria. „Und dann wollte ich einen stärkeren Abwehrzauber probieren.“ Daria dachte an den Nachmittag zurück, als sie mit Avram und Cedric die Zauber durchgegangen war, die sie sich als Nächstes vorgenommen hatte.

„Was ist mit den Elfen?“, fragte Rosie.

„Da sind wir auch dran, aber da haben wir im Moment ein ziemlich großes Problem.“ Daria seufzte. „Sie sind verschwunden. Wir finden keine mehr. Wir haben in Cedrics Garten sogar komplett den Schnee geräumt, aber sie sind einfach weg. Es scheint tatsächlich so zu sein, dass sie Winterschlaf machen. Dummerweise weiß ich immer noch nichts über ihre Lebensweise. In der Bibliothek gibt es kein Buch dazu. Avram hat auch keins gefunden.“

„Aber es muss doch irgendeine Möglichkeit geben, mit ihnen in Kontakt zu treten. Aileen hat das doch auch getan.“ Esra legte nachdenklich den Kopf schief.

„Ich weiß nur noch von einer Möglichkeit.“ Daria seufzte. „In der Vision, die mir die Elfe letztes Jahr geschickt hat, hat Aileen einen Zauber gesprochen, der die Elfen gerufen hat. Das habe ich probiert, aber zu mir sind sie nicht gekommen. Vielleicht wegen dem Winterschlaf oder weil sie mich nicht leiden können. Ich habe keine Ahnung, warum sie mir aus dem Weg gehen.“ Daria seufzte resigniert. Es wurmte sie, dass sie auf diesem Gebiet keine Fortschritte machte. „Ob es noch andere Möglichkeiten gibt, weiß ich leider nicht.“

„Mich interessiert eher, wie es zwischen dir und Cedric läuft.“ Rosie lächelte Daria erwartungsvoll an. „Erzähl mal. Ihr habt ja ziemlich viel Zeit miteinander verbracht.“

„Ach.“ Daria winkte ab, konnte aber gleichzeitig nicht verhindern, dass ihr die Wärme in die Wangen stieg. „Wir verstehen uns gerade gut, aber mehr ist da nicht.“

Rosie seufzte und sah Daria sehnsüchtig an. „Noch nicht. Ich wünschte, Henning würde sich endlich wieder einkriegen. Seitdem ich ausgezogen bin, sehe ich ihn gar nicht mehr.“ Rosie griff in die Schale mit dem Popcorn und nahm sich eine Handvoll.

Esra schüttelte den Kopf. „Ich habe dir doch gesagt, dass du ihn dir aus dem Kopf schlagen sollst. Wer solche Sachen sagt, der ist nicht dein Freund. Ein Freund ist für einen da und unterstützt einen in jeder Lebenslage. Apropos, was ist mit Lea? Wollte sie heute Abend wirklich nicht kommen?“

Rosie schüttelte nur traurig den Kopf. „Nein, sie will nicht oder sie kann nicht. Keine Ahnung. Sie hat mir eine ziemlich knappe Antwort geschrieben.“ Rosie hielt ihr Handy hoch, in dessen Gesprächsverlauf mit Lea das Wort Nein stand. „Denkt ihr, sie wollen jetzt alle nichts mehr mit uns zu tun haben? Auch Caspar nicht mehr?“

„Es sieht ganz danach aus.“ Daria senkte den Blick. Dann dachte sie wieder an Helena und ihre Mutter, die ja auch ihren Weg gefunden hatten. „Wir sollten nicht lockerlassen“, sagte Daria nach einigem Überlegen und erzählte ihren Freundinnen davon, wie ihre Mutter gemeinsam mit ihrer Freundin die magischen Möglichkeiten erkundete. „Vielleicht können wir Leas Ablehnung doch noch aufweichen, wenn sie merkt, dass sie ein Teil von allem sein kann.“

„Das ist eine sehr gute Idee.“ Rosies Gesicht hatte sich aufgehellt. „Ich will sie nicht aufgeben, weder Henning noch Lea oder Caspar. Nicht wegen der Magie.“

In diesem Moment klingelte es an der Tür. Esra verzog missmutig das Gesicht. Aber sie stand auf und ging durch den Flur zur Haustür. Man sah ihr an, dass sie nicht erfreut über die Störung war. Die Tür schwang auf und Daria hörte ganz deutlich eine bekannte Stimme.

„Esra, bitte, es tut mir leid, dass alles so schiefgelaufen ist.“ Es war Niclas, der an der Tür stand, und sein flehender Tonfall ließ Daria vermuten, dass er nicht das erste Mal hier war, um Esra um Verzeihung zu bitten. „Ich habe die Nerven verloren und bin verschwunden.“

„Du hast zuerst an dich gedacht.“ Esra bestand auf ihrer Meinung, und das in einem überraschend energischen Tonfall. „Das wirft kein gutes Licht auf dich.“

„Es tut mir leid.“ Niclas‘ Stimme wurde immer flehender. „Ich war draußen im Gang. Weiter hatte ich es nicht geschafft. Dann wollte ich mich noch zurückteleportieren, aber ich habe es nicht mehr hinbekommen.“

„Das hast du mir schon erzählt.“ Esras Stimme klang kalt. „Du bist zurückgelaufen, aber da war ich schon weg. Übrigens wegen Cedric. Er hat mich und Daria in Sicherheit gebracht.“

„Ich kann nicht mehr tun, als dich um Verzeihung zu bitten und dir zu versprechen, dass so etwas nie wieder vorkommen wird.“

„Das wird es auch nicht, weil wir jetzt getrennte Wege gehen.“

„Esra, bitte, du bedeutest mir alles. Gib mir noch eine Chance.“

„Das kann ich nicht.“ Esra klang so entschlossen, dass Daria wusste, dass Niclas umsonst um Vergebung bat. Esra konnte ihm einfach nicht verzeihen.

Rosie stand plötzlich auf. „Ich kann das nicht mit anhören“, sagte sie hastig. „Wie kann sie nur so kalt sein? Was würde ich dafür geben, wenn Henning so etwas zu mir sagen würde.“

Bevor Daria sie aufhalten konnte, war Rosie schon in den Flur gestürmt. „Jetzt sei doch nicht so hart, Esra.“

Daria folgte den beiden. Das würde kein angenehmes Gespräch werden. Daria rechnete schon damit, dass Esra sich wild diskutierend zur Wehr setzen würde. Doch als Daria den Flur betrat, stand Esra mit erstarrter Miene vor Niclas. Er hatte sich vor sie gekniet und gerade nach ihrer Hand gegriffen.

Rosie war mit entzückter Miene stehen geblieben und hielt sich vor Rührung die Hände vor die Brust. Dabei stieß sie ein Seufzen aus, als ob sie gerade an der spannendsten Stelle eines Liebesromans angekommen wäre.

„Esra, bitte“, sagte Niclas mit weicher Stimme. „Gib mir bitte noch eine Chance. Ich schwöre dir, dass ich dich nicht enttäuschen werde.“

Doch Esra regte sich nicht, als Niclas ihre Hand berührte. Sie zog sie nicht zurück und sie erwiderte auch nicht Niclas‘ Griff. Sie schien regelrecht erstarrt zu sein. War sie so sehr gerührt von Niclas‘ Geste, vor ihr auf die Knie zu gehen? Geriet sie in Versuchung, ihm noch eine zweite Chance zu geben? Sie schien noch zu zögern. Doch irgendwie zögerte sie ziemlich lang, dafür dass sie sich ihrer Sache gerade eben noch so sicher gewesen war. Daria überkam ein ungutes Gefühl. Irgendetwas stimmte nicht mit Esra.

In diesem Moment warf Esra ihren Kopf in den Nacken. Daria rannte zu ihr, während Niclas aufsprang und ihren Körper hielt, der plötzlich unter Spannung stand. Ihre Augen starrten weit aufgerissen ins Leere und sie begann zu zucken. Nur Niclas‘ fester Griff sorgte dafür, dass sie nicht stürzte.

Langsam ließ er sie zu Boden gleiten. Esra riss den Mund in einem lautlosen Schrei auf und verdrehte ihren ganzen Körper. Eine Welle der Angst nach der anderen überrollte Daria, und nicht nur sie.

„Esra, was ist denn los?“ Niclas sah sie panisch an. Die Angst stand ihm ins Gesicht geschrieben.

„Sie hat eine Vision.“ Daria wusste sofort, was mit Esra los war. Doch so heftig war es noch nie gewesen und genau das machte ihr solche Sorgen.

„Eine Vision?“ Niclas nahm Esras Hand in seine. Er war blass. „Ist das immer so?“

„Ja, das war das letzte Mal auch schon so ähnlich.“ Rosie sah Esra besorgt an. „Aber dann war alles total schnell wieder okay. Sie ist aufgestanden und es ging ihr gut. Bestimmt ist das dieses Mal wieder so. Aber es dauert bloß ziemlich lang, viel zu lang, wenn du mich fragst.“ Rosies Blick hing an Esra und auch Daria wartete auf den erlösenden Moment, in dem der Krampf endlich vorbei war.

Doch Esras Körper war immer noch verzerrt. Das Ende der Vision war nicht abzusehen. Sie überstreckte ihren Kopf und wand sich, als ob sie schlimme Schmerzen hatte.

Als Daria schon drauf und dran war, Hilfe zu holen, löste sich plötzlich der Krampf. Esras Körper entspannte sich und alle Kraft wich aus ihr. Sie atmete ruhig, doch sie schlug die Augen nicht auf, wie sie es bei ihrer letzten Vision getan hatte.

„Ich rufe jetzt einen Notarzt“, sagte Niclas panisch und zückte das Handy.

Daria nickte. „Das ist besser. So heftig war es noch nie.“

Der Notarzt kam schnell und brachte Esra in das Krankenhaus in der Nachbarstadt. Niclas, Rosie und Daria folgten ihm in Niclas‘ Auto. Während der ganzen Fahrt sagte Niclas kein Wort. Erst als sie angekommen waren und er das Auto auf dem Parkplatz abgestellt hatte, holte er tief Luft.

„Ich verstehe jetzt, warum Esra jemanden braucht, auf den sie sich hundertprozentig verlassen kann.“ Er war blass und die Sorge um Esra ließ seine Hände immer noch zittern. „Ihr Leben ist ziemlich herausfordernd.“

„Das ist es“, erwiderte Daria und stieg aus. „Deswegen musst du dir gut überlegen, ob du das schaffst. Jeder hat mal Probleme und will nicht allein dastehen. Aber Esra braucht jemanden, der wirklich stark ist.“

Niclas antwortete nicht, sondern presste die Lippen aufeinander und lief los. Sie gingen zur Notaufnahme und erfuhren, dass Esra auf Station fünf gebracht worden war. Eilig liefen sie zu ihr. Als Daria an die Zimmertür klopfte, flehte sie, dass es Esra gut ging. Sie schob die Tür auf und als sie Esra blass, aber wach auf einem Bett sitzen sah, atmete sie erleichtert aus.

Esra wandte sich um. Sie hatte gehört, dass jemand hereingekommen war. Ihre Lippen hoben sich zu dem Ansatz eines Lächelns.

„Ich bin so froh, dass es dir gut geht“, sagte Daria und atmete auf.

„Und ich erst.“ Niclas war die Erleichterung anzuhören. „Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht.“

„Was war denn los?“ Rosie ging zu Esra und setzte sich auf den Stuhl neben ihrem Bett.

Esra betrachtete alle mit großen Augen. Dann holte sie tief Luft. Was auch immer sie zu verkünden hatte, war nichts Gutes.

„Blut“, sagte sie schließlich mit kratzender Stimme.

„Was meinst du?“ Darias Stimme war nur noch ein heiseres Flüstern.

„Henry Carter hat Unmengen an Blut vergossen.“ Esra sah zu ihrer Bettdecke hinab, in die sie ihre Finger vergraben hatte. „Es waren unzählige Bilder, die ich gesehen habe. Also muss es oft geschehen sein.“

„Aber ich dachte, er ist verschwunden und kann erst mal keine Magie mehr anwenden“, sagte Rosie irritiert.

„Das ist ein Irrtum.“ Esra hob die Hand und zeigte auf ihre Bettdecke. Sie murmelte ein paar Worte und die Bettdecke änderte ihre Farbe.

Daria starrte sie fassungslos an. Das durfte nicht möglich sein. Sie waren weit weg von Fresiensteins Stadtgrenzen. Es dauerte einen Moment, bis sie begriff, was das bedeutete.

„Die Magie hat sich ausgebreitet“, flüsterte sie kaum hörbar. Das Entsetzen hatte ihrer Stimme die Kraft genommen.

„Das hat sie“, erwiderte Esra und nickte sacht.

„Deswegen ist Henry Carter mit seinen Leuten aus der Stadt geflüchtet.“ Daria begriff es auf einen Schlag. „Er hat den Anschlag auf die Akademie riskiert, weil er danach flüchten konnte. Er musste nie auf die Magie verzichten und wir haben es einfach nicht mitbekommen.“

„Und dafür ist eine Menge Blut geflossen.“ Jetzt kam Kraft in Esras Körper. Sie packte Darias Hand und sah sie mit großen Augen an. „Ich habe gesehen, wie er seine Blutopfer zur Ader lässt. Es hat etwas mit der Weberei zu tun. Versprecht mir, dass ihr euch dort umseht und herausbekommt, was er da treibt. Es muss ein Ende haben, sonst wird sich die Magie immer weiter ausbreiten.“

„Du lieber Himmel! Die Weberei?“ Rosie entfuhr ein spitzer Laut des Entsetzens. „Deswegen brauchen sie also die ganze Security, damit sie niemand dabei stört, wie sie ihren dunklen Machenschaften nachgehen.“

„Ich denke schon.“ Esra nickte, dann sank sie wieder in ihre Kissen. Sie schien völlig erschöpft zu sein.

„Wir kümmern uns darum“, sagte Daria ernst und betrachtete das Betttuch. Es waren so viele Dinge passiert, dass sie in der letzten Zeit gar nicht mehr kontrolliert hatten, ob sich die Magie an der Stadtgrenze weiter ausgebreitet hatte. Das war ein riesiger Fehler gewesen.

„Ich habe noch etwas gesehen.“ Esra räusperte sich.

„Ging es um den Dämon?“ Daria war erstarrt. Kein Wunder, dass die Vision so lange gedauert hatte. Das war nicht nur eine kurze Szene gewesen, sondern ein ganzer Film.

Zu Darias Entsetzen nickte Esra. „Ja, es ging um den Dämon. Erinnert ihr euch an die Nebelwölfe?“

„Natürlich.“ Niclas schluckte und nickte dann heftig.

„Die Nebelwölfe haben ihre Kraft aus diesen Blutzaubern, und nicht nur das. Henry Carter hat sie erschaffen, und das war nur der Anfang. Er kann diesen Nebel kontrollieren und ich habe gesehen, dass es ihm schon bald gelingen wird, die schwarzen Nebel zu einem Dämon zu vereinen, und dieser Dämon ist nichts im Vergleich zu den Nebelwölfen. Es wird nicht mehr lange dauern.“

„Was heißt das, es wird nicht mehr lange dauern?“ Rosie sah Esra mit angsterfülltem Blick an.

„Ich sehe den Dämon, wenn die Bäume wieder Blätter tragen. Das ist nicht mehr lange hin. Wir haben schon Januar. Beeilt euch.“ Esras Blick war ernst. „Versprecht mir, dass ihr euch darum kümmert.“

„Und ob wir uns darum kümmern werden“, sagte Rosie sofort. „Wenn die Weberei betroffen ist, dann sind auch Lea, Henning und Caspar in Gefahr.“

„Ich verspreche es dir“, sagte Daria ernst. „Ich kriege raus, was er in der Weberei angestellt hat, und dann werden wir ihn stoppen.“ Daria wandte sich Niclas zu. „Du wolltest Esra doch beweisen, dass sie sich auf dich verlassen kann. Jetzt kommt deine Gelegenheit. Kämpfe auf unserer Seite. Du hast gehört, was zu tun ist. Wir können jede Hilfe gebrauchen.“

Niclas war noch blasser geworden. Dann sah er Esra an, die schwach in ihrem Bett lag. Er presste die Lippen aufeinander, dann nickte er ernst. „Ich bin dabei“, sagte er mit erstaunlich fester Stimme. „Halten wir den Mistkerl auf.“
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„Wir können nicht einfach da reinmarschieren und darauf hoffen, dass wir sie auf frischer Tat ertappen.“ Daria sah nachdenklich aus dem Fenster des Salons in Cedrics Haus. Sie waren direkt vom Krankenhaus hierhergekommen, um zu besprechen, was sie jetzt tun sollten. Daria wandte sich um und betrachtete Rosie und Niclas, die auf dem großen, dunklen Sofa neben dem offenen Kamin saßen.

„Doch, das müssen wir“, sagte Rosie energisch. „Und nicht nur das. Wir müssen Professor Geckler informieren. Wir müssen dem Bürgermeister Bescheid geben und wir müssen in die WG, um Lea, Henning und Caspar zu warnen. Wir müssen die ganze Stadt aufscheuchen. Jeder muss wissen, was hier los ist, und dann müssen wir Henry Carter und Frau Gremmer davonjagen, und zwar weit genug weg, damit sie keinen Ärger mehr machen können.“

„Willst du etwa mit Mistgabeln die Weberei stürmen?“ Cedric saß auf einem der Sessel und sah Rosie skeptisch an.

„Im Prinzip schon.“ Sie zuckte mit den Schultern.

„Ich finde, wir sollten etwas präziser vorgehen“, sagte Daria. „Wenn wir so einen Trubel um alles machen, werden sie nur gewarnt. Vermutlich lassen sie Beweise verschwinden und dann haben wir gar nichts gekonnt. Wenn wir sie erwischen, dann muss es richtig sein. Wir müssen ihre Machenschaften offenlegen, sodass sie sich der Situation nicht mehr entziehen können. Und dazu müssen wir selbst erst einmal wissen, was sie genau angerichtet haben. Bis jetzt haben wir nur Esras lückenhafte Vision. Wir wissen nicht, wer etwas getan hat und was genau überhaupt vorgefallen ist. Das ist zu wenig, um so einen Aufstand zu machen.“

„Erzählt mir noch einmal, was Esra gesagt hat.“ Cedric sah Rosie fragend an.

Während Rosie die Ereignisse der letzten Stunden umriss, dachte Daria angestrengt nach. Natürlich mussten alle davon erfahren, aber jetzt war es noch zu früh dafür, denn es gab nichts Eindeutiges zu erzählen. Doch was könnten sie stattdessen tun?

Daria zweifelte nicht daran, dass Esra mit ihrer Vision recht hatte, doch durch die Ereignisse rund um den Ball würden die in der Stadt verbliebenen Reste des Ordens vorsichtig sein. Henry Carter war bestimmt nicht hier. Im Moment wurde er von allen gesucht und er würde nicht den Fehler begehen und sich in Fresienstein blicken lassen. Niemand in der Stadt tolerierte den Angriff auf den Ball.

Cedric räusperte sich, nachdem Rosie ihre Erzählung beendet hatte. Dann sah er einen Moment zu Daria hinüber.

„Wir sollten erst einmal Erkundigungen einziehen“, sagte er schließlich. „Bevor wir alle hochscheuchen, brauchen wir wenigstens einen konkreten Hinweis. Ein paar Unterlagen, ein paar verdächtige Personen, irgendetwas, an das wir anknüpfen können.“

„Das sehe ich auch so“, pflichtete Daria Cedric bei. „Frau Gremmer hat sich zwar öffentlich vom Orden distanziert, aber wenn das stimmt, was Esra gesehen hat, dann war das eine Lüge. Dennoch wird sie vorsichtig sein. Sie steht unter Beobachtung.“

„Na schön.“ Rosie nickte und stand auf. „Dann lasst uns gehen. Wir schleichen uns im Dunkeln an die Weberei heran und schauen einfach nach, was sie so treiben. Dann werden wir ja wissen, ob es sich lohnt, die ganze Stadt in Aufregung zu versetzen.“

„Jetzt?“ Niclas sah Rosie mit schreckgeweiteten Augen an. „Es ist mitten in der Nacht.“

„Ja, natürlich jetzt.“ Rosie runzelte die Stirn, als ob Niclas‘ Einwand mehr als unpassend war. „Das ist der perfekte Moment. Es ist niemand da und wir können uns in aller Ruhe umsehen. Tagsüber wird uns doch keiner dort reinlassen, wenn die Produktion läuft.“ Rosie nickte entschlossen. „Oder willst du etwa, dass das Unrecht auch nur einen Tag weitergeht? Esra war doch ziemlich deutlich. Sie hat gesagt, dass wir uns beeilen sollen. Also, ich nehme ihre Visionen ernst.“

„Schon gut. Ich habe verstanden.“ Niclas erhob sich ebenfalls. „Wenn es sein muss, dann tun wir es eben mitten in der Nacht.“ Er war schon dabei, in den Flur zu gehen, als Cedric ihn stoppte.

„Nicht so schnell“, sagte Cedric. „Wir sollten noch ein paar Dinge mitnehmen.“

„Was denn?“ Rosie sah Cedric gespannt an. „Ein Erste-Hilfe-Set?“

„Nicht nur das. Ich habe noch ein paar Sachen hier, die uns vielleicht nützlich werden könnten.“ Cedric lächelte geheimnisvoll. Dann verließ er den Salon.

Kurze Zeit später kam er mit einem Rucksack wieder, wollte aber nicht verraten, was er alles dabeihatte. Niclas machte einen angespannten Eindruck. Immer wieder sah er sich beunruhigt um, während sie sich anzogen und das Haus verließen.

Sie machten sich zu Fuß auf den Weg zur Weberei. Als sie über den Marktplatz liefen, sah Daria zu den Fenstern der WG hinauf. Auch Rosie hatte ihren Blick dorthin gelenkt. Alles war dunkel, was nur bedeuten konnte, dass Lea, Henning und Caspar wieder bei der Nachtschicht waren.

Daria konnte verstehen, wie angespannt Rosie war. Es ging nicht nur um ihre Freundin Lea. Sie hatte die Trennung von Henning immer noch nicht überwunden. Der Gedanke, dass er in Gefahr sein könnte, war für sie unerträglich. Sie hatte immer noch die Hoffnung, dass alles zwischen ihnen wieder in Ordnung kommen könnte.

Sie bogen nach rechts in die Weberstraße ein. Unter ihren Füßen knirschte der Schnee, während sie die menschenleere Straße entlanggingen. Es war schon weit nach Mitternacht, doch Daria war hellwach. Sie spürte keine Müdigkeit, stattdessen hatte sie das Gefühl, dass seit dem Ball eine Menge Dinge in Bewegung gekommen waren und nun die Wahrheit immer weiter zutage kam. So lange hatte sie darauf gewartet, dass es vorwärtsging, aber erst seit sie wieder ernsthaft mit Cedric zusammenarbeitete, war es auch geschehen.

Sie warf Cedric einen Blick von der Seite zu, während sie sich der Akademie näherten. Er trug einen dunklen Mantel, der seine breiten Schultern und die schmale Taille betonte. Ein leichter Schneefall hatte eingesetzt und die Flocken verfingen sich in seinen dunkelbraunen Haaren. Er wirkte konzentriert und ruhig, während er in die Nacht hinaussah. Mit einem Mal wandte er sich Daria zu, als ob er ihren Blick gespürt hatte.

Er lächelte ihr zu und dann griff er nach ihrer Hand. Daria spürte, wie seine warmen Finger ihre kalte Hand umfassten und sie sanft drückten. Sie fühlte die Aufmunterung, die in dieser kleinen Geste lag, und sie fühlte auch die Verbundenheit, und dann tat sie es plötzlich. Sie erwiderte seinen Händedruck und lief näher bei ihm, während sie an der Akademie vorbeigingen, die unbeleuchtet in der Dunkelheit lag.

Cedric seufzte leise. Es war ein wohliger, zufriedener Laut, der in Darias Herz vibrierte. Eine Leichtigkeit überkam sie und sie begriff, dass sie trotz all der schrecklichen Umstände, in denen sie gerade steckte, einfach nur glücklich war. Ihre Zweifel an Cedric waren zerstreut. Sie fühlte die starke Verbindung zwischen ihnen und mit ihm an ihrer Seite fühlte sie sich auf einmal unbesiegbar.

Kurz bevor sie an dem Parkplatz angelangt waren, bog Cedric nach links ab. Sie liefen den Feldweg entlang, der zu der Scheune führte, in der sie letzten Sommer die Party zum Schulabschluss gefeiert hatten. Daria kam es so vor, als ob seitdem eine Ewigkeit vergangen war. Dabei war es nur ein knappes halbes Jahr gewesen.

Als sie an der Scheune angelangt waren, war alles dunkel. Von hier aus konnte man die Weberei gut sehen, deren Außenbereich von Lichtstrahlern ausgeleuchtet wurde.

„Wartet einen Moment.“ Cedric ließ Darias Hand los und trat einen Schritt zur Seite. Dann hob er die Hand in den Himmel und murmelte einen Zauber, den Daria nicht verstehen konnte.

Es dauerte nur einen Moment, dann erklang ein heiseres Krächzen. Man hörte das Schlagen von Flügeln, das erst näher kam und sich dann langsam wieder entfernte.

„Du musst mir unbedingt mal erklären, wie du das mit den Raben machst.“ Daria lauschte darauf, wie das Schlagen der Flügel verklang. Im Unterricht von Herrn Grauland hatten sie zwar darüber gesprochen, wie man seinen Willen auf ein Tier ausweiten konnte, doch das hatte sich auf einfache Verhaltensweisen beschränkt. Cedric setzte die Vögel aber ein, um sie zu seinen Augen zu machen und sie für sich kämpfen zu lassen. Das war weitaus komplexer.

„Das ist gar nicht so schwer, wenn man den richtigen Zauber kennt“, sagte er und schloss die Augen. Nach einer Weile öffnete er sie wieder. „Das Gelände wird von fünf Grüppchen umkreist, die immer im Kreis laufen. Es wird schwer, an ihnen vorbeizukommen, ohne bemerkt zu werden.“

„Das sind die Security-Leute“, sagte Rosie eifrig. „Da müssen Lea, Henning und Caspar dabei sein. Was siehst du noch?“

„In der Weberei brennt noch Licht, und zwar in einem Büro ziemlich weit oben.“ Cedric sah nachdenklich zu dem Gebäude hinüber. Es war eine riesige Fertigungshalle, über der der Verwaltungstrakt thronte.

„Licht?“ Rosie schnappte nach Luft. „Ich dachte, da ist jetzt alles dunkel und wir können uns in Ruhe umsehen.“

„Entweder es hat jemand vergessen, das Licht auszuschalten, oder da ist noch jemand“, sagte Daria nachdenklich. „Aber warum sollte da mitten in der Nacht jemand sein? Das klingt ziemlich verdächtig.“

„Das ist verdächtig“, sagte Rosie voller Argwohn. „Und genau deswegen sollten wir uns die Sache dringend einmal ansehen. Aber wie sollen wir da jetzt rankommen? Wir können ja nicht auf das Dach hochfliegen. Oder wollt ihr alle mit einem Zauber betäuben?“

„Das sind ziemlich viele auf einmal“, sagte Cedric nachdenklich. „Das käme nur infrage, wenn wir keine andere Möglichkeit finden. Ich scheue mich davor, zu viel Aufsehen zu erregen.“

„Wir könnten uns teleportieren.“ Daria hatte nicht lange nachgedacht, bevor sie ausgesprochen hatte, was ihr auf der Zunge lag. Doch genau das war die naheliegende Sache, um sich unbemerkt umsehen zu können.

„Gute Idee.“ Cedric wandte sich Daria zu. „Das Dach vor dem Bürofenster bietet sich an. Wir tauchen dort auf und sehen nach, was los ist, und verschwinden wieder. Traust du dir das zu?“

„Da bin ich raus.“ Rosie hob abwehrend die Hände.

„Ich weiß nicht.“ Daria sah zu der Weberei hinüber. Vom Boden bis auf das Dach zu kommen, würde sie schon schaffen, aber von hier aus war es wirklich weit, zumal sie in der Dunkelheit das Ziel ihres Sprungs nicht genau sehen konnte.

„Von hier aus schaffe ich es nicht.“ In Darias Stimme klang Bedauern mit. Sie war sich sicher, dass Cedric ohne Probleme bis dahin kommen würde.

„Wir müssen natürlich noch näher an das Gebäude ran“, sagte Cedric.

„Niclas und ich könnten den Wachdienst ablenken“, sagte Rosie sofort. „Wir locken sie weg und dann habt ihr freie Bahn.“

„Einverstanden.“ Cedric nickte.

„Wenn wir näher dran sind, schaffe ich das bestimmt.“ Darias Stimme klang fest und zitterte nicht, obwohl sie die Unsicherheit deutlich in sich spürte. War das nicht zu zeitig, um diese neue Fähigkeit in so einer Situation anzuwenden? Würde sie das wirklich schon schaffen oder brachte sie damit alle in Gefahr?

Sie dachte an Esra und ihre warnenden Worte. Sie hatte keine Zeit, um endlos weiter zu üben. Sie musste es einfach schaffen, denn alles war besser, als dass ihre Freunde in Gefahr waren und ganz Fresienstein bald einem Dämon gegenüberstehen würde, gegen den sich niemand zur Wehr setzen konnte.

Er würde in Windeseile Fresienstein zurückerobern und dann wäre es mit der Überlegenheit der Alba-Bruderschaft vorbei. Mit Henry Carter würde das dunkle Zeitalter anbrechen und Daria wusste, dass es dann zu spät war, um die Welt noch vor seinen Machenschaften zu retten.

„Lasst uns gehen, bevor ich den Mut verliere.“ Es war Niclas, der sich umwandte und loslief.

Daria konnte ihm nicht widersprechen. Es ging ihr nicht anders. Je länger sie zögerte, umso größer würden ihre Zweifel werden. Also folgte sie Niclas und auch die anderen schlossen sich ihnen widerspruchslos an. Sie entschieden sich dafür, in einem weiten Bogen auf die Weberei zuzulaufen und nicht von vorn den Haupteingang anzusteuern. Dazu mussten sie ein Stück weit über das Feld stapfen. Doch das war leichter gesagt als getan. Der Schnee lag so hoch, dass sie beinahe bis zur Hüfte darin versanken. Daria benutzte den Zauber, mit dem sie auch die Einfahrt gereinigt hatte, und räumte ihnen den Weg frei. Schon bald kamen sie an einem Zaun an.

Er war zwei Meter hoch und bestand aus massiven Metallstäben, über die ein Stacheldraht gezogen worden war. Hinter dem Zaun wuchsen halbhohe Bäume, durch die man den Bereich rund um die Weberei gut erkennen konnte. Die helle Beleuchtung gab den Blick auf einen großen Parkplatz frei, der jetzt in der Nacht komplett leer war. Dafür sah man sehr gut die drei Gestalten, die quer über den Parkplatz liefen und sich immer wieder in alle Richtungen umsahen.

„Das sind sie nicht“, sagte Rosie sofort. „Ich erkenne Henning von Weitem. Das müssen andere Leute sein.“

Sie warteten einen Moment ab und es dauerte nicht lang, bis das nächste Grüppchen vorbeikam.

„Das sind sie auch nicht“, sagte Rosie mit Kennermiene.

Daria machte sich keine Sorgen darüber, dass sie Lea, Henning und Caspar über den Weg laufen könnten. Im Gegenteil, das würde die Sache vielleicht sogar einfacher machen. Sie konnten ihnen erklären, was los war, und Daria war sich ziemlich sicher, dass sie ihnen auch glauben würden.

Doch hier waren eben nicht nur ihre Freunde, sondern auch noch viele andere Wachleuchte. Sobald der eine Wachdienst verschwunden war, dauerte es nicht lang, bis der nächste schon wieder um die Ecke kam. Wenn sie zwischen zwei Grüppchen auf das Dach kommen wollten, hatten sie nicht viel Zeit.

Sobald die Security-Leute abgelenkt waren, mussten Daria und Cedric loslaufen und sich von dem Parkplatz auf das Dach teleportieren. Es durfte nichts danebengehen. Daria sah zu dem Dach hinauf. Es war ungefähr zehn Meter hoch. Von hier aus konnte sie sogar das hell erleuchtete Fenster sehen, zu dem sie wollten.

„Erst einmal müssen wir über den Zaun“, sagte Daria.

„Wartet, hier kann ich helfen“, sagte Rosie hastig. Sie zeigte auf den Zaun.

„Der Weg, der sei nun frei.

Hindernis, geh vorbei.“

Daria betrachtete den Zaun. Er schmolz vor ihren Augen zusammen, als ob er aus Wachs bestehen würde, das zu nah an einem Feuer stand.

„Beeindruckend“, sagte Daria. Sie hatte nicht einmal geahnt, dass Rosie so etwas konnte.

„Das habe ich von Esra gelernt“, beeilte sich Rosie zu sagen. „Sie hat eine ganze Menge praktischer Tipps drauf.“

„Das hat sie wirklich“, sagte Niclas seufzend.

„Kommt“, sagte Cedric und trat über den geschmolzenen Zaun hinweg. Sie blieben hinter den Bäumen und schlichen langsam näher. Immer wenn ein Grüppchen Security-Leute vorbeikam, verharrten sie kurz und warteten ab.

Dann erreichten sie die letzten Bäume und duckten sich hinter ihnen, so gut es ging, in den Schnee. Die hohen Schneeberge am Rand des Parkplatzes waren ein Vorteil. Hinter den großen Brocken konnten sie sich gut verstecken. Cedric kramte in seinem Rucksack und reichte Niclas ein Glas mit einem Pulver.

„Das ist Senfkrötenkrautpulver“, sagte er. „Ihr lockt die Leute her und pustet ihnen davon eine ordentliche Ladung ins Gesicht, je mehr, umso besser. Danach müssten sie fast einschlafen oder zumindest so träge sein, dass ihr sie gut ablenken könnt.“

„In Ordnung.“ Niclas nickte. Die Anspannung war ihm deutlich anzumerken.

„Wir kriegen das hin“, sagte Rosie. „Ich hebe den Arm, sobald ihr losrennen könnt.“

„In Ordnung.“ Cedric schulterte den Rucksack und griff dann nach Darias Hand. „Komm, wir verstecken uns noch ein Stückchen weiter dort drüben.“ Cedric zeigte nach rechts, wo sich der Schnee zu einem besonders großen Haufen türmte.

Sie warteten ab, bis der nächste Wachdienst verschwunden war. Dann liefen sie los. Sie waren gerade hinter dem Schneehaufen verschwunden, als die Security-Leute um die Ecke kamen.

Daria beobachtete sie ganz genau. Sie liefen den üblichen Weg, doch dieses Mal erstarrten sie plötzlich und blieben stehen. Sie sahen angestrengt nach links. Dann schlenderten sie hinüber, als ob sie etwas Ungewöhnliches überprüfen wollten, was ihnen aufgefallen war.

Daria sah überrascht zu Rosie und Niclas hinüber. Sie hatte damit gerechnet, dass die Security-Leute erschrocken zu ihnen rennen würden, doch als sie Rosie wie leblos im Schnee liegen sah, wusste sie, dass sie eine andere Strategie gewählt hatte.

Die Security-Leute kamen näher. Als sie sich neugierig über Rosie beugten, sprang Niclas plötzlich hervor und pustete ihnen den gelben Staub ins Gesicht.

Die Leute taumelten kurz, dann ließen sie sich auf den Schnee sinken, als ob sie von einer plötzlichen Müdigkeit erfasst worden waren, gegen die sie sich nicht mehr zur Wehr setzen konnten. Noch im Liegen hob Rosie ihren Arm.

Daria und Cedric liefen los. Sie rannten quer über den Parkplatz bis zu der Wand der Fabrikhalle. Dann sah Daria nach oben. Ihr Herz raste und vor Aufregung wurde ihr abwechselnd kalt und heiß.

„Du schaffst das“, sagte Cedric und drückte ihre Hand ganz fest.

Ein warmes und zugleich beruhigendes Gefühl breitete sich in Daria aus.

„Ich warte oben auf dich. Beeil dich!“ Cedric zeigte auf seine Füße.

„Löst euch auf, ihr menschlichen Gestalten.

Könnt euren Körper nun nicht mehr halten.“

Als das letzte Wort verklungen war, löste er sich vor Darias Augen in Luft auf.

Sie zögerte keine Sekunde. Sie wollte den Zweifeln in sich keinen Raum geben. Cedric glaubte an sie und sie glaubte auch selbst an sich. Sie hatte es schon geschafft und sie würde es wieder schaffen. Sie zeigte auf ihre Füße und sprach hastig den Zauber. Dann schloss sie die Augen und stellte sich das Dach vor, auf dem sie landen wollte.

Daria spürte die Kraft, die sie wegzog, und ein Gefühl totaler Freiheit erfüllte sie. Sie öffnete die Augen wieder, doch im gleichen Moment verging das Gefühl auch schon wieder. Daria stand an der Kante des Daches und unter ihr gähnte der Abgrund. Sie sah die kleinen Gestalten des Wachdienstes um die Ecke biegen, während sie schwankte. Ihr Gleichgewichtssinn weigerte sich, seinen Dienst zu tun, und eine Welle der Panik nach der anderen schwappte durch ihren Bauch, während sie panisch mit den Armen ruderte.

In diesem Moment packte sie eine Hand und riss sie zur Seite.

Cedric hatte sie in seine Arme gezogen und hielt sie fest an sich gepresst.

„Mach keinen Unsinn“, flüsterte er in ihre Haare, und noch nie hatte Daria eine Umarmung so sehr genossen.

Sie atmete tief durch, dann ließ Cedric sie los und griff nach ihrer Hand. Gemeinsam schlichen sie sich an das beleuchtete Fenster heran, während sie unter sich die aufgeregten Schreie des nächsten Wachdienstes hörten, der um die Ecke gekommen war. Sie hatten vermutlich ihre müden Kollegen entdeckt und vermuteten das Schlimmste. Daria wusste, dass ihnen nicht mehr viel Zeit blieb. Hoffentlich hatten sich Rosie und Niclas in Sicherheit gebracht.

Das helle Fenster warf Vierecke aus Licht auf das schneebedeckte Vordach. Daria erkannte, dass sich wirklich ein Büro in diesem Raum befand, und die Neugier in ihr wurde immer größer.

Wer arbeitete um diese Zeit noch hier? Frau Gremmer? Würden sie vielleicht sogar Henry Carter persönlich antreffen? Oder hatte einfach nur jemand vergessen, das Licht auszuschalten? Alles war möglich.

Je näher sie kamen, umso unruhiger wurde Daria. Sie bückten sich und schlichen langsam näher, sodass man sie durch das Fenster nicht sofort entdecken konnte. Endlich waren sie an der Mauer unter dem Fenster angekommen. Langsam schoben sie ihre Köpfe nach oben und spähten über das Fensterbrett in das Büro hinein. Da war jemand. Daria sah eindeutig eine Gestalt in dem Büro. Sie hob den Kopf ein Stück weiter und was sie dann sah, sorgte dafür, dass ihr ein entsetzter Schrei entwich.

Der Großmarschall stand in dem Büro, das bis auf einen einzigen Stuhl leer war. Und auf diesem Stuhl saß Lea. Sie hatte die Augen geschlossen, während der Großmarschall ein Messer an ihrem Hals angesetzt hatte. Aus einem tiefen Schnitt floss Blut, das der Großmarschall mit einem Becher auffing. Auf dem Boden stand eine große Flasche und die war schon bis zur Hälfte mit einer roten Flüssigkeit gefüllt.

In dem Moment, in dem Daria den Schrei ausgestoßen hatte, fuhr der Großmarschall herum und sah sich verwirrt um. Daria packte eine unbändige Wut. Sie hob die Hand und zeigte auf den Mann mit dem Adlergesicht.

„Mögen deine Kräfte schwinden,

mögest du dich in Schmerzen winden.“

Sie schrie den Zauber und sie meinte jedes Wort so, wie sie es sagte. Mit Genugtuung sah sie, wie der Großmarschall zusammensackte und zu Boden fiel.

„Sehr gut. Aber einen Moment hättest du wirklich noch warten können.“

„Was?“ Daria fuhr herum und sah Cedric überrascht an. Da erkannte sie, dass er die Szene mit seinem Handy gefilmt hatte.

„Wir brauchen doch Beweise für den Bürgermeister und für Professor Geckler.“ Cedric zuckte mit den Schultern und steckte das Handy weg. Dann stand er auf und trat mit einer schnellen Bewegung die Scheibe des Fensters ein. Er griff durch das Loch und öffnete das Fenster.

Daria kletterte über die Glassplitter und stieg hindurch. Dann lief sie hastig auf Lea zu. Die Wunde an ihrem Hals blutete und sie sah blass und schwach aus. Jetzt wurde Daria alles klar. Das war also der Grund für Leas ständige Erschöpfung. Es waren nicht die Nachtdienste, die ihr die Kraft raubten, es war das viele Blut, das man ihr jede Nacht abnahm, um es für diverse Zauber zu gebrauchen. Wenn der Großmarschall das mit allen Angestellten der Weberei seit einigen Monaten getan hatte, dann wunderte es Daria nicht, dass sie genug Blut zusammenhatten, um ihre dunklen Zauber zu vollbringen.

„Wir müssen Lea hier rausbringen. Sie und alle anderen auch“, sagte Daria und betrachtete den leblosen Körper des Großmarschalls. „Und er muss für das büßen, was er getan hat.“

„Das wird er.“ Cedric hatte seinen Rucksack abgestellt und reichte Daria eine kleine Erste-Hilfe-Tasche. Dann zog er ein weiteres Glas aus dem Rucksack. Es enthielt ein hellgrünes Pulver und kam Daria ziemlich bekannt vor.

Während Daria Leas Wunde verband, lief Cedric um den Großmarschall herum und zog eine Linie aus Pulver um ihn. Dann zeigte er auf das Pulver.

„Der Kreis, der sich hier vor mir schloss,

Sein Innerstes zusammengoss.“

Als es anfing, grün zu leuchten, begriff Daria, was Cedric getan hatte. Er hatte den Großmarschall in einen Bannkreis eingesperrt.

„Dort wird er bleiben müssen, bis ich ihn daraus befreie“, sagte Cedric zufrieden. Dann trat er zu Lea. Sie saß immer noch blass auf dem Stuhl, aber ihre Blutung war gestoppt. Cedric nahm sie auf die Arme und zeigte dann zur Tür. „Du gehst voran und machst uns den Weg frei.“

Daria nickte, auch wenn sie nicht ganz sicher war, ob sie das schaffen würde. Doch ihre Bedenken waren unnötig. Während sie durch Gänge eilten und Treppen hinabliefen, kam ihnen niemand entgegen. So wie es aussah, hatte der Großmarschall sein grausiges Werk ganz allein verrichtet. Sie erreichten eine Tür, die auf den Parkplatz führte. Daria spähte vorsichtig hinaus. Draußen auf dem Parkplatz standen die Security-Leute zusammen.

Das passte ja perfekt. Daria stieß die Tür auf und ging auf sie zu.

„Hey“, rief sie laut. „Kommt her und seht euch an, was sie mit Lea gemacht haben.“

Die Security-Leute fuhren erschrocken herum. Darias Verhalten irritierte sie für einen Moment. Doch als sie Henning und Caspar in der Menge erkannte, wusste sie, dass es ganz einfach werden würde, die Männer aufzuklären.

Sie kamen näher und Daria erklärte, was geschehen war. All die ohnmächtige Wut, die sie fühlte, lag in ihren Worten.

Und sie wirkten. Nicht nur Henning und Caspar waren geschockt, als sie begriffen, in was sie da hineingeraten waren. Als sie Lea erkannten und ihren Zustand sahen, waren sie entsetzt, denn sie verstanden, dass sie keine Angestellten waren, sondern Opfer in einem perfiden Plan.
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Wie ein Lauffeuer verbreiteten sich die Neuigkeiten in der Stadt. Schon am nächsten Morgen hatte das Video von Cedric die Runde gemacht und auch das Rathaus erreicht. Cedrics Vater stürmte in das Büro von Frau Gremmer und verlangte eine Offenlegung der Ereignisse. Auch wenn Frau Gremmer beteuerte, dass sie keine Ahnung gehabt hatte, was der Großmarschall hier des Nächtens trieb, konnte sie nicht erklären, wie er in das Büro gekommen war, in dem er immer noch gefangen war.

Caspars Vater rief die Polizei und der Großmarschall wurde festgenommen, nachdem Cedric ihn aus dem Bannkreis befreit und ihn mit Senfkrötenkrautpulver ruhiggestellt hatte. Glücklicherweise befand sich das Gefängnis, in dem er untergebracht worden war, so weit entfernt, dass er keine Möglichkeit hatte, sich mit magischen Kräften aus seiner Lage zu befreien.

Infolge der Ereignisse kündigten viele Fresiensteiner ihre Stellen bei Frau Gremmer und schon bald musste sie ihre Produktion einstellen. Nur langsam kehrte wieder Ruhe in der Stadt ein. Lea erholte sich schnell von ihrer Verletzung und wurde am selben Tag aus dem Krankenhaus entlassen wie Esra.

Cedric hatte sie gemeinsam mit Daria vom Krankenhaus abgeholt und jetzt saßen sie im Café auf dem Marktplatz und gönnten sich ein riesiges Stück Kuchen. Auch Rosie und Niclas waren gekommen. Und sogar Henning und Caspar waren Darias Einladung gefolgt.

„Mein Vater ist außer sich vor Wut“, sagte Caspar und schaufelte sich ein riesiges Stück Schwarzwälder Kirschtorte in den Mund. „Er hatte ja keine Ahnung, dass sich die Machenschaften des Liberalis-Ordens in Fresienstein schon so weit ausgebreitet hatten. Er sagt, dass ihm jetzt auch klar ist, warum Henry Carter überhaupt die Wahl gewonnen hat. Er muss damals schon die Blutzauber angewendet haben, sonst wäre ihm das niemals gelungen.“

„Er hat das wirklich gut verschleiert“, sagte Daria nachdenklich. „Die Wunden haben sich spurlos geschlossen und niemand von den Wachleuten konnte sich an irgendetwas erinnern. Ohne das Video hätten wir keinen einzigen Beweis.“

„Das hat niemand von uns geahnt“, sagte Lea und biss in ihren Krapfen. „Keiner von uns ist auch nur ansatzweise auf die Idee gekommen, dass wir diese dauernde Erschöpfung haben, weil uns jemand jede Nacht Blut abzapft. Ich bin so froh, dass ich das endlich los bin. Es geht mir so gut wie schon seit Monaten nicht mehr und ich habe einen Hunger, der ist kaum zu stillen. Ich könnte den ganzen Tag essen.“

„Dann tu das doch“, sagte Daria schmunzelnd und trank einen Schluck von ihrem Kaffee. Es tat unheimlich gut, Lea so lebendig zu sehen. Das erste Mal seit einer Ewigkeit saßen sie wieder zusammen. „Ich habe nur ein schlechtes Gewissen, dass wir nicht eher darauf gekommen sind, wie das alles miteinander zusammenhängt. Dass er die Wahl gewinnt, war doch schon ein erster Hinweis.“

„Aber es gab nun einmal keine Toten und keine Vermissten“, sagte Rosie kauend. Sie trug ein dunkles Haarband in ihren roten Wellen und strahlte regelrecht.

„Ich kann euch gar nicht genug danken.“ Henning fuhr sich durch die schwarzen Locken. „Ich war voll durch den Wind.“ Er warf Rosie einen langen Blick zu. „Also eigentlich war ich gar nicht mehr ich selbst, wenn man es mal genau nimmt.“

„Kein Wunder“, sagte Rosie. „Ihr seid jede Nacht betäubt worden, damit der Großmarschall an euer Blut kommt. Das macht einen eben fertig. Da kann es schon mal sein, dass man vor lauter Müdigkeit Sachen sagt, die man eigentlich gar nicht so meint.“

„Das könnte sein.“ Henning nickte und biss in ein riesiges Schinken-Sandwich.

„Eigentlich müsst ihr Esra danken“, sagte Daria schnell. „Ohne ihre Vision hätten wir uns niemals in die Weberei gewagt und dann wäre das Ganze bis heute unentdeckt geblieben. Ich mag gar nicht daran denken, wie das gewesen wäre.“

Esra winkte ab. „Da gibt es nichts zu danken. Ich bin einfach nur froh, dass es euch wieder gut geht und dass wir Henry Carter jetzt vorerst den Hahn abgedreht haben, und zwar im wahrsten Sinne des Wortes.“

„Was habt ihr jetzt vor?“, fragte Daria und sah ihre Freunde erwartungsvoll an. „Die Weberei bleibt vorerst geschlossen. Ihr seid wieder frei.“

„Na ja.“ Henning sah erst zu Lea und dann zu Caspar, dessen blonde Haare wirr wie immer in sein Gesicht hingen. „Professor Geckler hat uns gestern ein Angebot gemacht, das wir wahrscheinlich annehmen werden.“

„Professor Geckler?“ Daria sah überrascht auf. Doch nicht nur sie war erstaunt. Auch Rosie und Esra sahen verwundert von ihren Tellern auf.

Nur Niclas und Cedric zwinkerten sich verschwörerisch zu.

„Ja, Professor Geckler.“ Henning nickte. „Er hat uns zu einem Gespräch in sein Büro gebeten. Wir waren auch ganz überrascht. Eigentlich dachten wir, es geht um die Leute vom Orden und dass er noch ein paar Fragen zu ihnen hat. Aber dann hat er über etwas ganz anderes gesprochen. Er verändert den Studiengang für Nichtmagier. Er wird den Einsatz der Magie lehren, und zwar mithilfe magischer Kräuter und Tinkturen.“

„Wird er das?“ Daria riss überrascht die Augen auf.

„Ja, das wird er.“ Cedric nickte bestätigend und sah Daria mit einem triumphierenden Lächeln an. „Nachdem du so oft erwähnt hast, wie gut das bei deiner Mutter und ihrer Freundin klappt, war ich bei Avram und wir sind gemeinsam zu Professor Geckler gegangen. Wir haben ihm den Vorschlag gemacht, das als Studiengang anzubieten, quasi als Erweiterung für den Bereich der nichtmagischen Wissenschaften.“

„Ach, so war das.“ Daria riss erstaunt die Augen auf.

„Ich freu mich so drauf.“ Lea grinste breit und griff nach Caspars Hand. „Endlich können wir das auch mitmachen, zumindest einen Teil davon.“

„Ja, das könnt ihr“, sagte Daria nickend und warf Cedric einen dankbaren Blick zu.

Ganz automatisch griff er nach ihrer Hand. In den letzten Tagen war diese Form der Nähe ganz selbstverständlich zwischen ihnen geworden und Daria genoss es. All die schrecklichen Probleme schienen plötzlich ganz weit weg zu sein.

Sie unterhielten sich, wie es wohl werden würde, wenn sie wieder alle gemeinsam auf die Akademie gingen, und eine locker leichte Stimmung lag über ihnen. Rosie warf Henning liebevolle Blicke zu, dem das schlechte Gewissen über sein Verhalten in der letzten Zeit ins Gesicht geschrieben stand, auch wenn er es nicht wirklich aussprechen konnte. Doch Rosie schien das nicht zu stören.

Niclas sprach mit Esra und erzählte ihr, wie sie die Weberei gestürmt hatten. Man sah Esra an, dass sie ab und an schmunzelte und die Chancen nicht schlecht standen, dass sich zwischen ihr und Niclas alles wieder zum Guten wenden könnte. An Einsatz hatte er es jedenfalls nicht mangeln lassen.

Daria ließ ihren Blick schweifen. Einen Moment lang war alles in Ordnung. Cedric war bei ihr. Sein Bein war direkt an ihrem und die Wärme seines Körpers beruhigte Daria. Die größte Gefahr war vorerst gebannt. Doch Daria wusste, dass dieser Moment nur eine Insel des Glücks in einem Ozean der Gefahren war.

Henry Carter würde einen Weg finden, wieder Unheil zu stiften, und es würde vermutlich nicht lange dauern, bis neue Probleme auf sie zukamen. Es gab noch eine Menge zu tun. Die Gefahr des Dämons schwebte über ihr wie eine dunkle Gewitterwolke.

Doch in diesem Moment schob Daria den Gedanken von sich fort und genoss den Moment mit ihren Freunden einfach nur aus vollem Herzen. Sie fühlte sich gut und dieses Gefühl wollte sie einfach nicht wieder gehen lassen, zumindest nicht allzu bald.
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Die entspannte Stimmung trug Daria durch die nächste Zeit und sie ließ es einfach geschehen. Jeden Morgen ging sie mit ihren Freunden in die Akademie. Der junge Professor Abromeit, der eigentlich für die Weiterführenden Magischen Wissenschaften zuständig war, hatte die Aufgabe übernommen, in kürzester Zeit einen Lehrplan zu entwickeln, der Menschen ohne magische Fähigkeiten die Möglichkeit gab, mit magischen Kräutern und Tinkturen Magie zu bewirken.

Dass Professor Geckler nicht umsonst von ihm geschwärmt hatte, bewies er sehr schnell. Schon nach kurzer Zeit machten Lea, Henning und Caspar Fortschritte und fühlten sich als Teil der Akademie.

Gemeinsam besuchten sie die Kräutervorlesungen von Professorin Oldermann und als Daria eines Tages Lea, Henning und Caspar mit in den versteckten Garten nahm, war deren Begeisterung für die magischen Wissenschaften und ihre vielen Möglichkeiten endgültig entbrannt.

Sie verbrachten von da an regelmäßig Zeit dort und suchten die Pflanzen, die sie im Unterricht von Professorin Oldermann und Professor Abromeit behandelten. Cedric war immer an ihrer Seite und arbeitete mit ihr daran, ihre Verteidigung zu verbessern. Gleichzeitig durchsuchte Daria mit Avram und Esra die Bibliothek, um ein Buch zu finden, das ihr die Lebensweise der Elfen näherbrachte.

Daria hatte dieses Thema nicht aus den Augen verloren, doch es war zu einer Sache von vielen geworden, die besonders dadurch behindert wurde, dass der Winter anhielt und die Elfen unter dem Schnee einfach nicht mehr zu finden waren. Auch das schwarze, ledergebundene Buch gab Daria keine neuen Ratschläge. Sie sah jeden Tag hinein, doch der Hinweis, der darin stand, blieb immer der gleiche.

Erst als der Schnee zu schmelzen begann und die Berge an den Straßenrändern und in den Gärten kleiner wurden, schöpfte Daria neue Hoffnung, dass die Elfen wieder auftauchen könnten. Doch der März verging, ohne dass sie sich blicken ließen. Darias Unruhe wuchs mit jedem Tag. Esras Vision klang ihr mahnend in den Ohren, dass der Dämon kommen würde, wenn die Bäume wieder grün wurden. Bis dahin dauerte es nicht mehr lange. Doch erst an einem Mittwochmorgen Ende April, als sie gerade durch den Garten ging und in jeder Ecke nachsah, entdeckte sie endlich eine Elfe. Sie kam gähnend aus einem Astloch, steckte die Nase kurz in den frischen Frühlingswind und verschwand wieder.

Daria hastete zu dem Baum und spähte hinein. Doch wie hätte es anders sein sollen? Die Elfe war längst verschwunden. Daria wusste, was sie zu tun hatte. Auf diesen Moment hatte sie sich seit einer gefühlten Ewigkeit vorbereitet. Sie stellte sich in den Garten und sprach die Worte, die Aileen vor langer Zeit gesprochen hatte, um die Elfen zu sich zu rufen: „Ich rufe euch Wesen des Waldesschreins, eilt herbei, um mir zu Hilfe zu sein.“

Daria sah sich um. Doch es raschelte nicht um sie herum und das Trippeln unzähliger Füße war auch nicht zu vernehmen. Enttäuscht wandte sich Daria ab.

Doch an diesem Tag wusste sie, dass die kleinen Wesen ihren Winterschlaf beendet hatten und es nur noch eine Frage der Zeit war, bis sie häufiger auftauchen würden. Es musste noch einen anderen Weg geben, um mit ihnen zu sprechen.

Noch am selben Tag ging sie nach der letzten Vorlesung auf direktem Weg in die Bibliothek. Avram war noch nicht da, aber Esra war mit ihr gekommen, um sich ein weiteres Regal vorzunehmen, in dem sie nach einem Ratgeber zum Thema Elfen suchen wollten.

„Es ist mir ein Rätsel, warum wir bis jetzt nichts gefunden haben“, sagte Daria kopfschüttelnd, nachdem sie ihre Taschen an der Leseinsel abgestellt hatten und ein paar schmale Treppen hinaufgestiegen waren und bei den niedrigen Regalen kurz unter dem Dach der Bibliothek angekommen waren. „Es gibt hier Bücher über alle möglichen Wesen. Zu jedem Tier kannst du etwas nachlesen. Von Aal bis Zebra haben die Brüder Wissen gesammelt. Aber über die wenigen magischen Wesen, denen wir bis jetzt begegnet sind, gibt es einfach nichts.“ Daria holte tief Luft. „Ich meine, es sind nur die Gnome und die Elfen. Mit etwas gutem Willen könnte man noch die Nebelwölfe hinzuzählen, auch wenn sie mit den Elfen und den Gnomen nicht zu vergleichen sind. Das ist ja nun wirklich nicht viel. Entweder es gibt nur zwei Bücher und wir haben sie einfach noch nicht gefunden oder sie haben nichts geschrieben. Aber das würde mich wundern. Sie sind doch sonst immer so pedantisch mit jeder Kleinigkeit.“

„Ich weiß auch nicht, warum wir nichts finden. Geschrieben haben sie bestimmt etwas. Da bin ich mir ziemlich sicher. Vielleicht gibt es in dieser Bibliothek tatsächlich nichts, aber wenn wir hier fertig sind, können wir ja weitersuchen. Angeblich soll es ja noch mehr Bibliotheken geben.“ Esra zuckte mit den Schultern und sah sich das Bücherregal an, das sie sich für heute vorgenommen hatten. Es ging bis zu der niedrigen Decke, die nur knapp über ihren Köpfen entlangführte. Auch wenn das Regal nicht hoch war, so war es endlos lang. Es reichte gut fünf Meter in die Tiefe, bevor es sich im Dunkeln verlor.

„Aber du hast doch bestimmt einen Verdacht, warum wir nichts finden“, sagte Daria und musterte die ersten Regalfächer auf der rechten Seite direkt vor sich. Sie befanden sich in einer Abteilung mit Büchern über Tiefseefische und Daria fragte sich stirnrunzelnd, ob sie hier nicht ihre Zeit verschwendeten.

„Den habe ich.“ Esra bückte sich und nahm sich die linke Regalseite vor. Wie immer, wenn sie einen Gang voller Bücherregale durchsuchten, ging sie mit System vor und zwar von links nach rechts und von unten nach oben. „Ich habe in den Chroniken der Bruderschaft nachgelesen. Es muss Band zehn gewesen sein, in dem die Gründungsgeschichte beschrieben wurde. Es war Keenan, der die Alba-Bruderschaft gegründet hat. Er war der Ehemann von Aileen. Nach ihrem Tod hat er sich der Aufgabe verschrieben, den Nebelstein zu bewahren und ihn vor Glen zu beschützen, der den Liberalis-Orden ins Leben gerufen hat. Dessen Zweck bestand von Anfang an darin, die Magie auf die Welt zurückzubringen. Nach dem Tod von Keenan hat sein Sohn Jarno die Alba-Bruderschaft fortgeführt. Er hat Glen aus tiefstem Herzen gehasst, denn er machte ihn dafür verantwortlich, dass er ohne Mutter aufwachsen musste, was ja auch so war. Jedenfalls halte ich es für möglich, dass zwar Aileen die Elfen gesehen und mit ihnen kommuniziert hat, aber weder Glen noch Keenan oder sein Sohn Jarno. Und dadurch wusste weder der Liberalis-Orden noch die Alba-Bruderschaft von der Existenz dieser Wesen. Und deswegen konnten sie auch kein Buch darüber verfassen.“

„Was du so alles weißt.“ Daria nickte anerkennend mit dem Kopf, während ihr Finger über die Buchrücken glitt und sie nach irgendetwas in den unzähligen Titeln suchte, das mit den Elfen in Verbindung stand. Diese Logikkette ergab wirklich Sinn.

„Wenn du mehr Zeit in der Bibliothek verbringen würdest und nicht so zeitig gehen würdest, dann könntest du das auch wissen“, bemerkte Esra spitz.

Daria fuhr überrascht herum und sah aber schon, dass Esra grinste.

„Ich weiß ja, dass du gerade mit Cedric mega glücklich bist, aber so ist es nun einmal.“ Esra wandte sich wieder den Buchrücken zu.

„Wir üben noch die Abwehr- und Angriffszauber und auch das Teleportieren. Ich schaffe inzwischen wirklich beachtliche Strecken und außerdem hat mir Cedric gezeigt, wie man Einfluss auf Tiere nehmen kann. Ich habe eine Amsel dazu gebracht, für mich zu singen.“ Daria sah in das nächste Regal. Ihre Fortschritte waren wirklich beachtlich. Das Lernen fiel ihr mit Cedric deutlich leichter. Allerdings musste Daria auch zugeben, dass sie nicht nur gelernt hatten. Hin und wieder hatten sie einfach nur im Salon seines Hauses gesessen und Hand in Hand aus dem Fenster gesehen und die Zweisamkeit genossen.

„Ihr habt wirklich nur gelernt?“ Esra zog eine Augenbraue hoch, während sie Daria schmunzelnd ansah. „Ihr habt bestimmt noch eine Menge anderer Sachen getan.“

„Da irrst du dich“, sagte Daria bestimmt. „Mehr als Händchenhalten ist im Moment nicht drin. Wir haben gar keine Zeit dafür.“

„Nicht mal ein Kuss?“ Esra schien sichtlich überrascht zu sein.

„Nein, nicht mal ein Kuss. Wie gesagt, wir nehmen die Sache mit dem Dämon ernst. Apropos Kuss, wie läuft es mit Niclas?“ Daria gab sich Mühe, schnell wieder von sich und Cedric abzulenken. Es stimmte, dass sie sich bislang nur zögerlich nähergekommen waren. Doch das lag hauptsächlich an Cedric, der sich so galant zurückhielt, dass es Daria schon beinahe komisch vorkam. Dabei knisterte es gewaltig zwischen ihnen. Jede zufällige Berührung schrie nach mehr. Doch Daria konnte sich dem ohnehin nicht hingeben, nicht solange noch so viele Probleme in ihrem Kopf herumspukten.

„Niclas gibt sich wirklich viel Mühe, mir alles recht zu machen“, sagte Esra seufzend. „Aber ich weiß nicht, ob er der Richtige für mich ist.“

„Weil er zu nett ist?“

„Kann sein. Ich weiß auch nicht, was es genau ist. Es ist nur so ein Gefühl, dass es eben nicht richtig passt.“ Esra klang unzufrieden mit ihrer eigenen Erklärung, aber Gefühle ließen sich nun einmal schlecht beschreiben.

„Dafür sind Rosie und Henning wieder richtig glücklich miteinander“, sagte Daria schmunzelnd. „Die beiden verstehen sich auch ohne große Erklärungen, beziehungsweise Rosie erklärt Henning einfach, was er fühlt, und damit ist die Sache für ihn klar.“ Daria lachte, als sie daran dachte, wie Rosie Henning die richtigen Worte in den Mund gelegt hatte, weil es ihm einfach schwerfiel, sie zu finden, und erst recht, sie auszusprechen.

„Ich freu mich für die beiden“, sagte Esra seufzend. „Das tue ich wirklich, vor allem, weil Lea und Caspar jetzt auch wieder mit dabei sind. Es ist fast so wie früher, nur mit ein bisschen mehr Magie.“

„Ja, das ist es wirklich.“ Daria seufzte, als sie ein Stück nach links trat und sich das nächste Regal vornahm. „Es könnte alles so schön sein, wenn nicht die ganzen Drohungen von dem Dämon in der Luft liegen würden. Bist du sicher, dass es so ernst ist? Vielleicht haben wir das dunkle Zeitalter abgewendet, als wir Henry Carter die Blutzufuhr aus der Weberei abgeschnitten haben. Die Magie hat sich nicht weiter ausgebreitet, deswegen ist doch ziemlich sicher, dass er keine neue Quelle gefunden hatte.“ Die Bruderschaft hatte es übernommen, täglich die neuen Grenzen in der Nachbarstadt zu kontrollieren.

„Ich weiß es nicht“, sagte Esra achselzuckend. „Seit dieser heftigen Vision hatte ich keine neue. Das habe ich auch schon Professor Geckler gesagt. Aber das Interesse der Brüder an mir lässt einfach nicht nach. Jedes Mal, wenn ich einen von ihnen im Gang treffe, starrt er mich an, als ob ich jeden Moment die nächste Prophezeiung hervorwürgen könnte.“

Daria grinste. „Sie haben sich eben jahrhundertelang auf ihre Prophezeiungen verlassen und nun ist ihre erste Informationsquelle versiegt.“ Sie trat zum nächsten Regal hinüber. „Du bist ihre einzige Verbindung zu dieser alten Kraft.“

„Ich weiß, ich weiß.“ Esra winkte ab und eine Weile arbeiteten sie schweigend weiter.

Während sie sich Regal für Regal vorwärtsbewegten und Daria langsam, aber sicher die Buchstaben auf den vielen Buchrücken vor den Augen verschwammen, dachte sie über Esras Worte nach. Was war, wenn ihre Suche in dieser Bibliothek wirklich völlig umsonst war? Einfach weil die Bruderschaft nie erfahren hatte, dass Elfen und Gnome existierten. Über die Nebelwölfe wussten sie ja schließlich auch nichts und dennoch existierten sie. Das zeigte doch deutlich, dass die Brüder nicht alles wussten.

Je mehr Zeit Daria vor dem Bücherregal verbrachte, umso mehr überkam sie das Gefühl, dass sie hier ihre Zeit verschwendete. Draußen war Frühling. Die Sonne schien und die Vögel zwitscherten um die Wette. Sie sollte den Elfen hinterherjagen.

Vielleicht ließen sie sich ja mit Essen bestechen. Das hatte sie im letzten Herbst gar nicht versucht. Möglicherweise hatten sie ja eine Lieblingsspeise, die sie so sehr anzog, dass sie bereit waren, im Gegenzug mit Daria zu sprechen.

Daria war so sehr in ihre Gedanken versunken, dass sie gar nicht merkte, wie es immer dunkler wurde. Erst als sie kaum noch die Buchstaben auf den Buchrücken entziffern konnte, merkte sie, dass sie schon weit in die Dunkelheit hineingetreten war.

Sie sah zurück und entdeckte Esra, die ein paar Meter von ihr entfernt auf dem Boden kniete und eines der Bücher aus dem Regal gezogen hatte. Sie wollte schon zu ihr gehen und sie fragen, ob sie etwas gefunden hatte, als sie sich einem plötzlichen Impuls folgend der Dunkelheit zuwandte. Sie hatten schon lange keine Erkundigungen mehr in die Dunkelheit gemacht.

Dafür war kaum Zeit gewesen. Hier oben unter der Decke waren sie noch nie gewesen. Vielleicht war alles gar nicht so kompliziert. Vielleicht war alles ganz einfach und sie brauchten die Bücher über Elfen gar nicht. Vielleicht hatte das Buch der Gnome unrecht und die Artefakte lagen einfach hinter der nächsten Tür in der Dunkelheit. Was konnte so ein Buch schon davon wissen, was außerhalb dieser Mauern geschah?

Daria machte einen Schritt nach vorn. Der Gedanke ließ sie einfach nicht mehr los. Ihre Hand strich über die Buchrücken, während sie tiefer und tiefer in die Dunkelheit schritt. Sie wartete darauf, dass ihre Hand über ein Türblatt glitt. Vielleicht war es gleich um die nächste Ecke. Die Hoffnung trieb Daria weiter. Doch je tiefer sie in die Dunkelheit ging, umso mehr wuchs auch das Unbehagen in ihr. Hier war nichts, einfach gar nichts.

Als das mulmige Gefühl in ihrem Bauch so groß war, dass sie es nicht mehr ignorieren konnte, blieb sie stehen. Die Dunkelheit war dicht, aber dank des Schwarzen Tollblütlers konnte Daria wenigstens die Umrisse des Bücherregals erkennen. Sie trat in die Mitte des Gangs und tastete auf der anderen Seite nach dem Bücherregal, an dem sie wieder zurücklaufen wollte.

Doch da war kein Bücherregal. Daria fühlte die verschnörkelten Umrisse einer Tür. In ihr explodierte der Triumph, als sie es begriff. Das war wirklich eine Tür. Sie tastete nach der Türklinke und zog die Tür auf. Daria erwartete, dass ihr Licht entgegenströmen wurde, doch es blieb dunkel. Enttäuschung machte sich in ihr breit, während sie die Tür weiter aufzog. Sie beugte sich vor und versuchte in der Dunkelheit zu erkennen, was sich hinter der Tür befand.

Es war ein winziger Raum, nicht größer als eine Vorratskammer. Er war vollständig leer, soweit Daria das erkennen konnte. Das Einzige, was sie fand, war ein staubiger Stuhl und auf diesem Stuhl lag ein Buch.

Daria seufzte, als sie es berührte, auch wenn der Ton ihre Ohren nicht erreichte. Schon wieder ein Buch. Daria dachte kurz darüber nach, es einfach liegen zu lassen und zurückzugehen. Nur der Gedanke an den vorwurfsvollen Blick, den Esra ihr zuwerfen würde, wenn sie ihr von diesem Fund erzählte und zugab, dass sie ihn nicht mitgenommen hatte, hielt sie davon ab. Das Buch war nicht groß und auch nicht schwer. Daria nahm es und tastete sich dann zurück. Was für eine Enttäuschung. Da hatte sie einen weiteren spektakulären Raum erwartet und dann fand sie nur eine winzige Kammer mit einem vergessenen Buch.

Je näher sie der Helligkeit kam, umso deutlicher erkannte Daria Esra, die gemeinsam mit Cedric vor der Dunkelheit stand. Die beiden schienen gerade eifrig miteinander zu diskutieren und erst als Daria beinahe bei ihnen war, konnte sie sie verstehen.

„Wie kannst du sie nur allein da reingehen lassen“, sagte Cedric gerade vorwurfsvoll.

„Denkst du etwa, ich hätte ihr das erlaubt? Ich habe sie nur einen Moment aus den Augen gelassen und schon war sie verschwunden.“

Cedric seufzte gequält. „Wenn das nur gut ausgeht.“

„Was habt ihr denn?“ Daria trat aus der Dunkelheit und sah Cedric und Esra skeptisch an.

Cedric atmete erleichtert aus, als er Daria erkannte, und zog sie in seine Arme. „Du sollst doch nicht allein da reingehen.“ Der Vorwurf in seiner Stimme ging in Erleichterung über.

„Ich habe mich nur einen Moment umgesehen. Es gibt keinen Grund, so einen Aufstand zu machen.“ Daria schüttelte missbilligend den Kopf, aber dennoch schlang sie ihre Arme fest um Cedric. Das Gefühl, wenn er sie an seinen starken Körper drückte und sie einfach nur festhielt, war einfach viel zu gut. „Außerdem hat sich der kleine Ausflug gelohnt.“ Daria versuchte, optimistisch zu klingen. Hoffentlich taugte das Buch etwas, das sie gefunden hatte.

„Wirklich?“ Cedric entließ Daria aus seiner Umarmung und betrachtete sie, als ob er sich davon überzeugen musste, dass sie tatsächlich unversehrt war.

„Ja.“ Daria nickte eifrig und hielt das Buch hoch. „Ich bin da über etwas gestolpert.“ Es musste schließlich einen guten Grund geben, warum sie da hineingegangen war.

„Ein Märchenbuch?“ Esra runzelte die Stirn.

„Ähm.“ Jetzt sah Daria auch etwas genauer hin. Tatsächlich, sie hielt ein uraltes Märchenbuch in ihren Händen. Es hatte einen vergilbten Pappumschlag, auf dem man noch die Reste einer Zeichnung erkennen konnte. Mit viel Fantasie sah man die Umrisse einer Waldlichtung, in deren Mitte ein See lag. Darüber stand der Titel: Märchen aus aller Welt.

„Ein Märchenbuch“, wiederholte Daria verdutzt und starrte es an. Sie hatte keine Ahnung, was sie damit anfangen sollte.

„Ja, das ist ein Märchenbuch“, sagte Cedric nickend. „Haben es dir die Gnome wieder in den Weg gelegt?“

Daria schüttelte den Kopf. „Ich habe es hinter einer Tür gefunden.“ Sie erzählte von dem winzigen Raum, den sie entdeckt hatte.

„Also, in diesem Fall kann man schlecht von einem Hinweis sprechen“, sagte Esra und legte skeptisch die Stirn in Falten.

„Aber irgendjemand muss es ja dahin gelegt haben“, sagte Daria. „Vergiss nicht, dass diese Akademie auf dem Papier entstanden ist. Alles, was hier existiert, verdankt sein Dasein einem Zauber. Dazu gehört der kleine Raum genauso wie ein Märchenbuch.“

„Vielleicht hat einer der Brüder den Raum erfunden, um einen Rückzugsort zu schaffen“, sagte Esra und wandte sich um. „Und weil ihm seine Mutter immer aus dem Buch vorgelesen hat, hat er beschlossen, es für die Ewigkeit zu erhalten. Auch Brüder der Alba-Bruderschaft können emotionale Anwandlungen haben.“

„Das ist wohl wahr.“ Daria nickte. Esras Erklärung klang wieder einmal so logisch und schlüssig, dass Daria nichts dagegen einwenden konnte.

„Komm!“ Cedric hielt ihr seine Hand hin. „Avram wartet unten, wir wollten noch einmal den Angriffszauber durchgehen, den wir gestern begonnen haben. Ihr könnt morgen weitersuchen.“

Daria betrachtete das Buch für einen Moment, dann nahm sie Cedrics Hand und folgte ihm hinab zur Leseinsel. Das Buch hielt sie in der anderen Hand umklammert und steckte es schließlich in ihren Rucksack, als sie bei der Leseinsel angekommen waren. Zu ihrer Überraschung konnte sie es mitnehmen, als sie am frühen Abend die Bibliothek verließ und sich auf den Heimweg machte, was sie für ein weiteres schlechtes Zeichen hielt. Das Buch würde nicht viel taugen, wenn es die Bibliothek nicht einmal als ein Buch erkannte, das man nicht von diesem Ort entfernen durfte.

Als sie nach Hause kam, blätterte sie dennoch kurz darin. Die Märchen kamen ihr nicht bekannt vor. Es ging um Schuster und Schreiner und ihre Begegnungen mit grausamen Bären und schlauen Füchsen. Das klang eher nach einer Sammlung verschiedener Fabeln und erinnerte Daria unangenehm an den Deutschunterricht.

Sie legte das Buch auf ihren Schreibtisch und nahm sich vor, es bald komplett zu lesen. Ihre eigenen Worte klangen ihr in den Ohren. Alles in dieser Akademie existiert, weil es jemand so gewollt hatte. Also musste es auch einen Grund geben, warum es dieses Buch gab.

Als ihre Mutter sie zum Abendessen rief, dachte sie noch an das Märchenbuch. Doch als kurz darauf Cedric kam, um noch schnell eine Runde mit ihr durch Fresienstein zu laufen und nach den Elfen zu schauen, hatte sie es wieder vergessen.
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Daria nahm das Buch erst einige Tage später wieder zur Hand. Es war Samstagvormittag und Cedric saß auf ihrem Bett. Er sah ihr dabei zu, wie sie ihren Schreibtisch aufräumte, damit sie Platz hatten, um sich ein paar Pflanzenpulver anzusehen, die zusammengemischt eine explosive Wirkung ergeben sollten.

„Und du bist sicher, dass die Alba-Bruderschaft diese Art von Kräuterkunde gutheißt?“ Daria sah Cedric an, während sie das Märchenbuch in der Hand hielt und überlegte, wo sie es hinlegen sollte.

„Keine Ahnung.“ Cedric lächelte. „Aber es ist auf keinen Fall dunkle Magie, falls du dir deswegen Sorgen machst. Professor Abromeit hat ein paar Experimente gemacht, um den neuen Lehrstoff zu entwickeln. Er hat die Pflanzenpulver auf neue Weise kombiniert und versucht so herauszufinden, ob sie noch andere Wirkungen haben. Natürlich sind diese Experimente noch nicht für die Vorlesungen geeignet, aber Avram hat mir von einigen erzählt und ich habe Lust, das auszuprobieren. Wir können ganz kleine Mengen nehmen und die Grenzen ruhig ausloten. Vielleicht finden wir ja selbst etwas heraus, was uns nützlich sein könnte.“

„Da bin ich ja gespannt.“ Sie dachte an den gestrigen Abend zurück, als sie wieder einmal versucht hatten, den Elfen näher zu kommen. Es war ein totaler Reinfall gewesen. Mit Senfkrötenkrautpulver hatten sich die Elfen nicht beruhigen lassen. Im Gegenteil, sie waren noch schneller verschwunden als sonst. Daria stand auf und legte das Buch auf ihren Nachttisch.

„Und?“ Cedric betrachtete es. „Steht etwas Interessantes darin?“ Er nahm das Buch und begann darin zu blättern.

„Es stehen alte Fabeln drin. Interessant sind sie bestimmt, aber nützlich auf keinen Fall.“ Daria setzte sich wieder an ihren Schreibtisch und räumte ihre Ordner und Blöcke in das oberste Schubfach. Sie musste sie ganz schön zusammenquetschen, damit sie die Schublade wieder zubekam.

„Des Schreiners List, des Fuchses Schläue, der Müllerin Gier“, las Cedric aus dem Inhaltsverzeichnis vor. „Klingt nach wirklich alten Fabeln.“ Er ließ sich auf das Bett sinken und hielt das Buch über sich, um weiter daraus vorzulesen. In diesem Moment fiel ihm ein kleiner zusammengefalteter Zettel direkt auf seine Brust. Daria hatte die Bewegung aus dem Augenwinkel wahrgenommen und im gleichen Moment war sie erstarrt.

Was war denn das? Bevor sie bei Cedric war, hatte er sich wieder hingesetzt und nach dem Zettel gegriffen. Daria ließ sich neben ihn sinken. Es war ein kleines, vergilbtes Blatt Papier, auf dem in alter Schrift etwas mit der Hand geschrieben stand. Daria runzelte die Stirn, während sie sich darüberbeugte und die Buchstaben zu entziffern versuchte. Dann gelang es ihr endlich und sie las langsam vor:

„Der Elfen Glück ist Seligkeit,

so gelb die Blume jetzt schon treibt.

Die frische Quelle wieder singt,

der Elfen Lieblingslied erklingt.“

Daria sah Cedric an und hoffte darauf, dass in seinem Gesicht etwas darauf hinwies, dass er verstanden hatte, was dieses Gedicht bedeuten sollte.

„Ist das ein Rätsel?“, fragte Cedric.

„Ich denke schon.“ Daria nickte. „Auf jeden Fall ist es ein Hinweis, oder?“

Cedric zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es wirklich nicht, aber es ist das erste Mal, dass irgendwo etwas über die Elfen geschrieben steht.“

„Aber es ist nur eine lose, handschriftliche Notiz in einem Märchenbuch“, sagte Daria. „Und zumal eine, der ich nicht viel entnehmen kann. Auch in den Büchern unserer Zeit wimmelt es nur so von Elfen. Frag ruhig Esra danach, sie kann dir bestimmt auf Anhieb ein Dutzend nennen. Aber für unsere Elfen nutzt das nichts. Die ticken ganz anders.“ Sie las sich die Worte noch einmal durch. „Die Elfen mögen gelbe Blumen und Wasser? Ist das der Weg, um mit ihnen zu sprechen? Soll ich ihnen das bringen?“

„Keine Ahnung.“ Cedric seufzte und steckte den Zettel wieder zwischen die Buchseiten. „Wir können es nur ausprobieren.“

Daria sprang auf. „Gelbe Blumen? Meine Mutter hat Narzissen auf dem Küchentisch stehen und draußen habe ich schon Löwenzahn blühen gesehen. Jetzt brauchen wir nur noch Wasser.“ Sie lief auf die Tür zu und hörte, wie Cedric ihr folgte.

Daria kam sich albern vor, als sie kurz darauf im Garten stand und zu den Tulpen hinübersah, bei denen es sich zwei Elfen im Schein der Frühlingssonne gemütlich gemacht hatten.

In der Hand hielt sie eine Narzisse und ein Glas Wasser. Langsam ging sie auf die Elfen zu und hielt die beiden Dinge vor sich wie Opfergaben. Die Elfen bemerkten sie recht schnell und musterten sie skeptisch, während sie näher kam.

Daria glaubte schon, dass es funktionieren könnte, als sich die Elfen plötzlich in Luft auflösten. Sie platzierte die Narzisse und das Wasserglas neben den Tulpen und zog sich dann mit Cedric in die Küche zurück, um die Geschehnisse von dort aus zu beobachten.

Doch es gab nichts zu beobachten. Die Elfen ließen sich nicht mehr blicken und Darias Enttäuschung wuchs mit jeder Stunde, die sie sinnlos in den Garten hinausstarrte. Am Nachmittag kamen Rosie, Lea und Esra vorbei, denen Daria eine Nachricht von ihrer neuesten Entdeckung geschrieben hatte.

„Ich weiß nicht“, sagte Rosie und las sich die Notiz immer wieder durch. Dann sah sie in den Garten hinaus.

Doch von den Elfen war immer noch nichts zu sehen. Sie schienen regelrecht vom Erdboden verschluckt zu sein. Hatte sie Daria etwa vollständig vertrieben? Es kam ihr beinahe so vor.

Esra las das Gedicht noch einmal langsam vor:

„Der Elfen Glück ist Seligkeit,

so gelb die Blume jetzt schon treibt.

Die frische Quelle wieder singt,

der Elfen Lieblingslied erklingt.“

Dann betrachtete sie es eine lange Zeit. Doch es war Lea, die sich schließlich zu Wort meldete.

„Ich glaube, ich weiß es“, sagte sie mit triumphierender Stimme.

„Ja?“ Esra sah sie skeptisch an.

„Es geht nicht nur um Wasser oder gelbe Blumen. Das hier beschreibt doch ganz eindeutig eine bestimmte Stelle. Mit der frischen Quelle, die wieder singt, ist damit bestimmt ein Ort gemeint, an dem einmal eine Quelle gewesen ist und die jetzt wieder sprudelt. Wenn an dieser Stelle dann auch noch gelbe Blumen wachsen, dann sind wir dort richtig.“

„Das habe ich auch schon vermutet.“ Esra nickte. „Vor allem in Hinblick auf den Verdacht der Brüder, dass Aileen wirklich einmal in dieser Gegend gelebt hat. Aber ich wüsste beim besten Willen nicht, wo hier in der Gegend einmal Quellen gewesen sind.“

„Das weiß ich auch nicht“, sagte Lea. „Rund um Fresienstein ist ziemlich viel Wald. Vermutlich ist sie dort irgendwo.“

„Also gehen wir jetzt diese Quelle suchen?“ Daria sah in die Runde. Sie wollte lieber etwas tun, anstatt länger über den Wortlaut dieses Gedichtes nachzugrübeln.

Esra nickte. „Ja, das sollten wir tun.“

Daria zögerte nicht lang. Sie zog sich ihre Jacke über und die anderen folgten ihr. Gemeinsam liefen sie los. Als sie den Stadtrand erreicht hatten, teilten sie sich auf und begannen in einiger Entfernung voneinander durch den Wald zu streifen. Es war traumhaftes Frühlingswetter und Daria genoss den Spaziergang sehr. Doch je länger sie liefen, umso mehr verging ihre gute Laune, denn eine Quelle fanden sie nicht. Stattdessen erkannte Daria immer deutlicher, dass ihnen die Zeit davonlief. Die Knospen der Bäume begannen zu platzen und überall drängte das frische Grün ans Licht.

Sie waren bis zur Dämmerung unterwegs und setzten ihre Suche am nächsten Tag fort, doch auch am Sonntag konnten sie keine Fortschritte erzielen.

Die Magie hatte nirgendwo dafür gesorgt, dass eine Quelle aufgetaucht war. Als Daria am Montagmorgen wieder in die Akademie ging, war ihre Stimmung gedrückt. Die Hoffnung auf einen Fortschritt, die sie am Wochenende für kurze Zeit begleitet hatte, war einer deprimierenden Resignation gewichen. Lagen sie mit ihrer Interpretation des Gedichtes wirklich so falsch? Hatte es überhaupt einen Sinn oder war es nur eine dumme Kritzelei? Daria wusste es einfach nicht und dieses Gefühl der Ungewissheit zermürbte sie immer mehr. Auch Avram, den sie am Nachmittag dazu befragte, runzelte nur die Stirn, als er das Gedicht las.

„Wirklich schwierig, das zu deuten.“ Er fuhr sich nachdenklich durch die dunklen Haare. „Es weist offensichtlich auf eine Quelle hin und vielleicht ist es wirklich so, dass die Elfen zugänglicher sind, wenn du sie in Hörweite einer plätschernden Quelle antriffst, aber das ist nur eine Vermutung. Das könnte auch alles andere bedeuten.“ Er seufzte. „Da fällt mir nur eins ein.“ Er reichte Daria das Buch zurück, das sie ihm in die Hand gedrückt hatte.

„Was denn?“

„Du solltest zu Professor Geckler gehen. Er ist der Literaturspezialist in dieser Akademie. Vielleicht weiß er etwas damit anzufangen.“ Avram nickte entschlossen. „Literaturinterpretationen sind wirklich nicht meine Stärke.“

„Meine erst recht nicht“, sagte Daria und dachte über Professor Geckler nach. Bis jetzt hatte sie nichts weiter mit dem Leiter der Akademie zu tun gehabt. Sie hatte nur immer wieder gehört, dass er viel zu tun hatte. Aber vielleicht hatte Avram recht und er konnte ihr wirklich helfen.

Nachdenklich verließ sie die Bibliothek und ging hinunter in den dritten Stock, wo die Büros der Lehrkräfte lagen. Das von Professor Geckler befand sich auf der linken Seite recht weit hinten. Daria klopfte vorsichtig an die große Holztür, neben der ein kleines Schildchen mit dem Namen des Professors hing. Sie war mit geschnitzten Mustern verziert und Daria betrachtete sie einen Moment interessiert.

„Herein.“ Seine Stimme tönte laut und deutlich hörbar durch die Tür.

Daria öffnete sie und trat ein. Die Räumlichkeiten von Professor Geckler waren eher eine Bibliothek als ein Büro. Staunend sah Daria zu den hohen Bücherregalen empor, die bis zur Decke reichten. Mitten im Raum stand eine kleine Wendeltreppe, die hinauf in eine weitere Etage führte. Vor den großen Fenstern, von denen aus man auf die Straße hinabblicken konnte, stand ein riesiger Schreibtisch aus dunklem Holz und dahinter saß Professor Geckler und sah Daria freundlich an.

„Was führt Sie zu mir?“, fragte er und zeigte auf einen Stuhl vor seinem Schreibtisch.

Daria ging zu ihm und setzte sich. „Ich brauche Hilfe bei einem Rätsel“, sagte sie und erläuterte Professor Geckler die Problematik.

„Du glaubst also, dass dieses Gedicht ein Rätsel ist?“ Er streckte die Hand aus und Daria reichte ihm das Märchenbuch.

Er fand die Notiz und faltete sie auseinander. Dann las er das Gedicht und runzelte die Stirn, als er den Zettel wieder sinken ließ.

„Soso“, sagte er nachdenklich. Dann erkundigte er sich nach allem, was Daria schon getan hatte.

Sie erzählte ihm, wie sie bisher vorgegangen war, um den Elfen näher zu kommen, von ihren Annäherungsversuchen im Garten und der Wanderung rund um Fresienstein, um die Quelle zu finden. „Aber da war nirgendwo eine Quelle“, sagte Daria abschließend.

Professor Geckler nickte, dann lächelte er. „Ich weiß.“

„Sie wissen es?“ Daria sah ihn völlig überrascht an.

„Die Quelle ist nicht im Wald.“ Er legte das Buch auf seinen Schreibtisch und lehnte sich in seinem großen Stuhl zurück. „Ich vermute, dass sie auf dem Friedhof ist. Zumindest haben sich kürzlich zwei ältere Damen lautstark vor der Akademie darüber unterhalten, dass es dort Probleme mit feuchten Böden und ungeklärten Wasserläufen gibt. In Kombination mit deiner Suche nach einer Quelle liegt die Vermutung nahe, dass sie dort sein könnte. Probiere es doch einmal.“ Er zwinkerte ihr zu. „Es ist wichtig, die Ohren und Augen in jede Richtung offen zu halten. Aus vielen kleinen Puzzleteilen ergibt sich manchmal auf seltsamen Wegen ein ganzes Bild.“

„Danke.“ Daria sprang auf. Sie murmelte ein weiteres Dankeschön und war schon dabei, aus dem Büro von Professor Geckler zu rennen.

„Dein Buch“, rief er ihr hinterher.

„Das hole ich später“, sagte Daria und war schon aus der Tür gelaufen. Sie musste wissen, ob das wirklich stimmte. Es war so absurd wie logisch. Da liefen sie tagelang durch den Wald, dabei lag die Lösung vielleicht ganz nah.

Daria rannte die Treppen hinab und stürzte zur Tür hinaus. Dann schlug sie ein schnelles Tempo ein und eilte über den Marktplatz. Sie schoss durch die Friedhofsgasse und warf einen Blick nach rechts. Cedrics Sportwagen war nicht da. Er war unterwegs mit Niclas, um einen Ort zu finden, an dem sie ihre Pulverexperimente durchführen konnten und niemand eine eventuell stattfindende Explosion hören konnte.

Sie rannte weiter und erreichte keuchend den Friedhof. Erst jetzt wurde sie langsamer und atmete tief durch. Dann betrat sie den Friedhof. Die alten Bäume wogten im leichten Wind über ihr. Grabsteine säumten die Wege und Daria kroch ein kalter Schauer über den Rücken. Sie war schon lange nicht mehr hier gewesen, aber der Ort jagte ihr immer noch einen Schrecken ein.

Sie lief die gewohnten Wege ganz automatisch ab. Alles war noch beim Alten. Sie ging am Grab ihrer Urgroßeltern vorbei und erreichte dann den Bereich, wo die prunkvolleren Gräber standen. Sie sah sich überall um, um die Quelle zu entdecken, von der in dem Gedicht die Rede gewesen war. Sie suchte nach feuchten Böden und Wasserläufen. Doch es hatte seit zwei Wochen nicht mehr geregnet und so wie es aussah, war alles ausgetrocknet, worüber sich die beiden Damen unter dem Fenster der Akademie beschwert hatten.

Daria lief weiter und weiter. Sie ging in jede Ecke des Friedhofes. Doch zwischen den verwitterten Engeln und den riesigen Grabsteinen voller goldgeprägter Namen fand sie nichts. Keine Elfen und kein Wasser. Sie drehte noch eine Runde und noch eine. Nichts. Sie konnte einfach keine Quelle entdecken. Sie lauschte in das Rauschen der Bäume und spielte schon mit dem frustrierenden Gedanken, wieder unverrichteter Dinge gehen zu müssen. Dann hatte sie noch eine letzte Idee.

Es war nur ein Versuch, doch es widerstrebte ihr, den Friedhof zu verlassen, ohne alles versucht zu haben. Daria holte tief Luft und sprach den Zauber, mit dem sie versteckte Dinge aufspüren konnte.

„Von der Welt bist du verschwunden,

zeig dich, ich hab dich gefunden.“

Sie ließ die Worte verklingen und sah sich um. Etwas war anders. Sie sah es nicht, aber sie hörte es. Ein leises Plätschern war zu vernehmen und sie folgte dem Geräusch. Warum war sie nicht eher auf diese Idee gekommen? Sie wusste doch, dass die Elfen über Magie verfügten. Da lag es doch auf der Hand, dass sie sie auch benutzten, um sich vor ungebetenen Blicken zu verstecken.

Daria ging an efeuüberwucherten Grabsteinen und Buchsbaumhecken vorbei. Sie folgte dem Geräusch, bis es immer lauter wurde. Und dann fand sie die Quelle. In der allerletzten Ecke des Friedhofes sprudelte aus einem Stein der Friedhofsmauer ein Wasserstrahl in ein großes Becken. Überrascht blieb Daria stehen. Sie war viele Male hier vorbeigegangen, doch sie hatte nichts davon bemerkt.

Am Rand des Beckens blühten unzählige gelbe Blümchen, die Daria noch nie in ihrem Leben gesehen hatte. Doch das Erstaunlichste war nicht die Quelle oder die Blumen, es waren die Elfen, die an der Quelle saßen, ihre Beine in das Wasser hängen ließen und sich leise miteinander unterhielten.

Als sie erkannten, dass Daria nicht einfach nur vorbeilief, sondern sie ganz genau musterte, verstummten ihre Gespräche.

„Hallo“, sagte Daria vorsichtig und blieb stehen. Würden die Elfen wieder verschwinden oder würden sie ihr dieses Mal zuhören?

„Ich brauche eure Hilfe“, sagte sie schnell. Noch immer war alles ganz ruhig und Daria verbuchte das als gutes Zeichen. Sie sprach einfach weiter und erzählte von dem drohenden Dämon und dass sie eine Nachfahrin von Aileen war und die Artefakte brauchte, um die Magie wieder von der Welt verbannen zu können. Sie redete lange und erklärte alles, was geschehen war. Je länger sie redete, umso ruhiger wurde sie, denn das erste Mal, seitdem sie versucht hatte, mit den Elfen in Kontakt zu treten, hörten sie ihr wirklich zu.

Als sie geendet hatte, wurde es ganz still. Die Elfen sahen erst zu Daria, dann richteten sie ihre Blicke auf eine der Ihren. Sie sah nicht anders aus als die anderen Elfen. Daria hätte sie nicht voneinander unterscheiden können. Doch offenbar war sie diejenige, die entscheiden sollte, was nun geschah.

Sie trat vor und sah Daria ganz direkt an. War das nicht die Elfe, die ihr das grüne Pulver ins Gesicht gestreut hatte? Daria glaubte, sie wiederzuerkennen. Ein paar winzige Unterschiede gab es zwischen den Wesen.

Ihr Blick bohrte sich in den von Daria. „Du bist weit gekommen“, sagte sie in sachlichem Ton. „Der Dämon kommt schon bald. Wir kennen die Gefahr. Doch das, was du möchtest, bedeutet für uns das Ende unseres Lebens. Wir haben dieses Opfer schon einmal gegeben, weil wir wussten, dass Aileen würdig war und sie die Entscheidung aus den richtigen Gründen getroffen hatte.“

Die Elfen murmelten eifrig, als ob sie ihrer Anführerin zustimmen wollten.

„Wir müssen nun beraten, ob wir dir helfen werden und ob du wirklich die Richtige bist. Komme wieder hierher, in genau einer Woche zur selben Zeit. Dann zeigt sich, ob du würdig bist.“ Die Elfe wandte ihren Blick von Daria ab und in diesem Moment verschwand sie.

Und nicht nur sie war weg, auch alle anderen Elfen waren verschwunden. Daria war wieder allein und in ihren Ohren dröhnten die Worte der Elfe.
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„Würdig?“ Esra runzelte missbilligend die Stirn, während sie mit Daria die Akademie verließ und langsam Richtung Marktplatz schlenderte. „Was soll das bloß heißen?“ Sie betrachtete die Notiz, die Daria ihr vor fünf Tagen gegeben hatte und die sie seitdem immer mit sich herumtrug.

Um sicherzugehen, dass Daria keines der Worte der Elfe vergaß, hatte sie alle wichtigen Dinge notiert, sobald sie einen Stift und ein Blatt Papier in der Hand gehabt hatte. Das war gut so gewesen, denn nachdem es Daria endlich gelungen war, mit den Elfen zu sprechen, interessierten sich besonders die Brüder der Alba-Bruderschaft dafür, was sie gesagt hatten. Doch obwohl so viele über diesen Worten brüteten, konnte niemand Daria sagen, was es bedeutete, würdig zu sein. Sollte sie irgendetwas tun oder vorbereiten? Wie erwies man sich in den Augen der Elfen als würdig?

Dass sie selbst ein großes Opfer bringen mussten, wenn die Magie wieder von der Welt verschwand, konnte Daria nur allzu gut verstehen. Sie wusste, dass sie viel von den Elfen verlangte, aber sie hatte einfach keine andere Wahl. Nur, wie sollte sie ihnen das noch deutlicher machen?

Indem sie einfach nur in genau einer Woche zum Friedhof kam? Der Weg war kurz und seitdem alle Mitglieder des Liberalis-Ordens die großen Häuser in der Friedhofsgasse verlassen hatten, waren auch keine Gefahren zu überwinden. Doch was konnte sie noch tun, um sicherzugehen, dass die Elfen ihr halfen? Würden sie ihr einfach so die Artefakte übergeben und dann konnte Daria die Magie von der Welt verbannen, wie Aileen es getan hatte?

Daria hatte in den letzten Tagen oft darüber nachgedacht, noch einmal zum Friedhof zu gehen und nachzusehen, was die Elfen taten. Doch sie waren in ihren Worten ziemlich klar gewesen und Daria verzichtete darauf, ihre Geduld auf die Probe zu stellen, nicht, nachdem ihr endlich ein Durchbruch gelungen war.

Dennoch war sie nervös und es wurde mit jedem Tag schlimmer. Daria warf der Notiz in Esras Händen einen Blick zu. Dann wandte sie sich ab. Sie kannte die Worte auswendig und egal wie oft sie sie noch anstarren würde, sie würden keine neue Bedeutung erlangen. Daria sah angestrengt in eine andere Richtung. Doch das machte die Sache nicht besser.

Es war Anfang Mai. Der blaue Himmel spannte sich wolkenlos über Fresienstein auf. Obwohl es kurz vor achtzehn Uhr war, war es immer noch warm. Die Bäume trieben endlich aus und überall sah man das frische Grün hervorsprießen. Es war innerhalb von Tagen passiert und Daria musterte skeptisch die Bäume in den Vorgärten.

Esras Vision ging ihr immer häufiger durch den Kopf und machte das Warten auf das Wiedersehen mit den Elfen noch unerträglicher. Sie hatte gesagt, dass sie den Dämon sehen würde, wenn die Bäume wieder Blätter tragen. Wann genau war das? Ging es jetzt schon los oder würde es erst im Juli geschehen, vorausgesetzt die Vision war überhaupt noch aktuell. Doch genau das hatten ihr die Elfen ja bestätigt.

„Ich kann nur abwarten, was passieren wird“, sagte Daria frustriert, als sie am Marktplatz angekommen waren. „Zumindest falls nicht irgendjemand noch einen Geistesblitz hat. So lange ist es ja auch nicht mehr hin. Aber diese Warterei macht mich wirklich fertig. Ich denke immer, dass ich noch etwas tun muss, aber mir fällt einfach nicht ein, was das sein könnte.“ Daria seufzte. „Nur noch zwei Tage und die werde ich jetzt auch noch aushalten.“

„Ja, etwas anderes bleibt dir auch nicht übrig.“ Esra faltete den Zettel zusammen und steckte ihn in ihre Hosentasche. „Ich gehe noch zu Lea und den anderen in die WG. Willst du mitkommen? Wir wollen was kochen und damit meine ich magisches Kochen.“ Esra grinste.

„Heute nicht“, sagte Daria und sah zur Friedhofsgasse hinüber. „Ich treffe mich noch mal mit Cedric. Er hat heute Nachmittag mit Niclas ein paar Pulver in die Luft gejagt. Mal sehen, wie es gelaufen ist. Vielleicht nutzt uns das irgendwann noch etwas.“

Esra nickte, sah Daria einen Moment an, als ob sie noch irgendetwas Tröstendes sagen wollte, doch dann ließ sie es, weil sie wusste, dass es nichts gab, was Daria die Warterei erträglicher machen würde, und verabschiedete sich von ihr.

Während Esra auf die WG zusteuerte, ging Daria auf die Friedhofsgasse zu. Herr Droste kam gerade aus seinem Laden und schloss die Tür ab, als sie in den Durchgang trat.

„Schon Feierabend?“ Daria nickte ihm grüßend zu.

„Nicht ganz.“ Er lächelte und steckte das Monokel, das er immer noch getragen hatte, in seine Jackentasche. „Ich gebe gleich noch einen Kurs für die Anwendung von Magie im Alltag.“ Er zeigte hinüber auf den Laden von Frau Grauland, die ihm freundlich zuwinkte und ihn schon zu erwarten schien.

„Klingt gut“, sagte Daria mit einem anerkennenden Nicken. Herr Droste hatte seinen Platz in dem neuen Fresienstein gefunden und Daria freute sich sehr für ihn.

„Das wird es auch, mir liegt das irgendwie und ich freue mich, mehr unter Leute zu kommen. In meinen Laden verirren sich nicht ansatzweise so viele Menschen wie zum Bäcker.“ Er nickte in die Richtung der Bäckerei, wo jetzt am frühen Abend viele Leute draußen in der lauen Luft saßen und ihren Feierabend genossen. Selbst der Wirt vom Alten Krug hatte auf dem Marktplatz Tische und Stühle aufgebaut.

Jeder genoss den nahenden Sommer. Die Luft roch nach Blumen und eine lockere Stimmung lag über dem Marktplatz. Doch sie passte ganz und gar nicht zu dem erstickenden Gefühl in Daria.

„Ich muss los. Meine Schüler warten.“ Herr Droste lächelte Daria zu, dann verabschiedete er sich und ging zu Frau Grauland hinüber.

Daria schlenderte weiter die Friedhofsgasse entlang und erreichte bald Cedrics Haus. Nachdem sie geklingelt hatte, ließ sie ihren Blick die Straße entlangschweifen. Alles war ruhig. Die Häuser lagen da wie ausgestorben. Ein paar Vögel kreisten hoch oben in der Luft, doch das war auch schon alles.

Die Tür schwang auf und Daria fuhr herum. Cedric stand vor ihr. Seine schwarze Hose saß tief auf seinen Hüften und durch das T-Shirt hindurch konnte sie die sanfte Wölbung seiner Brustmuskeln sehen. Daria schluckte bei diesem Anblick und konnte nur mühsam ihre Augen auf sein Gesicht richten.

„Da bist du ja endlich.“ Er trat zur Seite, damit sie hereinkommen konnte. In seinen hellgrauen Augen lag ein leichtes Schimmern und um seine Mundwinkel zuckte ein Lächeln, als ob er ihren Blick bemerkt hatte. Er schien sich wirklich zu freuen, dass sie gekommen war. Nun ja, das beruhte auf Gegenseitigkeit.

„Es hat mit Esra ein bisschen länger in der Bibliothek gedauert.“ Daria ging an ihm vorbei in den Flur.

„Seid ihr vorwärtsgekommen?“ Er schloss die Tür hinter ihr, während Daria ihren Rucksack abstellte.

Daria schüttelte resigniert den Kopf, als sie in den Flur trat. „Leider nein. Ich kann nur abwarten und das macht mich noch wahnsinnig.“

„Das glaube ich dir.“ Cedric steuerte auf die Küche zu.

„Wie war dein Nachmittag mit Niclas?“ Daria folgte ihm.

„Ganz gut, wir haben zwei Mischungen gefunden, die echte Durchschlagskraft haben.“ Er sah über seine Schulter zurück und lächelte Daria an.

„Das macht dir ja richtig Spaß“, stellte Daria fest, als sie die Küche betraten. Überrascht riss sie die Augen auf. Der Küchentisch war schön gedeckt und bog sich beinahe unter den vielen Tellern und Schüsseln, die darauf standen. In der Mitte des Tisches stand eine Kerze. „Oh!“ Daria war sichtlich überrascht.

„Ich dachte, dass du vielleicht Hunger hast.“ Cedric schob einen Stuhl zur Seite, damit Daria sich hinsetzen konnte.

„Selbst gekocht?“

„Selbst gezaubert. Ich habe dich die Gasse entlangkommen sehen.“ Cedric lachte und der Ton klang verlockend in ihren Ohren. Wie von allein fiel die Anspannung der letzten Tage von ihr ab und sie dachte das erste Mal seit ihrem Treffen mit den Elfen nicht daran, was sie wohl tun müsste, um sich als würdig zu erweisen. Sie dachte einfach nur an Cedric und das fühlte sich richtig gut an.

„Ich dachte, dass es dir guttun würde, wenn wir mal etwas anderes machen als üben und lesen. Ich sehe, wie die Ringe unter deinen Augen jeden Tag tiefer werden. Du schläfst zu wenig und du isst auch nicht mehr regelmäßig.“ Cedric schob Daria eine Schüssel mit Nudelauflauf zu.

„Du brauchst dir keine Sorgen um mich zu machen.“ Daria schaufelte sich Essen auf ihren Teller. Als ihr der Duft des Auflaufs in die Nase stieg, merkte sie, dass sie doch ziemlich hungrig war. Cedric hatte nicht ganz unrecht. Durch die Unruhe der letzten Zeit hatte sie nicht so gut auf sich geachtet, wie sie es eigentlich tun sollte.

„Das tue ich aber“, sagte Cedric und nahm sich etwas Salat. Dann schenkte er ihnen ein Glas Wein ein.

Der Wein prickelte in Darias Mund und erinnerte sie daran, dass für Cedric nur das Beste gut genug war. Sie aß erst hastig, doch nachdem ihr erster Hunger gestillt war, genoss sie jeden Bissen. Erst als sie wirklich satt war, lehnte sie sich zufrieden zurück. „Das war wirklich gut. Vielen Dank.“

„Es war mir eine Freude.“ Cedric erhob sich und reichte Daria seine Hand. „Das war noch nicht das Ende dieses gemütlichen Abends.“

Daria stand auf und ließ sich von Cedric nach nebenan führen. Auf dem Tisch neben dem Sofa standen Getränke bereit und die Türen eines großen Schrankes waren geöffnet, hinter denen sich ein Fernseher verborgen hatte.

„Fernsehen?“ Daria war noch mehr überrascht. Nach all den ungewöhnlichen Dingen war das geradezu überraschend normal. „Ich weiß nicht, wann ich das letzte Mal einen Film gesehen habe.“ Daria ließ sich auf das Sofa fallen.

„Es ist auf jeden Fall viel zu lange her.“ Cedric setzte sich neben Daria, nahm die Fernbedienung und schaltete den Fernseher an. Cedric hatte eine Actionkomödie ausgesucht und Daria wurde schnell von der Geschichte gefangen genommen. Sie lachten und kicherten. Cedric legte seinen Arm um Darias Schulter und irgendwann interessierte sie der Film gar nicht mehr.

Mit einem Mal war die Stimmung zwischen ihnen ganz anders. Cedric sah Daria lang in die Augen, dann beugte er sich zu ihr und küsste sie. Es waren viele Monate seit ihrem letzten Kuss im vergangenen Sommer vergangen. Doch es fühlte sich an, als ob sie nie etwas anderes getan hätten. Cedrics Lippen berührten zärtlich die ihren, während er sie fester in die Arme schloss.

Seine Hand strich an ihrem Rücken entlang und Daria war nur noch pures Glück. Ein warmes Gefühl breitete sich in ihr aus, während sie seinen Kuss erwiderte und sich wünschte, dass die Zeit einfach für eine Weile stehen bleiben sollte. Sie fuhr mit ihren Fingern in seine Haare und drängte sich an ihn. Sie hatte es immer gewusst und jetzt fühlte sie es wieder, so stark wie nie zuvor. Er war die Liebe ihres Lebens und konnte sie auf eine Art und Weise glücklich machen, wie es kein anderer konnte.

Cedric strich an ihrem Bein entlang und Daria hielt kurz die Luft an. Das süße Gefühl seiner Berührung ließ ihr Herz schneller schlagen. Sie wollte mehr davon. Sie wollte ihn spüren, und zwar überall. Sie strich mit der Hand über den festen Bogen seiner Brustmuskeln und registrierte zufrieden, wie er Luft holte.

Er öffnete die Augen und sah sie mit einem erstaunten Blick an. In seinem Blick lagen unzählige Gefühle und ein Ernst, der Daria die Luft nahm.

„Ich liebe dich“, flüsterte er sacht, doch das nahm seinen Worten nicht die Kraft. „Du bist das Beste, was mir je passieren konnte. Du machst mich zu dem Menschen, der ich immer sein wollte und der ich aus eigener Kraft nicht geworden wäre. Du hast mich verändert und dafür bin ich dir unendlich dankbar.“

„Es gibt keinen Ort, an dem ich jetzt lieber wäre“, flüsterte Daria und sah Cedric fest in die Augen.

Er strich ihr eine Strähne ihrer schwarzen Locken hinter das Ohr. Sie nahm seine Hand und hielt sie fest in ihrer, während ihre Lippen sich langsam wieder den seinen näherten.

„Ich werde dich immer lieben“, flüsterte sie und war durch und durch von einem Gefühl der Nähe und der Vertrautheit erfüllt. „Egal was noch auf uns zukommen wird. Wenn wir zusammenhalten, dann werden wir das schaffen.“

„Ich werde dich nicht enttäuschen“, sagte Cedric. „Ich werde dich nie wieder enttäuschen.“ Dann lagen seine Lippen wieder auf ihren.

Dieser Kuss war stürmischer und erinnerte Daria an die Nacht im letzten Sommer, als der Regen auf ihre Haut geprasselt hatte. Doch jetzt konnte sie mit Gelassenheit zurücksehen. Sie hatte ihm vergeben und letzten Endes hatten alle Entscheidungen, so schmerzhaft sie auch gewesen sein mochten, dazu geführt, dass sie jetzt hier war, und in diesem Moment war sie so glücklich wie noch nie in ihrem Leben. Sie war bereit für alles, was diese Nacht noch bringen würde. Sie wollte Cedric so sehr, wie sie noch nie etwas gewollt hatte. Sie wollte ihm nah sein, so nah, wie sie ihm noch nie gewesen war.

Ein lauter Schrei lenkte Daria von ihrem Kuss ab. Vielleicht sollten sie den Fernseher doch besser ausmachen. Der Film passte nicht mehr zu ihrer Stimmung. Daria blinzelte. Der Fernseher war aus und schon wieder erklang ein Schrei.

Auch Cedric hatte es gemerkt. Er öffnete die Augen und holte resigniert Luft. „Ich habe wirklich lange auf diesen Moment gewartet. Vielleicht spielen nur ein paar Kinder draußen Fußball.“

Ein weiterer Schrei erklang, der Cedrics Worte entkräftete. Das waren keine Kinder. In diesem Schrei lag eine tiefe Angst.

„Warum muss das Schicksal uns immer einen Strich durch die Rechnung machen?“ Er holte tief Luft.

„Keine Ahnung, was da los ist, aber wir müssen nachsehen.“ Daria seufzte und erhob sich. Sie brauchte einen Moment, bis sie wieder zurück in der Realität war. Sie würde nur schnell nachschauen, ob jemand da draußen Hilfe brauchte. Ein weiterer Schrei erklang und die Panik darin war deutlich herauszuhören. Irgendetwas stimmte nicht.

Zu diesem Schluss war auch Cedric gekommen. Er war regelrecht aufgesprungen. Sein Blick war ernst und er war völlig konzentriert. Sie liefen in den Flur und verließen hastig das Haus. Die Schreie kamen vom Marktplatz und es wurden immer mehr. Da war nicht nur ein Mensch in Not.

Das ungute Gefühl in Darias Bauch wurde schlimmer. Sie lief schneller und rannte schon, als sie den Durchgang erreichten. Von dort aus konnte sie Menschen sehen, die sich auf dem Marktplatz versammelt hatten. Wieder ertönte ein Schrei und dieses Mal sah Daria, was los war.

Cedrics Vater stand mit weit aufgerissenen Augen neben dem Brunnen. Er hatte Elania gepackt, die mit angstgeweiteten Augen in die Menschenmenge sah. Immer mehr Leute strömten herbei. Fenster wurden aufgerissen und erschrockene Laute wurden laut.

Cedrics Vater hatte Elania ein Messer an die Kehle gesetzt und schien bereit zu sein, ihr jeden Moment das Leben zu nehmen.

Er war ganz ruhig, während er dastand und auf etwas zu warten schien.

„Verdammt.“ Cedric fluchte, als er erkannte, was los war. „Wie hat er nur die Stadt betreten können? Die Brüder haben überall Bannzauber ausgelegt.“

„Was tut er da?“ Daria starrte Elania an, die kalkweiß war und hilfesuchend in die Menge sah.

„Ich habe keine Ahnung“, sagte Cedric. „Aber ich muss ihn aufhalten.“ Cedric lief los und drängte sich durch die Menschen. Daria folgte ihm auf dem Fuß.

Aus dem Augenwinkel sah Daria, wie Elanias Vater angerannt kam. Als er seine Tochter bei Cedrics Vater stehen sah, das Messer fest an ihre Kehle gedrückt, entwich ihm ein heiserer Schrei.

Er lief los, um ihr zu Hilfe zu eilen.

In diesem Moment kam Cedric bei seinem Vater an. „Lass Elania gehen!“, schrie er noch im Gehen.

Sein Vater betrachtete Cedric mit abschätzender Miene. Dann verzerrte sich sein Gesicht zu einer hasserfüllten Maske. „Du bist nicht mehr mein Sohn“, fauchte er wütend. „Du hast dich auf ihre Seite gestellt. Du hast den Orden verraten.“

„Der Orden ist nicht auf dem richtigen Weg“, sagte Cedric mit Nachdruck. „Es kann niemals richtig sein, Menschen zu töten und zu verletzen, um sein Ziel zu erreichen.“

„Manchmal muss man eben Opfer bringen“, erwiderte Cedrics Vater ungerührt.

„Nein, das muss man nicht. Lass sie gehen!“ Cedrics Stimme war kalt.

„Sonst was?“ Cedrics Vater lachte höhnisch.

Cedric diskutierte nicht länger mit seinem Vater. Es war aussichtslos. Stattdessen hob er die Hand und murmelte einen Zauber.

Daria rechnete damit, dass Elania oder Cedrics Vater zu Boden stürzen würde. Doch das taten sie nicht. Stattdessen leuchtete um sie herum ein knallroter Kreis auf. Henry Carter hatte einen eigenen Bannzauber erschaffen, der ihn schützte.

Nachdem Cedrics Angriff keinen Erfolg gehabt hatte, war Elanias Vater zur Stelle und versuchte, zu seiner Tochter vorzudringen. Doch er lief gegen den Bannkreis wie gegen eine Mauer. Sein wütender Schrei hallte über den ganzen Marktplatz, als er zu Boden stürzte.

Das widerwärtige Lachen von Cedrics Vater machte die Sache noch unerträglicher. „Wo ist euer Professor? Wo steckt Geckler? Er soll herkommen. Ich will, dass er dabei zusieht, wie er verliert.“

„Was hast du vor?“ Cedric sah seinen Vater fassungslos an.

„Das weißt du nicht?“ Cedrics Vater lachte höhnisch. „Haben die Weissagungen der Brüder nicht mehr funktioniert?“

„Was willst du?“

„Ich will die Artefakte und ich weiß, dass sie deine kleine Freundin da hat.“ Er nickte mit dem Kopf in Darias Richtung. „Sie soll sie mir bringen und dann werde ich sie zerstören, damit die Magie sich endlich auf der ganzen Welt ausbreiten kann.“

„Ich habe sie nicht“, sagte Daria hastig und so laut, dass Cedrics Vater sie auch wirklich hören konnte.

„Verschwinde von hier“, sagte Cedric drohend.

„Auf keinen Fall“, erwiderte Cedrics Vater. „Es geht gerade erst los. Ich habe heute noch einiges vor. Wo bleibt Geckler?“ Er schrie die Worte und mit einem Mal herrschte Stille auf dem Marktplatz. Es war eine beängstigende Ruhe, während sich alle umsahen. Es war, als ob jeder damit rechnete, dass der Professor jeden Moment auftauchen würde. Doch das tat er nicht.

„Elania?“ Marcellos panische Stimme zerriss die Stille. Marcello stand am Rand des Marktplatzes und starrte mit schreckgeweitetem Gesicht auf die Szene, die sich ihm bot. „Lassen Sie sie los. Was soll das denn?“

„Ich brauche sie, Junge“, erwiderte Cedrics Vater. „Du findest eine Bessere als sie. Sie ist doch mit dem Druck ohnehin nicht klargekommen.“

Elanias Vater stieß einen wütenden Schrei aus und stürmte noch einmal auf Cedrics Vater zu. Wieder prallte er von dem Bannzauber ab.

Marcello war leichenblass, als er sah, dass es keine Chance gab, an Elania heranzukommen. In diesem Moment kam Avram um die Ecke gerannt und ihm folgten eine Handvoll Brüder aus der Akademie.

Daria atmete erleichtert auf. Bestimmt würde Professor Geckler auch gleich kommen und mit Sicherheit hatte er irgendeinen Zauber parat, mit dem er Cedrics Vater stoppen konnte. Es musste doch etwas geben, um den Bannzauber zu brechen.

„Na, endlich sind die Vertreter der Alba-Bruderschaft anwesend und wir können beginnen.“ Auf dem Gesicht von Cedrics Vater breitete sich ein zufriedener Gesichtsausdruck aus. „Unser Angriff auf die Akademie war nur ein kleiner Test. Wir wollten herausfinden, wie gut wir den dämonischen Nebel schon beherrschen, und ich muss sagen, das war ein voller Erfolg.“

„Der dämonische Nebel?“ Daria runzelte die Stirn. War es das, was sie befürchtete? Cedric war völlig erstarrt und sah seinen Vater fassungslos an.

„Dämonischer Nebel entsteht, wenn man Blutzauber anwendet“, fuhr Cedrics Vater fort, als ob er einen Vortrag vor interessierten Zuschauern hielt. „Aber es braucht eine Menge Blutzauber, damit eine ausreichende Menge Nebel zusammenkommt, um einen Dämon zu formen.“ Er sah in die Runde. „Aber das werdet ihr schon bald sehen, wenn der Dämon kommt und wenn ich seine Kraft in mich aufnehme. Ich werde über diese verdammte Kleinstadt herrschen und davon wird mich Geckler nicht mehr abhalten können. Wo steckt er denn? Traut er sich nicht aus seiner Akademie heraus? Will er gar nicht dabei sein, wenn ich meinen Triumph feiere?“

Daria blickte zur WG hinauf und erkannte Esra, Lea, Henning und Caspar, die am geöffneten Fenster standen und Cedrics Vater mit fassungsloser Miene zuhörten.

„Nun gut, ich will nicht länger warten. Lasst uns endlich beginnen. Wir sind fast am Ziel“, vollendete Henry Carter seine Einführung. „Es fehlt nur noch ein winziger Rest, dann ist es vollbracht, und diese junge Dame hier ist die Auserwählte, die die Erschaffung des Nebeldämons vollenden wird.“

„Nein.“ Daria überlegte fieberhaft, was sie jetzt noch unternehmen konnten. Gab es denn nichts, um Henry Carter noch aufzuhalten?

In diesem Moment schnitt Cedrics Vater Elania in die Haut. Blut quoll aus ihrem Hals und dieser Anblick löste panische Schreie und hektische Betriebsamkeit unter den Menschen auf dem Marktplatz aus. Marcello und Elanias Vater liefen immer wieder gegen den Bannzauber an.

Cedric schleuderte einen Zauber nach dem anderen auf seinen Vater. Avram war plötzlich da und sprach Zauber um Zauber. Die Schreie wurden lauter, doch Daria stand bewegungslos in der Mitte des ganzen Chaos und sah, dass es nichts gab, was sie tun konnte. Alles war vergebens. Niemand kam zu Cedrics Vater durch.

Henry Carters Lippen bewegten sich, doch Daria hörte nicht, was er sagte. Sie sah nur, wie sich scheinbar aus dem Nichts dunkler Nebel um die Füße von Henry Carter bildete. Und es wurde mehr und mehr. Das Blut lief unaufhörlich aus Elanias Hals und tränkte ihr helles Top. Die Angst hatte dafür gesorgt, dass sie nicht einmal mehr versuchte, sich zu wehren. Sie wurde blasser und es war eine Frage der Zeit, bis die Lebenskraft aus ihr wich. Aufgegeben hatte sie sich schon längst.

Daria sah fragend zu Esra empor. Wenn jemand wissen konnte, was jetzt noch half, dann war es Esra. Und tatsächlich. Esra stand mit konzentrierter Miene am Fenster und zielte auf Cedrics Vater. Sie hatte irgendetwas vor und schien nur noch auf den richtigen Moment zu warten.

Als aus dem Brunnen plötzlich dunkler Nebel aufstieg, wusste Daria nicht, wohin sie zuerst sehen sollte. Wie eine Explosion stieg eine dunkle Wolke auf und bewegte sich auf Cedrics Vater zu, als ob er sie gerufen hatte. Er lächelte, als er sie sah. Das war also der dämonische Nebel. Doch warum war er in dem Brunnen?

Als der Nebel bei Cedrics Vater angekommen war, murmelte er etwas. Der rote Kreis um ihn herum leuchtete kurz auf. Es dauerte einen Moment, bis Daria begriff, dass er den Bannzauber hatte fallen lassen, damit der Nebel zu ihm gelangen konnte. Im selben Moment verband sich auch schon der Nebel am Boden mit dem, der aus dem Brunnen gekommen war, zu einer riesigen Wolke.

Elania sank zu Boden und Cedrics Vater hob die Hände. Der Nebel formte sich und bewegte sich noch näher auf ihn zu.

In diesem Moment geschah alles zugleich.

Marcello hatte Elania gepackt und zog sie zur Seite, unterstützt von ihrem Vater. Henry Carter achtete nicht auf sie. Elania hatte ihren Zweck wohl erfüllt und er brauchte sie nicht mehr. Er hatte nur noch Augen für den dämonischen Nebel.

Gleichzeitig dröhnte Esras Zauber laut über die Köpfe auf dem Marktplatz und dann trat auch noch Herr Droste aus dem Laden von Frau Grauland und sah sich verdutzt um. Ganz offenbar hatte er nicht mitbekommen, was draußen auf dem Marktplatz geschehen war. Seine Augen weiteten sich vor Entsetzen und er sah die riesige Wolke dämonischen Nebels vor sich voller Panik an.

In dieser Sekunde vollendete Esra ihren Zauber und zu Darias Überraschung zog der dämonische Nebel von Cedrics Vater weg. Doch er flog genau auf Herrn Droste zu.

Cedrics Vater schrie vor Entsetzen auf. Er hob die Arme, um einen weiteren Zauber zu sprechen, und genau in dieser Sekunde feuerte Cedric einen Angriffszauber auf Henry Carter ab. Dieses Mal wurde er getroffen. Cedrics Vater ging zu Boden und blieb bewusstlos liegen.

Daher sah er nicht, wie der Nebel weiter auf Herrn Droste zuwehte.

Esra sprach einen weiteren Zauber, fluchte und versuchte es erneut. Sie wollte ihn wohl weglenken, aber sie hatte keine Kontrolle mehr über den dämonischen Nebel.

Herr Droste erkannte jetzt endlich die Gefahr, in der er schwebte, und rannte los. Doch da hatte ihn der Nebel schon erreicht. Er floss durch seine Nase, durch seine Ohren und Augen in seinen Körper hinein. Es sah aus, als ob er sich im Körper von Herrn Droste verkriechen wollte.

Wie zu Stein erstarrt blieb Herr Droste stehen. Eine dünne Wolke des dämonischen Nebels umgab ihn noch immer und ließ ihn größer wirken. Er schien gewachsen zu sein.

Oh nein! Daria hielt die Luft an. Panik schoss ihr ins Blut und ließ ihr Herz immer schneller schlagen. Das konnte überhaupt nicht gut sein, ganz und gar nicht gut.

Als Herr Droste sich umdrehte, leuchteten seine Augen gelb. Sein Gesicht war zu einer furchteinflößenden Maske verzerrt. Er stieß ein wildes Fauchen aus und hob die Hand. Die Menschen vor ihm fielen zu Boden, als hätte er sie niedergeschlagen. Was auch immer jetzt in ihm steckte, hatte eine unfassbare Macht und es schien nur eins im Sinn zu haben: zu töten.

„Wir müssen weg“, rief Cedric. Eine Panik lag in seiner Stimme, die Daria noch nie gehört hatte. „Wir müssen hier alle weg, und zwar schnell.“

Ein wildes Schreien und Kreischen erhob sich und die Menschen versuchten, so schnell sie konnten, von dem Marktplatz zu flüchten. Avram rief immer wieder, dass sie in die Akademie kommen sollten. Dort könne der Nebel nicht mehr eindringen und sie wären sicher.

Der Dämon, der Herrn Droste befallen hatte wie ein Parasit, ließ ihn alles angreifen, was in seiner Nähe war.

Cedric lief los und zerrte Daria mit sich. Sie mussten sich in Sicherheit bringen, und zwar so schnell wie möglich. Doch vorher mussten sie dafür sorgen, dass sich auch alle anderen retten konnten. Sie hasteten am Rand des Marktplatzes entlang und teleportieren sich davon, sobald der Dämon ihnen zu nahe kam. Dabei lotsten sie die Menschen in Richtung der Akademie.

Es war ein einziges Chaos aus umgekippten Stühlen, schreienden Menschen und leblosen Körpern. Esra, Henning, Caspar und Lea standen plötzlich auf dem Marktplatz und der Dämon stürzte in ihre Richtung. Daria teleportierte sich in seine Nähe und schrie, um ihn abzulenken. Es funktionierte und der Dämon wechselte die Richtung. Der Dämon zeigte auf sie. Sie prang zur Seite. Gerade noch im letzten Moment konnte sie seinem tödlichen Zauber entkommen.

Auch wenn es knapp gewesen war, hatte es sich gelohnt. Daria hatte ihren Freunden genug Zeit verschafft, um am Rand des Marktplatzes entlang bis zur Weberstraße zu rennen. Im Augenwinkel sah sie, wie sie den Marktplatz verließen.

Nach und nach leerte sich der Platz, bis nur noch Cedric, Daria und ein paar Brüder da waren.

„Geht, wir machen den Rest“, schrie einer der Brüder, und Daria tat nichts lieber als das.

Als sie sicher war, dass alle außer Gefahr waren, sprang sie zur Akademie, weg von dem Dämon, der außer Kontrolle war.
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Lautes Murmeln lag über der Aula der Akademie, als Professor Geckler vor die vielen Menschen trat, die Zuflucht in dem Gebäude gefunden hatten. Er räusperte sich und augenblicklich herrschte Ruhe.

„Schwere Zeiten sind angebrochen“, sagte er mit ernster Stimme. „Das dunkle Zeitalter hat begonnen und der Nebeldämon verbreitet Angst und Schrecken in Fresienstein.“ Er holte tief Luft und räusperte sich. „Aber wir dürfen nicht verzagen, sondern müssen in diesen schweren Zeiten zusammenhalten.“

„Wir hocken schon seit zwei Tagen hier“, rief Elanias Vater. „Ich will da raus und Henry Carter jagen. Er muss für das büßen, was er meiner Tochter angetan hat. Ich weiß, dass er irgendwie entkommen ist. Das hat sich längst herumgesprochen.“

„Henry Carter ist tatsächlich untergetaucht.“ Professor Geckler nickte ernst. „Wir suchen fieberhaft nach ihm, so gut das eben möglich ist, solange der Dämon da draußen sein Unwesen treibt.“

„Was kann man denn gegen den Dämon tun?“ Es war Darias Mutter, die diese Frage gestellt hatte. Sie war blass und Daria konnte das gut verstehen. Sie war mit Helena unterwegs gewesen, als sie der Dämon überrascht hatte. Sie waren ihm nur mit knapper Not entkommen, weil einer der Brüder ihn abgelenkt hatte, damit sie in die Akademie flüchten konnten.

„Wir versuchen ihn aus dem magischen Bereich zu locken. Sobald der bedauernswerte Herr Droste diese Grenze übertritt, hoffen wir, dass der Dämon aus ihm weicht.“ Professor Geckler wandte sich wieder allen zu. „Bis dahin bitte ich Sie, hier in der Akademie zu bleiben und abzuwarten. Gehen Sie auf keinen Fall hinaus. Der Dämon ist unberechenbar. Wir können nicht garantieren, dass unsere Versuche, ihn von hier fortzulocken, funktionieren werden.“

Missmutiges Gemurmel machte sich breit. Die Lage war schwierig. Viele Menschen waren hinter die magischen Grenzen geflohen, der Rest hatte es in die Akademie geschafft, die Professor Geckler mittlerweile vor dem Nebeldämon schützen konnte. Er hatte aus dem Angriff der Nebelwölfe gelernt. Doch Daria wusste, dass es nicht alle geschafft hatten, sich in Sicherheit zu bringen. Drei Menschen hatte der Dämon auf dem Marktplatz getötet.

Zwei Studenten fehlten und niemand wusste, wo sie waren. Außerdem kämpfte Elania immer noch um ihr Leben. Der Schnitt war tief gewesen und sie hatte viel Blut verloren. Es stand auf Messers Schneide, ob sie überleben würde.

Neue Fragen wurden laut und Professor Geckler erklärte noch einmal, dass alle Geduld haben sollten, bis der Dämon keine Gefahr mehr war. Daria stand am hinteren Rand der vollen Aula und wandte sich ab. Diese Diskussion hatte gestern schon in derselben Weise stattgefunden und sie würde sich auch heute noch eine Weile hinziehen. Esra, Rosie und Lea lauschten gespannt, doch Daria hielt es hier drinnen nicht mehr aus.

Sie verließ die Aula und lief in das Erdgeschoss hinab. In der Eingangshalle waren nur wenige Leute. Die meisten waren jetzt oben und hörten der Diskussion zu, da es im Moment die einzige Möglichkeit war, um an neue Informationen zu kommen. Daria sah auf ihre Uhr. Nur noch eine Stunde.

Auf der Treppe saß Cedric, als ob er geahnt hatte, dass Daria hier entlangkommen würde.

„Tu es nicht“, sagte er und sah sie bittend an.

„Ich muss gehen.“ Daria holte tief Luft. Ihr Entschluss stand fest und sie würde nicht mehr an ihm rütteln.

„Nein, du musst nicht.“ Cedric erhob sich. In seinen Augen lag die Bitte, sich die Sache aus dem Kopf zu schlagen.

„Aber jetzt ist doch alles klar“, erwiderte Daria. „Ich soll mich als würdig erweisen. Die ganze Zeit habe ich mich gefragt, was sie damit meinen, aber sie müssen das mit dem Dämon geahnt haben. Wenn ich mich jetzt zu ihnen traue, dann habe ich ihnen bewiesen, dass mir die Sache ernst ist. Ich muss hin und wenn ich es auf den Friedhof schaffe, dann geben sie mir die Artefakte.“

„Genau genommen entscheiden sie erst einmal, ob du würdig bist“, sagte Cedric und verschränkte die Arme vor der Brust. „Das heißt nicht, dass sie sie dir auch geben. Wenn wir dem Dämon zu nah kommen, dann war es das. Die Leute, die auf dem Marktplatz gefallen sind, sind tot. Es war reines Glück, dass wir da rausgekommen sind.“

„Ich muss es trotzdem tun.“ Daria griff nach Cedrics Hand und drückte sie fest. „Ich habe so lange auf diese Chance gewartet und ich werde sie ergreifen. Wenn ich die Artefakte habe, dann kann ich die Magie verbannen und damit verschwindet auch der Dämon. Es ist alles klar. Ich kenne noch den Zauber, den Aileen angewendet hat, und ich habe den Nebelsteinring. Die Elfen werden mich bestimmt auch bei dem Zauber unterstützen. Jetzt brauche ich nur noch die Artefakte. Ich habe es bei Aileen gesehen, es ist ganz einfach. Ich muss es nur tun und dann können alle wieder nach Hause gehen und die Gefahr wäre gebannt.“

Auf Cedrics Gesicht zeigte sich ein düsterer Ausdruck. Seine Augen schimmerten dunkel, als er Daria ernst ansah. „Du sagst das so leicht, aber das ist es nicht.“

„Doch, das ist es.“ Daria winkte ab. „Natürlich würde ich die Magie auch vermissen, aber so wie es jetzt ist, ist sie nur eine Gefahr. Eine Gefahr, an der bereits Menschen gestorben sind. Wir müssen das beenden.“ Sie warf dem Ring an ihrer Hand einen schnellen Blick zu. „Du solltest eigentlich genauso denken.“

„Ja, das tue ich auch, aber ist dir wirklich klar, was es bedeutet, wenn du diesen Zauber sprichst?“

Daria presste die Lippen aufeinander. Sie hatte den Gedanken bislang verdrängt und auch jetzt konnte sie ihn nicht aussprechen.

Doch Cedric konnte es. „Aileen ist gestorben, als sie die Magie von der Welt verbannt hat. Sie hat ihr Leben als Opfer gegeben, damit der Zauber funktioniert.“

Daria schwieg und sah Cedric einfach nur an. Dann presste sie die Lippen aufeinander und nickte. „Ich weiß“, sagte sie mit dünner Stimme. „Aber jetzt sterben auch Menschen und es ist unsere Schuld. Wir beide tragen eine große Schuld daran, dass es überhaupt so weit kommen konnte. Es war klar, dass wir einen Preis dafür zahlen müssen.“

Cedric erwiderte Darias Blick und schluckte. „Ich weiß“, sagte er. „Aber ich kann dich jetzt einfach nicht verlieren. Allein der Gedanke daran bringt mich um.“

„Ich weiß.“ Daria nickte. „Aber wir können nicht zulassen, dass noch mehr Menschen sterben, wenn es in unserer Macht steht, das zu verhindern.“

Cedric nickte und Daria sah, wie er mit sich und seinen Gefühlen kämpfte. „Du hast recht“, sagte er schließlich. „Lass uns gehen. Wir müssen es wenigstens probieren.“ Er erwiderte ihren Händedruck, dann lief er langsam die Treppe hinab.

Daria ging mit ihm. Ihre Knie fühlten sich weich an nach ihrem Gespräch und Daria hatte Mühe, nicht zu stolpern. Ihr eigener Tod kam ihr so unwirklich vor. Aber Cedric hatte recht. Wenn sie den Zauber wirklich sprechen wollte, dann würde das ihr Ende bedeuten.

Die Tür wurde nicht bewacht und es war kein Problem, die Akademie zu verlassen. Niemand achtete auf sie, als sie hinaustraten.

Draußen war ein strahlender Tag und er schien die düstere Stimmung zu verhöhnen, in der die Menschen dieser Stadt seit zwei Tagen verharrten. Die Vögel zwitscherten fröhlich und ein warmer Wind strich Daria um die Beine. Sie atmete tief ein und dann wieder aus. Sie fühlte sich so unendlich lebendig.

Dann sah sie sich vorsichtig um. Von dem Dämon war nichts zu sehen. Nirgendwo war ein dunkler Nebel und die Gestalt von Herrn Droste konnte sie auch nirgendwo entdecken. Sie dachte an die Worte von Professor Geckler. Die Brüder versuchten heute, den Dämon weit weg von Fresienstein zu lotsen.

Das Timing war perfekt. Doch obwohl Daria nirgendwo eine Gefahr sah, konnte sie dennoch nicht verhindern, dass sie angespannt und ängstlich war, als sie losliefen.

Cedric hielt ihre Hand, während sie durch die menschenleere Stadt gingen und sich permanent umsahen. Als sie den halben Weg bis zum Marktplatz geschafft hatten, atmete Daria auf. Von hier konnten sie sich teleportieren und Daria würde es ohne Probleme in einem Sprung bis zum Friedhof schaffen.

Sie ließ Cedrics Hand los und zeigte auf ihre Beine, dann murmelte sie schnell den Zauber. Mit einem Ruck wurde sie weggezogen und als sie die Augen wieder öffnete, stand sie vor dem Eingang zum Friedhof.

Cedric erschien neben ihr und sah sich sofort um. Doch alles war ruhig. Der Dämon war nicht hier. Hastig lief Daria auf den Friedhof und eilte die Wege entlang. Dieses Mal hatte sie keine Augen für die efeuumrankten Grabsteine. Sie konzentrierte sich allein auf ihr Ziel. Die Wege waren leer und endlich gelangte Daria an ihr Ziel. Cedric blieb in respektvoller Entfernung stehen und behielt die Umgebung im Auge, während Daria den Zauber sprach und die Quelle wieder vor ihren Augen erschien.

Alles war wie auch schon beim letzten Mal. Munter sprudelte das Wasser in das kleine Becken, das von unzähligen kleinen gelben Blumen umgeben war. Daria sah sich um. Wo waren die Elfen? Sie hockte sich neben das Becken und wartete. Sie war etwas zu zeitig gekommen. Vielleicht lag es daran, dass sie noch nicht hier waren. Hoffentlich war es so und es gab keinen anderen Grund für ihr Fernbleiben.

Immer wieder sah Daria auf die Uhr und als die Zeit gekommen war, zu der die Elfe sie herbestellt hatte, erschien sie wie aus dem Nichts vor Daria.

Daria schnappte nach Luft und gleichzeitig atmete sie erleichtert auf.

„Du bist gekommen“, sagte die Elfe anerkennend. Sie stand in gebückter Haltung vor Daria. Ihre spitzen Ohren und der große Kopf mit den riesigen schwarzen Augen leuchteten grau im Sonnenschein, der zwischen den Bäumen zu Boden fiel.

„Ja, das bin ich“, sagte Daria.

„Du hast große Gefahr auf dich genommen“, fuhr die Elfe fort. „Ich spüre das Blut deiner Vorfahrin in dir. Du hast das Herz am rechten Fleck und weißt richtig von falsch zu unterscheiden. Du stellst das Leben der anderen über dein eigenes und deswegen werden wir dir helfen, die Magie wieder von der Welt zu verbannen, wenn du es für nötig erachtest. Enttäusche uns nicht, denn unser Schicksal liegt nun in deinen Händen. Rufe uns herbei, wenn du den Zauber sprechen wirst, und wir werden kommen und unsere Macht mit der deinen vereinen.“

„Danke“, sagte Daria ergriffen.

Die Elfe nickte. „Die Elfen vertrauen dir und deswegen haben wir entschieden, dir jetzt schon den Jadekelch zu übergeben.“

„Um die Magie zu verbannen, brauche ich aber alle drei Artefakte“, sagte Daria hastig.

„Das wissen die Elfen, aber sie hüten nur den Jadekelch. Mehr können sie dir nicht geben.“

„Was?“ Daria sah die Elfe erstaunt an.

„Einst waren sie die Hüter aller Artefakte, aber außer dem Jadekelch ist ihnen nichts geblieben, nachdem sie aus dem ewigen Schlaf erwacht sind.“

„Der Jadekelch allein reicht nicht“, sagte Daria voller Sorge. „Ich dachte, dass wir die Magie verbannen können, und dann verschwindet auch der Dämon wieder.“

„Du wirst deinen Weg gehen“, sagte die Elfe in prophetischem Ton. „Deine Suche endet noch lange nicht.“

Panik stieg in Daria auf und mischte sich mit der Freude über ihren Fortschritt. Sie war ganz durcheinander. Was sollte sie jetzt nur tun?

Die Elfe trat an das Wasserbecken und zeigte mit zwei Fingern darauf. Dann murmelte sie einen Zauber. Das Wasser begann zu leuchten und als es immer heller wurde, griff die Elfe hinein und zog einen hübsch verzierten Kelch heraus. Er war groß wie ein Krug und schimmerte in einem matten Grün, das mit Silber eingefasst war.

„Der Jadekelch ist voller Magie“, sagte die Elfe. „Er hat sie absorbiert, als Aileen die Magie verbannt hat. Er besitzt eine besondere Kraft, denn er kann machtvolle Tränke brauen, so wirksam, dass sie eigene Magie besitzen.“

„Okay.“ Daria sah die Elfe fragend an.

„Du kannst in ihm einen Trank brauen, der den Dämon austreibt.“ Die Elfe reichte Daria den Jadekelch. „Nimm Otternuss und Rebelspälz zu gleichen Teilen und mische sie mit Wasser in dem Kelch. Damit begieße denjenigen, der vom Dämon befallen ist, und er wird diesen Körper wieder verlassen. Auch gegen den Dämon selbst hilft diese Tinktur. Du kannst den Nebel vertreiben und ihn fernhalten. Mehr kann ich dir nicht geben. Setze den Jadekelch weise ein. Geh jetzt!“ Die Elfe trat einen Schritt zurück.

„Weißt du, wo die anderen Artefakte sind?“, fragte Daria hastig.

„Such bei den Gnomen nach ihnen. Wir haben sie in Verdacht, dass sie die Artefakte genommen haben.“

„Danke“, sagte Daria. Doch bevor sie das Wort ausgesprochen hatte, war die Elfe verschwunden. Das Leuchten in dem Wasserbecken war erloschen. Doch Daria hielt immer noch den Kelch in der Hand. Wenigstens etwas hatte sie bekommen. Ein Lächeln schlich sich auf ihre Lippen. Mit diesem Kelch konnte sie vielleicht nicht die Magie verschwinden lassen, aber sie konnte zumindest Herrn Droste von dem Dämon befreien.

Schnell lief Daria zu Cedric, der aus der Ferne zugesehen hatte. Sie berichtete ihm von dem, was ihr die Elfe erzählt hatte.

Ein Strahlen ging über sein Gesicht, als er den Kelch ansah. „Ich wusste, dass wir es gemeinsam schaffen.“ Er zog Daria in seine Arme und hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen. „Wie immer hätte ich keine Sekunde an dir zweifeln dürfen.“

„Ohne dich hätte ich das nie geschafft“, sagte Daria und erwiderte seinen Kuss. „Jetzt müssen wir schnell in die Akademie und diesen Trank ansetzen und dann holen wir uns deinen Onkel zurück.“

Daria und Cedric liefen los. Sie überquerten den Friedhof und erreichten das Tor. Vorsichtig sahen sie sich um. War der Dämon irgendwo? Doch den Dämon entdeckten sie nicht. Stattdessen sahen sie Menschen vor dem Friedhof stehen.

Oh nein! Wer war das? Daria blinzelte und beim Näherkommen sah sie, wer da vor dem Friedhof stand. Sie sah Esras mandelförmige Augen hinter der Brille, Rosies leuchtend rote Haare und Niclas‘ blonden Haarschopf.

„Nein!“, murmelte Daria entsetzt. Warum hatten sie die sichere Akademie verlassen?

Doch da standen sie wirklich. Esra, Niclas und Rosie. Sie waren tatsächlich gekommen. In diesem Moment entdeckte Esra Daria und ein erleichterter Ausdruck huschte über ihr Gesicht. Er wurde zu einem Strahlen, als sie den Jadekelch in ihrer Hand sah.

„Was macht ihr denn hier?“, fragte Daria, als sie bei ihnen angekommen waren.

„Esra hatte eine Vision“, sagte Niclas ernst und sah sich um.

„War es wieder so schlimm?“ Daria runzelte die Stirn.

„Nein, es war nur kurz“, erwiderte Esra. „Ich habe gesehen, dass ihr in Gefahr seid, und da sind wir sofort losgegangen. Avram kommt auch gleich noch mit einiger Unterstützung.“

„Aber wir sind nicht in Gefahr“, sagte Daria. „Es ist alles in Ordnung. Wir haben den Jadekelch. Jetzt müssen wir nur noch zurück in die Akademie.“ Daria erklärte kurz, wie der Jadekelch funktionierte.

„Ich verstehe“, sagte Esra nickend, während sie den Kelch nicht aus den Augen ließ. „Die Kräuter hat Professorin Oldermann in ihrem Labor. Vielleicht habe ich mich doch geirrt, was diese Vision angeht. Lasst uns besser schnell zurückgehen.“ Sie sah sich hastig um. Die Angst in ihr schien langsam, aber sicher an Kraft zu gewinnen.

Daria nickte. Doch ein gutes Gefühl hatte sie nicht. Eigentlich hätte sie sich jetzt mit Cedric zur Akademie zurückteleportiert, doch sie konnte ihre Freunde nicht allein durch Fresienstein laufen lassen. Was war, wenn sie in Gefahr gerieten? Rosie und Esra hatten zwar ein paar der Abwehr- und Angriffszauber probiert, doch gelungen waren sie ihnen bis jetzt nicht. Sie waren nicht in der Lage, sich wirklich gut zu verteidigen.

Daria beruhigte sich mit dem Gedanken, dass auch Avram nicht weit entfernt war. Es würde schon glattgehen. Die Brüder hatten den Dämon bestimmt in eine andere Richtung gelockt. Schnell liefen sie die Friedhofsgasse entlang. Daria hielt den Jadekelch fest umschlossen, während sie auf den Durchgang zusteuerten. Sie tauchten kurz in die Dunkelheit ein und traten dann auf den Marktplatz.

Daria erstarrte und ein kaltes Gefühl breitete sich mit einem Schlag in ihrem ganzen Körper aus. Es war nur eine dunkle Ahnung gewesen, dass sie in Gefahr waren, aber jetzt wurde sie zur Gewissheit.

Der Dämon stand auf dem Marktplatz, als ob er auf sie gewartet hatte. Er sah sie aus seinen gelben Augen zornig an.

Und als ob dies nicht schon Bedrohung genug wäre, erkannte Daria auf der anderen Seite des Marktplatzes Henry Carter, der mit seinen Männern gekommen war, um das zu Ende zu führen, was er vor einigen Tagen begonnen hatte.
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Darias Hände zitterten, während sie auf den Marktplatz starrte. Sie könnte jetzt einfach mit dem Jadekelch verschwinden. Sie könnte sich in Sicherheit bringen. Doch was wurde aus ihren Freunden, die extra gekommen waren, um ihr zu helfen, und sich damit in Gefahr gebracht hatten?

Esra war auf einen Schlag blass geworden und schien wie zu Stein erstarrt zu sein. Nur ihre Augen huschten panisch zwischen Henry Carter und dem Dämon hin und her, als ob sie sich nicht entscheiden konnte, vor wem sie mehr Angst haben sollte.

Niclas zitterte und Daria sah, wie er seine Hand auf seine Füße lenkte, jederzeit bereit, zu verschwinden. Dann fiel sein Blick auf Esra und seine Augen weiteten sich. Daria sah ihm an, wie er mit sich kämpfte und mit seinen Ängsten rang. Doch schließlich hob er die Hand wieder.

Rosie schluckte und man sah ihr die Ratlosigkeit regelrecht an.

Sie wandte sich Daria mit einem hilfesuchenden Blick zu. Jetzt lag es an ihr. Esra sah nicht so aus, als ob sie gerade eine Idee hatte, wie sie der Situation entkommen konnten. Cedric hatte schon die Hand gehoben und auf seinen Vater gerichtet. Sein Ziel war klar.

Nur Daria zweifelte. Das letzte Mal, als sie Cedrics Vater und dem Dämon begegnet waren, hatten sie keine Chance gehabt. Letzten Endes war ihnen nur die Flucht geblieben. Daria sah zu ihrer Hand hinab.

Der Nebelsteinring schimmerte matt, doch dafür glänzte der Jadekelch umso mehr. Diese beiden Dinge sagten ihr, dass sie die Heilsbringerin war, diejenige, die sich als würdig erwiesen hatte.

Daria hatte sich immer für eine durchschnittliche junge Frau gehalten, doch diese Dinge sagten etwas anderes. Wenn sie jetzt hier stand und sie in ihrem Besitz hatte, dann musste das doch irgendetwas bedeuten?

Daria verstand, dass alle anderen immer an sie geglaubt hatten, doch sie selber hatte es nie getan. Sie hatte diese Rolle nie gewollt und sie hatte sich mit Händen und Füßen gegen sie gewehrt. Doch wenn sie jetzt kein Wunder vollbrachte und zu derjenigen wurde, die alle in ihr sahen, dann würde sie heute sterben, sie und auch Esra, Rosie und Niclas.

Und auch Cedric. Sie warf ihm einen Blick zu und die Liebe pochte heftig in ihrer Brust. Sie hatten viel zu wenig Zeit gehabt, um sie auszukosten. Es gab noch so viel, was sie mit Cedric erleben wollte.

Daria wollte nicht sterben, nicht jetzt und nicht heute und überhaupt nicht allzu bald. In Windeseile überschlugen sich die Gedanken in ihrem Kopf, dann traf sie ihre Entscheidungen.

Sie drückte Niclas den Jadekelch in die Hand. „Teleportiere dich zur Akademie, geh zu Professor Geckler und braue mit ihm in dem Kelch den Sud, von dem ich euch erzählt habe. Kennst du noch die Zutaten?“

Niclas war kreidebleich. Aber er packte den Kelch und nickte. „Otternuss und Rebelspälz zu gleichen Teilen.“

„Gut, dann kommt so schnell wie möglich zurück und helft uns. Wir halten ihn inzwischen auf.“

„Was ist mit Esra?“ Niclas Stimmte zitterte.

„Geh“, zischte Esra, ohne ihren Blick von dem Dämon zu wenden.

Niclas nickte, dann murmelte er den Zauber und verschwand.

„Kommt ruhig näher“, schrie Cedrics Vater in diesem Moment. „Seid nicht so schüchtern. Ein Blutopfer mehr kann nicht schaden, um den Nebeldämon noch zu stärken. Dann hätte euer Leben wenigstens einen Sinn gehabt.“

Seine Männer johlten und jubelten.

Cedric stieß ein wütendes Geräusch aus. Er sah aus, als ob er sich gleich auf seinen Vater stürzen wollte. Doch nicht nur Cedrics Aufmerksamkeit war auf die Männer des Ordens gelenkt worden. Auch der Dämon hatte sich umgewandt und ging auf Henry Carter zu.

Doch der schien keine Angst zu haben. Ganz im Gegenteil, er lief dem Dämon noch entgegen. Dabei hatte er beide Hände erhoben und murmelte vor sich hin.

„Was tut er da?“, fragte Rosie ängstlich.

„Er wird den Dämon dazu bringen, in seinen Körper zu schlüpfen“, sagte Cedric mit grabeskalter Stimme. „Im Gegensatz zu Herrn Droste wird er ihn steuern können.“

„Dadurch wird er noch mächtiger“, sagte Daria heiser.

„Genau das will er.“ Cedric nickte. „Er will Professor Geckler und die Akademie zerstören und danach die ganze Welt unterjochen, egal ob mit Blutopfern oder den Artefakten.“

„Wir müssen das verhindern.“ Daria starrte zu dem Dämon und Henry Carter, die sich auf dem Marktplatz immer näher kamen. Cedrics Vater schien tatsächlich in der Lage zu sein, den Dämon ruhig zu halten. Er machte keine Anstalten anzugreifen.

„Wie denn?“, flüsterte Rosie heiser.

„Wir müssen den Dämon ablenken, damit der Zauber nicht funktioniert. Macht einfach irgendetwas, um ihn zu stören, aber passt auf, dass ihr ihm nicht zu nah kommt.“ Daria nickte Rosie, Esra und Cedric zu. Dann teleportierte sie sich in die Nähe des Brunnens und feuerte einen Abwehrzauber auf Henry Carter ab.

Obwohl er gerade eben noch ganz konzentriert auf den Dämon gestarrt hatte, sprang er überraschend schnell zur Seite und wich dem Zauber aus. Der Sichtkontakt zu dem Dämon war unterbrochen. Er schien wie aus einer Starre zu erwachen und fauchte laut. Als er Daria sah, sprang er auf sie zu. Der Nebel umhüllte ihn wie ein düsterer Kokon. Daria fiel es schwer, Herrn Droste noch in dem Dämon zu erkennen. Ob er überhaupt noch zu retten war?

Um das herauszufinden, musste sie sich erst einmal in Sicherheit bringen. Sie teleportierte sich hastig weg. Sie war hinauf in die WG gesprungen, wo die Fenster immer noch offen standen. Von dort aus sah sie, wie der Dämon Esra und Rosie ins Visier nahm und auf sie zustürmte.

Cedric war bei seinem Vater angekommen und richtete die Hand auf ihn. Doch in diesem Moment stürmten die Männer des Liberalis-Ordens auf ihn zu. Cedric verschwand und tauchte bei Rosie und Esra wieder auf.

Während sich der Dämon ihnen zuwandte, nahm Daria beide Hände zu Hilfe und schickte Abwehrzauber abwechselnd auf den Dämon und auf die Männer des Ordens.

Der Dämon zuckte nur unter ihren Attacken, während einer der Männer zu Boden ging. Doch ihre gute Position konnte Daria nicht lange halten. Cedrics Vater hatte sie entdeckt und Daria konnte sich nur vor seinem Angriff retten, indem sie sich schnell auf den Marktplatz hinabteleportierte.

Mit einem Fauchen fuhr der Dämon herum und Daria stand plötzlich zwischen ihm und den Männern von Henry Carter. Der Dämon stürzte auf sie zu und Daria murmelte hastig den Teleportationszauber. Doch sie war zu langsam. Der Dämon war zu nah und schon sah sie, wie er die Hand hob, um sie niederzustrecken.

In diesem Moment ertönte ein lauter Knall. Gelber Nebel breitete sich auf dem ganzen Marktplatz aus. Der Dämon fuhr überrascht herum und Daria teleportierte sich zurück in die Friedhofsgasse. Sie landete direkt neben der Eingangstür zu Herrn Drostes Antiquitätenladen. Der ganze Marktplatz war in dichten, gelben Nebel gehüllt. So dicht, dass Daria nicht mehr hindurchsehen konnte. Daria vernahm ein Husten und Keuchen und in diesem Moment kamen Rosie und Esra aus dem Nebel zu ihr gelaufen.

„Wo ist Cedric?“, sagte Daria panisch.

„Er war gerade noch da“, hustete Esra. „Dann hat er das Pulver geworfen.“

„Oh nein.“ Darias Angst wuchs ins Unermessliche. Was hatte Cedric getan? Er hatte sie vor dem Dämon gerettet und sich dabei selbst in Gefahr gebracht. Daria wusste nicht, was das für ein Pulver war und was es bewirkte.

„Wir müssen doch irgendetwas machen“, sagte Rosie panisch. „Was ist, wenn Cedrics Vater den Dämon jetzt schon in sich aufgenommen hat? Ich will gar nicht wissen, was er dann mit Fresienstein anstellt. Das müssen wir verhindern. Ich komme mir so hilflos vor.“

„Das bist du nicht“, sagte Daria ernst und sah Rosie fest in die Augen. „Denk an dein Zimmer und an die vielen Pflanzen, die du dort hast wachsen lassen. Du hast eine Kraft in dir, du hast sie nur noch nicht gefunden.“

„Ich habe vorhergesehen, dass du das beherrschen kannst.“ Esra nickte, während der gelbe Nebel wie eine Wand vor ihnen stand. „Vergiss das nicht.“

„Kann ich das wirklich?“ Rosie starrte Daria an, die hastig nickte. Dann presste Rosie die Lippen fest aufeinander und ein entschlossener Ausdruck machte sich auf ihrem Gesicht breit. „Ich weiß, was du meinst.“

„Ich gehe da jetzt rein und helfe Cedric.“ Daria lief los, bevor Esra und Rosie protestieren konnten. Sie tauchte in den Nebel hinein und bekam keine Luft mehr. Was war das für ein Gestank? Es roch nach Schwefel und verfaulten Eiern. Daria hielt die Luft an und rannte los. Was hatte Cedric da zusammengebraut? Und wo steckte er? Sie lief in die Richtung, in der sie ihn zuletzt gesehen hatte, obwohl sie kaum einen Meter weit sehen konnte.

Wo war der Dämon? Wo war Henry Carter? Die Ungewissheit ließ ihre Anspannung immer weiter steigen. Eine Gestalt tauchte kurz vor ihr auf. Daria duckte sich, das war nicht Cedric. Es war einer der Männer von Henry Carter und er rannte keuchend an ihr vorbei, als ob er jegliche Orientierung verloren hatte.

Lange würde Daria ihre Luft nicht mehr anhalten können. Sie erhob sich und lief weiter, während es in ihrem Hals kitzelte und der Drang zu atmen immer stärker wurde. Plötzlich erreichte Daria den Brunnen. Sie berührte den kalten Stein. Das brachte doch alles nichts. In diesem Nebel würde sie Cedric niemals finden. Sie musste wieder raus. Ihre Lunge brannte und sie würde es nicht mehr lange schaffen, die Luft anzuhalten. Sie spürte, wie ihr schwindelig wurde. Gerade als sie umdrehen wollte, stieß sie mit dem Fuß gegen etwas Weiches.

Sie bückte sich und tastete die Gestalt zu ihren Füßen ab. Es war tatsächlich Cedric. Sie fühlte seinen vertrauten Körper, sein weiches Haar und ihr Herz brach, als sie ihn da liegen sah. Es hämmerte gegen ihren Brustkorb, während sie ihn abtastete.

Sie mussten hier raus, und zwar schnell. Hoffentlich hatte der Dämon ihn nicht getötet. Hoffentlich nicht. Tränen stiegen Daria in die Augen, während sie seine Brust abtastete. Da spürte sie es. Sein Herz schlug, regelmäßig und kräftig.

Am liebsten hätte sie sich ihrer Freude und Erleichterung hingegeben. Doch dafür war jetzt keine Zeit. Daria ging die Luft aus. Das Brennen wurde unerträglich und wenn sie nicht gleich neben Cedric liegen wollte, dann musste sie jetzt etwas tun. Sie zeigte auf Cedric.

„Löst euch auf, ihr menschlichen Gestalten.

Könnt euren Körper nun nicht mehr halten.“

Cedric verschwand vor ihren Augen.

Einen nebeligen Atemzug musste Daria riskieren, dann zeigte sie auf sich selbst und wiederholte den Zauber. Augenblicklich fand sie sich im Durchgang neben Herrn Drostes Laden wieder. Cedric lag am Boden, während sich Esra über ihn gebeugt hatte. Der gelbe Nebel kratzte in Darias Lunge und sie hustete und hustete.

„Nur ein Abwehrzauber“, sagte Esra beruhigend, als sie Daria erkannt hatte. „Er wacht bestimmt gleich wieder auf.“

Daria holte Luft und nickte erleichtert. Dann sah sie in den gelben Nebel zurück. Offenbar irrten darin alle orientierungslos durch die Gegend. Doch ganz so gelb wie eben noch war die Wand hinter Daria nicht mehr. Ein leichter Windhauch verwehte das Gelb und Daria konnte plötzlich den Brunnen mitten auf dem Marktplatz erkennen.

Zwei Männer lagen leblos auf dem Boden. Mit ihnen musste Cedric aneinandergeraten sein. Wo war der Dämon und wo war Cedrics Vater? Daria trat mit erhobenen Händen auf den Marktplatz und blinzelte, um besser sehen zu können. In diesem Moment riss ihr etwas die Füße weg. Daria fiel so schnell, dass sie nichts mehr tun konnte. Sie fiel auf die Seite und schrie vor Schmerz auf.

Der Dämon stand plötzlich vor ihr, die Hände auf sie gerichtet. Daria wusste nicht, woher er so schnell gekommen war, sie wusste nur, dass es jetzt vorbei war. Cedric war außer Gefecht gesetzt und von Niclas oder den Brüdern war nichts zu sehen. Esra und Rosie waren vor Angst gelähmt. Sie hob die Hand und sprach einen Angriffszauber. Doch der Dämon zuckte nur kurz, aber er wich nicht zurück.

Die gelben Augen leuchteten auf und Daria schloss die Augen. Sie dachte an den letzten glücklichen Moment zurück, den sie mit Cedric verbracht hatte. Wenn sie ging, dann wollte sie mit dieser Erinnerung im Kopf aus dem Leben scheiden.

Daria rechnete jeden Moment damit, dass alles vorbei war, dass ein scharfer Schmerz sie zerriss und ihr Leben zu Ende ging. Doch stattdessen fauchte und brüllte der Dämon.

Daria riss die Augen wieder auf. Was war geschehen? Warum hatte der Dämon sein Werk nicht vollendet? Das, was Daria sah, war so seltsam, dass sie zwinkerte und noch einmal hinsehen musste.

Der Dämon, der in Herrn Drostes Körper steckte, war immer noch da. Ein dunkler Nebel umgab ihn und seine Augen leuchteten gelb. Doch er steckte in einem Kokon aus Wurzeln und Ranken fest, die gerade dabei waren, Blätter und Blüten auszutreiben. Der Dämon mochte vielleicht nur aus Nebel bestehen, doch Herrn Drostes Körper tat es nicht.

Er versuchte, um sich zu schlagen und sich zu befreien, doch die Pflanzen hielten ihn fest und ließen ihn nicht fort. Immer fester schlossen sie sich um ihn und als die letzte blaue Blüte aufgeblüht war, hing er fest. Daria starrte den Dämon an, dann sah sie zu Rosie hinüber, die mit blassem Gesicht und konzentriertem Blick die Hand erhoben hatte. Sie konnte es. Daria hatte die ganze Zeit gewusst, dass diese Kraft in ihr steckte.

Mühsam versuchte Daria, sich aufzurichten. Ihre Hüfte hatte ordentlich etwas abbekommen und auch ihr Brustkorb schmerzte fürchterlich auf der rechten Seite. Daria saß auf dem Marktplatz und sah sich um und genau in diesem Moment spürte sie kaltes Metall an ihrem Hals.

„Du machst ganz schön Ärger, Kleine.“ Die Stimme von Cedrics Vater klang höhnisch in ihren Ohren, während er ihr mit der anderen Hand den Mund zuhielt. Plötzlich war sie von seinen Männern umzingelt.

Als Rosies Schrei nicht weit von ihr ertönte, wusste Daria, dass sie keine Chance mehr hatte. Sie konnte keinen Zauber mehr aussprechen und auch der letzte ihrer Freunde war außer Gefecht gesetzt.

„Gib mir den Jadekelch.“ Er tastete ihre Jacke ab. „Wo steckt das verdammte Ding? Ich habe doch gesehen, dass du ihn hast.“

Daria sagte nichts. Sie konnte es nicht und es würde auch nichts bringen. Der Jadekelch war nicht hier und Daria würde ihn auch niemals im Leben Henry Carter übergeben.

„Dann hole ich ihn mir eben später.“ Henry Carter spie die Worte regelrecht aus. Einer seiner Männer kam zu ihm und übernahm es, Daria weiter das Messer an den Hals und die Hand auf ihren Mund zu drücken.

Cedrics Vater ging auf den Dämon zu, der in den Ranken gefangen war. Ein siegessicheres Lächeln spielte um sein Gesicht. Er war am Ziel seiner Wünsche angelangt.

In Daria tobte die Wut. Sie wollte etwas tun und ihn aufhalten, aber das scharfe Messer an ihrer Haut ließ ihr keinen Millimeter Bewegungsfreiheit.

Cedrics Vater hob die Hände. Er murmelte seinen Zauber so leise, dass Daria ihn nicht verstehen konnte, aber es brauchte nicht viel Fantasie, um zu erahnen, dass er einen Zauber sprach, mit dem er den Dämon zu sich locken wollte.

Herr Droste begann zu zucken. Doch seine Augen leuchteten immer noch gelb. Der Dämon schien keine Lust zu haben, Herrn Drostes Körper zu verlassen und sich dem Willen von Cedrics Vater zu entwerfen. Er fauchte und brüllte und versuchte sich mit aller Kraft zu befreien. Die Lianen begannen zu reißen und Blätter und Blüten flogen durch die Gegend.

„Verdammt!“ Cedrics Vater schrie. Die Wut stieg ihm ins Gesicht und dann fuhr er herum und sah Daria an. „Wir brauchen noch ein Blutopfer.“ Er kam auf Daria zu und sie spürte das Messer kalt an ihrer Kehle, während Cedrics Vater einen weiteren Zauber murmelte.

So ging es also zu Ende!

Aus den Augenwinkeln sah Daria plötzlich eine Bewegung. Neben dem Dämon war eine Gestalt aufgetaucht. Avram!

Henry Carter fuhr herum, als er Darias Blick bemerkt hatte, und als er Avram sah, entwich ihm ein wütender Schrei. Er wollte sich auf ihn stürzen. Doch dazu kam er nicht mehr. Avram hatte eine Flasche mit einer tiefgrünen Flüssigkeit dabei und die schüttete er nun über den Dämon, der immer noch gegen sein Gefängnis aus Lianen ankämpfte. Er schrie so heiser auf, dass Darias Ohren pfiffen und sie nichts mehr hören konnte. Es war der schmerzverzerrte Schrei einer gepeinigten Kreatur.

Cedrics Vater ging in die Knie und hielt sich die Ohren zu. Das Messer an Darias Kehle und an ihrem Mund lockerte sich ein wenig. Trotz des Schmerzes in ihren Ohren reagierte sie sofort. Sie packte nach dem Handgelenk mit dem Messer, zog es weg und trat gleichzeitig nach hinten.

Ihr ganzer Körper schrie vor Schmerz, doch sie schaffte es, sich zu befreien.

Sie teleportierte sich in den Durchgang zu Cedric. Doch als sie dort landete, war er nicht mehr da. Aber Daria kam nicht dazu, sich zu wundern. Sie starrte auf den Marktplatz. Das Kreischen des Dämons war verstummt und dicker, dunkler Nebel quoll aus Herrn Drostes Mund, seinen Ohren und seiner Nase.

Es funktionierte. Daria erkannte erleichtert, dass der Dämon aus Herrn Droste wich und er in sich zusammensackte, nur noch gehalten von den Lianen, in denen er immer noch gefangen war.

Der Nebeldämon stieg zu einer riesigen Wolke über dem Marktplatz auf und plötzlich hörte Daria überall Schritte. Der ganze Marktplatz war voller Brüder der Alba-Bruderschaft und bei ihnen stand Cedric, in der Hand eine Flasche voller grünem Wasser.

Immer enger zog sich der Kreis um den Dämon. Die Brüder spritzten das Wasser in seine Richtung und der Nebel wich immer weiter fort. Daria riss die Augen weit auf. Gleich musste der Nebeldämon zerfallen. Sie hatten es beinahe geschafft und der Dämon war verbannt.

Doch mit einem Mal zog der Nebel nach links, über die Köpfe der Brüder hinweg. Daria blinzelte und sah hinauf. Der Nebeldämon schwand und wurde immer kleiner. Daria begriff nicht, wie das möglich sein konnte.

Erst als der Nebel beinahe verschwunden war, erkannte Daria die Gestalt oben auf dem Dach. Es war Cedrics Vater, der da stand, und der Dämon war in ihm. Die Brüder hatten ihn hinauf zu ihm getrieben.

Jetzt hatten sie es selbst begriffen. Die ersten teleportierten sich auf das Dach hinauf, um ihr Werk fortzusetzen. Doch sie kamen nicht mehr dazu. Henry Carter winkte Daria noch einmal zu und dann verschwand er einfach und mit ihm der Nebeldämon.
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„Er ist und bleibt verschwunden“, sagte Professor Geckler und sah Daria über seinen Schreibtisch hinweg ernst an.

„Ist das gut oder schlecht?“ Sie lehnte sich vorsichtig in dem bequemen Stuhl zurück und sah den Professor skeptisch an. Zwei Wochen waren seit dem Kampf auf dem Marktplatz vergangen und noch immer spürte sie die gebrochene Rippe und die Prellung an ihrer Hüfte.

Sie hatten alles gegeben, um zu verhindern, dass Henry Carter den Dämon in seinen Körper ließ, sie waren über sich hinausgewachsen, um ihn aufzuhalten. Sie hatten alle ihr Leben riskiert, um zu verhindern, dass der Dämon nun irgendwo da draußen unterwegs war. Doch es war alles umsonst gewesen.

Heute hatte Daria die Ungeduld nicht mehr unterdrücken können und war zu Professor Geckler gegangen, um von ihm zu erfahren, ob sie wirklich in Sicherheit waren.

„Es ist gut, dass es keine Nachrichten gibt“, sagte Professor Geckler. „Denn das bedeutet, dass Henry Carter es nicht so leicht hat, den Dämon in sich unter Kontrolle zu bringen. Ich denke, dass ihm das mehr Probleme bereitet, als er erwartet hat.“

„Sie haben damals aber auch gesagt, dass er es gar nicht schaffen würde, einen Dämon zu bezwingen“, gab Daria zu bedenken. „Vielleicht kriegt er das auch hin.“

„Das stimmt, das habe ich gesagt.“ Professor Geckler seufzte und strich seinen hellen Umhang glatt. Er war gerade in der Aula gewesen und hatte eine Ansprache gehalten. „Ich habe die Lage damals falsch eingeschätzt, weil ich nicht wusste, woher der Dämon kommen wird.“ Er schmunzelte. „Im Nachhinein ist man immer schlauer. Jetzt habe ich begriffen, dass jedes Mal, wenn ein Blutzauber gesprochen worden war, negative Energie entstanden ist, und zwar in Form des dämonischen Nebels. Diese Energie hat sich gesammelt und verdichtet und so sind erst die Nebelwölfe entstanden und dann der Dämon. Auch bei unserer Magie entsteht Energie. Eigentlich war es logisch, dass es bei dunkler Magie genauso sein muss.“

„Ach so?“ Daria sah Professor Geckler überrascht an. Davon hörte sie zum ersten Mal.

„Was glauben Sie, woher die Elfen und die Gnome kommen?“ Er sah Daria an, als ob das doch logisch wäre. „Sie sind die kanalisierte, positive Energie von unseren Zaubern.“

„Oh!“ Daria sah Professor Geckler erstaunt an. Das hatte sie noch nicht gewusst.

„Sie sollten stolz auf sich sein, Daria, Sie haben Großartiges geleistet. Sie haben den Jadekelch gefunden und wir haben nun ein Mittel in der Hand, um den Dämon wirksam aus der Stadt fernzuhalten. Es ist eine Frage der Zeit, bis Henry Carter hier auftauchen wird, und dann sind wir vorbereitet. Jeder in dieser Stadt trägt inzwischen den Jadetrank bei sich. Der Dämon hat keine Chance mehr in dieser Stadt.“

„Das klingt zu schön, um wahr zu sein.“ Daria seufzte.

„Bleiben Sie ruhig und konzentrieren Sie sich auf Ihre Ausbildung. Bald stehen die Abschlussprüfungen an, aber da mache ich mir bei Ihnen keine Sorgen.“

„Warten Sie mal ab, bis ich vor einem Blatt Papier mit Fragen sitze“, murmelte Daria. „Da würden Sie staunen, was ich alles nicht kann.“

„Ach was.“ Professor Geckler winkte ab.

„Was ist eigentlich mit der Dunkelheit in den Gängen?“, fragte Daria. „Wissen Sie inzwischen, warum es sie gibt? Haben Sie das Rätsel gelöst?“ Daria dachte an die Worte der Elfen, die die Gnome im Verdacht hatten, die restlichen Artefakte genommen zu haben. Wenn sie ihnen auf die Spur kommen wollte, dann musste sie ihnen näher kommen und dafür reichte der Schwarze Tollblütler nicht aus.

Professor Geckler setzte eine düstere Miene auf. „Avanskar hat seine eigenen Regeln. Es ist mir leider nicht gelungen, die Dunkelheit zu vertreiben. Sie wird wohl vorerst ein Teil der Akademie bleiben, aber davon lassen Sie sich ja nicht aufhalten.“ Er zwinkerte ihr zu.

Daria stutze. Wusste er, dass sie in der Dunkelheit herumgeschlichen war? Hatte Avram ihm das verraten? Bestimmt war es so. Woher sollte er es sonst wissen?

Er sah sie mit einem nachsichtigen Lächeln an. „Es wird Zeit, dass Sie jetzt gehen. Es ist Freitagabend und Sie sind immer noch hier in der Akademie. Gehen Sie aus, genießen Sie das Leben. Sie haben einen großen Anteil daran, dass in Fresienstein alles wieder ruhig ist.“

Daria erhob sich langsam. Vielleicht hatte Professor Geckler recht und ihre Angst vor dem Dämon war unberechtigt? Sie machte einen Schritt Richtung Tür.

Doch dann drehte sie sich noch einmal um. „Ich habe noch eine letzte Frage.“

„Und die wäre?“ Professor Geckler sah von dem Buch auf, über das er sich schon wieder gebeugt hatte.

„Warum sind Sie nicht gekommen, um gegen Henry Carter zu kämpfen? Ich glaube, dass Sie wirklich viel können.“ Daria sah den Professor gespannt an. Sie wusste, dass es gewagt war, diese Frage zu stellen, aber seit dem Tag auf dem Marktplatz stellte sie sich diese Frage unentwegt.

„Weil ihr mich nicht gebraucht habt“, erwiderte der Professor achselzuckend. Dann beugte er sich wieder über sein Buch.

„Ach so“, murmelte Daria, dann verabschiedete sie sich und verließ das Büro. Draußen im Gang musste sie erst einmal tief durchatmen. Ob der Professor damit wirklich richtig lag? Sie hätten ihn durchaus gut gebrauchen können. Aber dann wäre vielleicht alles ganz anders gekommen und Rosie hätte nicht entdeckt, dass sie eine starke Kontrolle über Pflanzen hatte, so stark, dass sie inzwischen sogar das Zimmer in der WG wieder von dem Urwald befreit hatte.

Und Daria hätte nie begriffen, dass sie durchaus in der Lage war, die Verantwortung, die man ihr aufgebürdet hatte, auch zu tragen, und letzten Endes wäre die Verbindung zwischen ihr und Cedric nie wieder so eng geworden, wenn sie nicht gezwungen gewesen wären, zusammenzuarbeiten.

Mit jedem Schritt wuchs in Daria die Gewissheit, dass der Professor mit seinen Worten durchaus recht haben könnte. Als Daria auf die Straße trat, atmete sie tief durch. Die Schwalben schossen über die Hausdächer und die Luft füllte sich mit ihren heiseren Schreien. Die Bäume standen in vollem Grün und auch wenn Daria wusste, dass der Dämon irgendwo da draußen war, wusste sie, dass sie keine Angst vor ihm haben musste, zumindest vorerst nicht. Die Gefahr war vorerst gebannt und es gab keinen dringenden Grund, in naher Zukunft ihr Leben zu opfern. Im Gegenteil, es war endlich an der Zeit, ihr Leben ein wenig zu genießen.

Langsam schlenderte Daria auf den Marktplatz. Ihre Freunde saßen schon draußen vor dem Café und hielten ihr einen Platz frei. Cedric sah sie mit einem Lächeln an und griff ganz vertraut nach ihrer Hand.

„Und was hat er gesagt?“, fragte er, als sie sich neben ihn setzte.

„Er hat gesagt, dass wir uns vorerst keine Sorgen machen sollen, weil dein Vater den Dämon nicht so leicht bändigen kann, und solange er das nicht kann, kann er auch den magischen Bereich nicht betreten. Außerdem ist jeder in der Stadt mit dem Jadewasser bewaffnet und die Brüder sind quasi rund um die Uhr einsatzbereit und gehen sofort los, wenn er irgendwo gesichtet wird.“

„Das klingt gut“, sagte Rosie und nickte zufrieden. Henning saß neben ihr und lächelte ihr zu.

„Also können wir uns jetzt auf die Prüfungen konzentrieren?“ Esra schob ihre Brille weiter auf die Nase.

„Nicht nur das, er sagt, wir sollen uns nicht so viele Sorgen machen und unser Leben genießen.“ Daria nahm sich die Karte und sah hinein.

„Das mache ich doch gern.“ Lea grinste zufrieden und fuhr sich durch die schwarzen Stoppelhaare.

„Das ist der beste Vorschlag, den wir in der letzten Zeit bekommen haben.“ Cedric nahm Darias Hand und erhob sich. „Lass uns eine Runde gehen.“

Daria lächelte. „Nichts lieber als das.“ Sie legte die Karte wieder weg. Sie hatten in den letzten beiden Wochen wenig Zeit füreinander gehabt und sie hatten eine Menge aufzuholen.

„Viel Spaß.“ Rosie zwinkerte Daria verschwörerisch zu und die anderen lachten.

Eine ausgelassene Stimmung begleitete Daria, als sie mit Cedric über den Marktplatz schlenderte und sie auf die Friedhofsgasse zuliefen.

Cedrics Hand in ihrer fühlte sich gut an, stark, warm und vertraut. Daria seufzte zufrieden und lehnte sich im Gehen ein wenig an ihn.

„Endlich haben wir etwas Zeit für uns.“ Er legte seinen Arm um Daria.

„Ja, endlich, auch wenn mir die Sache mit deinem Vater keine Ruhe lässt. Ich glaube nicht, dass er so schnell aufgibt.“

„Ich weiß.“ Cedric nickte. „Das wird er nicht, aber ich wollte die anderen nicht unnötig aufregen. Zumindest haben wir uns etwas Zeit verschafft und das ist doch eine Menge wert.“

Daria wandte sich Cedric zu, während sie an Herrn Drostes Laden vorbeiliefen. Er lag immer noch im Krankenhaus, genauso wie Elania. Sie würden beide überleben, aber die letzten Wochen hatten ihre Spuren hinterlassen und die würden ihnen noch lange Probleme bereiten.

„Ich habe die Raben fliegen lassen“, sagte Cedric. „Und ich glaube, dass er oft an der magischen Grenze ist. Zumindest habe ich ihn dort gesehen. Er geht hinein und dann erscheint der Nebel um ihn herum. Doch er bleibt nicht lang. Dann macht er einen Schritt zurück und verschwindet wieder.“

„Also hat er den Dämon wirklich nicht unter Kontrolle.“ Daria nickte, während sie bei Cedrics Haus angekommen waren.

„Nein, das hat er nicht, aber es ist eine Frage der Zeit, bis er es schaffen wird. Er verbeißt sich in seine Ziele und gibt nicht auf. Daher darf man ihn auf keinen Fall unterschätzen.“

„Das tue ich nicht“, sagte Daria ernst. „Und deswegen werde ich auch weiter nach den Artefakten suchen. Ich denke nach wie vor, dass sie in der Akademie sind.“

„Es gibt also viel zu tun.“ Cedric ging mit Daria die Einfahrt hinauf. Dann bog er mit ihr in den Garten ab. Sie liefen hinter das Haus, wo der Frühling alles in bunte Farben getaucht hatte.

„Es ist wunderschön hier“, sagte Daria und setzte sich auf die gepolsterte Gartenbank neben dem Beet mit den Pfingstrosen. Ihre riesigen Blüten verströmten einen süßen Duft. „Wollen wir gleich morgen in das Labyrinth von Avanskar gehen?“, fragte Daria. „Es wird Zeit, dass wir die Gnome finden.“

„Nein.“ Cedric schüttelte den Kopf und setzte sich neben Daria. „Dieses Wochenende nehmen wir den Rat von Professor Geckler an und nehmen uns frei. Ich habe so lange darauf gewartet, endlich Zeit mit dir zu verbringen, und das lasse ich mir nicht nehmen.“ Er legte den Arm um ihre Schulter und zog sie an sich. Sein Blick war weich. „Ich liebe dich, Daria.“

Seine Worte machten es ihr leicht, die vielen Probleme zu vergessen, die noch vor ihnen lagen. Ja, Cedrics Vater würde wiederkommen und er würde wütend sein, sehr wütend sogar. Und dann war es besser, wenn sie vorbereitet waren und die Magie wieder von der Welt verbannen konnten, wenn die Gefahren zu groß wurden und die Menschen um ihr Leben fürchten mussten.

Doch bis dahin würde Daria jeden Moment genießen, in dem die Magie noch in ihrem Leben war. Sie hatte sie nicht nur einmal in Lebensgefahr gebracht, aber sie hatte ihr auch das größte Geschenk gemacht, das man überhaupt bekommen konnte: die Liebe ihres Lebens, und die würde sie festhalten, so fest sie nur konnte.

ENDE BAND 2


WIE GEHT ES WEITER?


Die Nebelstein-Chroniken sind eine vierteilige Fantasy-Reihe.

Band 3 ist bereits erschienen: Der Rubinspiegel

Der vierte und letzte Band erscheint am 31.7.2020


WEITERE FANTASY-ROMANE VON KAROLA LÖWENSTEIN


Die Königsblut-Saga ist die fünfteilige und mittlerweile abgeschlossene Fantasy-Saga rund um Selma und ihre magische Liebesgeschichte. Alle Bücher sind bei Amazon als E-Book und als Taschenbuch erhältlich.

Königsblut 1 – Die Akasha-Chronik

Königsblut 2 – Land aus Eis

Königsblut 3 – Lied der Wüste

Königsblut 4 – Siegel des Thor

Königsblut 5 – Stern von Komo

Die Bernstein-Chroniken sind eine dreiteilige Fantasy-Saga rund um Lizz und ihre Abenteuer in Ardanien. Alle Bücher sind bei Amazon als E-Book und als Taschenbuch erhältlich.

Der Bernsteinthron

Die Bernsteinkrone

Das Bernsteinschwert

Die Krähengold-Saga ist eine dreiteilige, abgeschlossene Fantasy-Saga rund um Ariane und ihre Zeitreise-Abenteuer. Alle Bücher sind bei Amazon als E-Book und als Taschenbuch erhältlich.

Band 1: Krähengold – Die grünen Lande

Band 2: Krähengold – Reich aus Kristall

Band 3: Krähengold – Herr der Dunkelwelt
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